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Jq liefere hiemit einen Abriß der Geſchichte 
unſers, uralten, durch Thaten, und Schid: 
ſale laͤngſt verewigten, Vaterlandes. Es iſt 
jur Zeit nur noch ein. Abriß, was ich lies 
fere ; aber .es ift genug, um uns mehr, als 
ahnden zu laffen, wer wir waren, wer wir 
find, und ſeyn follten. | 

Die Gefchichte, welche fih, wie die praß- 
tiſche Phyſik, auf Erfahrungen gründer, weis 
fet überhaupt auf die ewigen Grundſaͤtze hin, 
daß unfer Glück, und Wohlftand auf der Aus; 
bildung unfrer Anlagen und Fähigkeiten, und 
auf einen reichen Befig nüßlicher Einfichten, 
(nach unfern eigentlichen Bedürfniffen) berube, 
und daß demnach derjeriige, welcher (aus Boss 
heit, Mißverfiand, oder heimtuͤckiſcher Abs 
ſicht) Den Rath gäbe, dag man Unwiffenheit, 
und Stupidisät erhalten, oder verbreiten. foll, 
einen hoͤchſt ungefchieften, und (wenn ein fols 
her weiß, was er fpricht) einen höchft laſter⸗ 
haften Rath geben würde, welcher unmitte 
bar dahin führte, dem Landesheren, und dem 
Vaterlande, unſittliche, unbrauchbare, und 
ungehorfame -Unterthanen zu liefern ; denn es 
iſt ja nicht das Verbrechen allein, was uns 
glücklich und Elend macht; fondern auch dem 
Irrthum und der Unwiffenheit folger Die Strafe 


auf bem Fuße nach, und verbreites gedankens 


loſe 


— 


tofe Trägheit, Armuth, Verachtung, und 
od, h | 
Mit dem Kenophon, Liviuch Caͤſar — 


(oder einem andern der alten Klafjifer ) in der 


Hand, rettete mancher meifer Zürft fein Bar 
terland, und’ machte es fittlih, thätig, wohl 


habend, und groß. Bon der vaterländifchen - 
Gefchichte würde man ungleich mehr erwars - 


ten, ungleich beſſer fih mit ihr berathen, und 
wirken koͤnnen, indem fich Faum ein mißlicher 
Fall, wo ein guter Rath theuer ift, ergeben 
kann, wo fie nicht einen guten, auf Erfah: 
rungen befeftigten, Nach erfhjeilte; wo fie nicht 
feitete, tröftete, ermunterte, und im unver— 


meidlihen Nothfall ftandhaften Much, und 


männliche Beharrlichkeit einflößte. Miemand 
bleibt bey der Gefchichte feines Vaterlandes 
ungerührt, Niemand unbelehrt, und der Rich: 
ter, und Marhsherr, der Erzieher, und Leh— 
ter, der Künftler, der Handelsmann, der 
Handwerker, und Landbebauer Fann fich darin 
Raths etholen. Und fo gebe Gott, daß wir 
duch dieſe koͤſtliche Wiffenfchaft, ſtets auch 
weifer, thätiger, nachdenfender, und in jeder 
Art des Guten, befjer, edler, und vortreflicher 
werden! u Zu Se 5 Ze 


| 


. Exr⸗ 


Erſtes Kapitel, 


\ 
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1) Abfunft, 2) Wanderungen, 3) Ueber 
gang der Boier nach Bindelicien, Mor 
rikum, Rhätien. 4) Anftalten. der Ro: 
mer’ in diefen Ländern. 5) Verfall, 6) 
‚Abzug derfelben im J. 480. — Befrey⸗ 
ung der Boiler. Tu 





1) W. gleich die erſte Geſchichte der Boier 
mit vielen Dunkelheiten umgeben iſt: ſo kommen 
doch die Zeugniſſe und Nachrichten der bewaͤhrte⸗ 
ſten alten Geſchichtſchreiber darinn uͤberein, daß 
fie eine beruͤhmte⸗gewaltige Voͤlkerſchaft waren. 
Sie, waren celtiſcher Abkunft, und, gleich andern 
teltiſchen Staͤmmen, aus Nordaſien die Donau bers. 
auf, über den Rhein, nach Dem heutigen Frankreich, 
oder Gallien, gezogen, und wurden überhaupt Gel: 
ten, oder Gallier, von ihrem. befondern Wohnfitz 
aber, weldyen fie unterhalb dem heutigen Bourdeaur 
im Pays de Bud), in einer damals ganz mit Wald 
und Gefträud) überwachfenen Gegend nahmen, Boier, 
Boarn, das iſt, Waldbewohner, genannt. Man 
findet von dieſen Boiern, oder Boarn, noch einige 
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Ueberbleibſel in diefen Gegenden unter dem Namen 
les Buͤyes. Zus | 


2) Jene Boarn hatten ſich binnen einiger Zeit 
dergeftalt vermehrt, daß fie unter ſich einig wur- 
den, neue Wohnplägeaufzufuchen. Diefen Entfchluß 
führten fie um das Jahr der Welt 3400, oder un: 
gefähr 600 Fahre vor Ehrifti Geburt , zur Zeit, da 


in Rom Tarquinlus Priscus, der fünfte rbmifche 


‚König, ‘regierte, wirklich aus. Sie hatten zween 
junge Prinzen und Brüder, genaunt Bellowes, 
und Sigowes zu ihren Anführer‘; und richteten, 
nach geivorfenem Loos, ihre Züge oder Manderun: 


die verſchiedenſten Schidfale" © 


gen nach verfdjiednen Gegenden. ‚Sie erfuhren auch 
Do —— 


Jene Boier, welche ſich mit dem Bellowes 


vereinigten, drangen uͤber die Alpen bis an den Po 
nor, bauten an dieſem Fluß eine Stadt, nachmals 
S.aus pompeia, jetzt Lodi genannt, und führ- 


’ « 


ten mit den Röntern, unter abwechſelndem Gluͤck, 


Fi 
% 
% 


unaufhdrliche Kriege. Um das. J. 390 vor Chrifti 


‚Geburt ruͤckten fie, unter der Anführung ihres Feld: 
heren Brennus, und in Geſellſchaft der Senoner 
und Lingoner (gallifcher: Voͤlkerſchaften, welche 
ihnen feit ihrer Niederlaſſung in Italien nachgezogen 
waren) bis nad Rom, eröbesten diefe Stadt, und 
belagerten das Kapitolium; fie würden aber von neu 
angekommenen! Rdmern überfallen, zerſtreut, und 
geſchlagen, und verloren nach mehrern Niederlagen 
ihre Freyheit. Als aber um das J. 218 vor Chriſti 
Geburt der beruͤhmte earthaginenſiſche Feldherr Han 
nibal, ſeinen Heereszug nach Italien uͤber die Ge⸗ 
birge begann, benutzte der Boierfuͤrſt, Magil, dieſe 
Gelegenheit, ſich und fein Volk wieder frey zu mas 
FEIN rt % * chen, 
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AR ‚ und führte den Hannibal durch die unbeweg⸗ 
ſamſten Pfade über die. Gebirge. Die Römer lit⸗ 
. ten am Teßino, und bald, darauf bey Traſpmene, 
erichöpfende Niederlagen, und eine-andere roͤmiſche 
Armee von 25tanfend Mantı, welche, unter ber An⸗ 
führung des Poſthumus, wider die Boier auszog, 
wurde von diefen, durch abgeſaͤgte, und pldtzlich 
umgeftürzte Bäume, verſchuͤttet, aber einige Zeit - 
nachher verließ diefe Boier das Glüc wieder, und 
ſcheint, fie nie wieder begünftigt zu haben. Sie ges 
riethen, nach verfchiedenen unglädlichen Schlachten, . 
in Die Dienftbarkeit der Römer, und da ihnen diefe 
unerträglich fiel, verließen fie um das Jahr 188 vor 
Ehrifti Geburt ihre Heimat in Stalien, welche fie 
‚über 400 Jahre bewohnt ‚hatten. Sie zogen über 
die Tauren im heutigen Steyermarf, durch Norikum 
und Flyrien, und ließen fi im damaligen Obermds 
fien, oder dem heutigen Servien nieder. Hier befa- 
men fie die, jenfeitd der Donau wohnende, Dacier 
zu Feinden, von denen fie ohne Unterlaß beunruhigt, 
und im J. 42 wor Chrifti Geburt durd) einen ſchreck⸗ 
lihen Ueberfall beynahe aufgerieben wurden ‚fo, daß 
ihrer feit dieſer Zeit die Gefchichte nicht mehr erwaͤhnte. 


Jene Bier, welche dem Prinzen Sigowes 
folgten, erfuhren beßere Schickſale. Sie zogen, 
(nad) dem Flug der Vögel), in den hercynifchen Wald, 
und ließen fich in der Gegend nieder, welche von 
ihnen den Namen Boienheimat, Boiohemum, 
Böhmen, welchen Namen diefes Land noch heute 
führer, erhielt. Sie befamen die Teutonen , oder 
Deutſche zu Nachbarn, und vertheidigten ſich tapfer 
‚ wider ihre Einfälle. Als im J. 112 vor Chrifti Ges . 
| burt Eimbrer und Teutonen nach den Ländern der Rd⸗ 
ö 12 mer 
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mer zogen Dr verwehẽten ſie ſelben mit bewaffneter 
ges den Durchzug durch ihr Land. Da fie die The: 
ten ihrer Vorälterät; welche ſie bey ihren feftlichen 
Volksverſammlungendurch gottesdienftlicdhe Lieder} 
Befangen;, ſtets in“ frifchen Andenten erhielten, fo - 
faßten von Zeit zu Zeit einige junge Leute den Ent: 
| ſchluß, die verherrlichten⸗ Unternehmungen ihrer Vorz 
väter nachzuahruae, und entfernte Länder zu erobern. 
Schon im J. 285 vor :Chrifti Geburt war eine Eos 
lonie dieſer böhmifchen -Boier nad) -Thracien, und _ 
bis nad) Aſien gezogen, wo fie fich durch ihren Fries | 
gerifchen. Muth den Namen Toliſtoboier, oder Hel⸗ 
denboier erwarben. Im J. 58 vor Chriſti Geburt 
zog eine Colonie nach Oberſteyermark, und machte 
ſich dieſes Land, und deſſen Hauptſtadt, Noreia, 
unterwärfig. - Unter dieſer letztern Colonie verfielen 
einige auf weitere Unternehmungen. Indem ſie 
naͤmlich nicht vergeſſen hatten, daß ihre Voraͤltern 
einſt in Gallien anfapig, und aus dieſem nach Boͤh⸗ 
; men gezogen waren, aͤußerten einige das. Verlangen, 
nach ihrer- uralten ehemaligen Heimat i in Gallien zu: _ 
ruͤck zu kehren. Eine Schaar von 32taufend Diefer 
norifchen Boier machte mit den Helveiern, welche 
ebenfalls von gallifcher Abkunft, und mit einer glei- 
then Begierde, ihr altes Vaterland wieder zu behaup: 
ten, erfüllt waren, ‚einen gemeinfchaftlichen Bund. 
Die vereinigten Heere brachen mit einer folchen Zu— 
verficht eines glücklichen Erfolgs nach Gallien auf, 
daß die Helvetier beym Abzug fogar ihre WBohnuns 
gen verbrannten, indem fie fich gar nicht vorftellten, 
daß ſie durch irgend eine a ren koͤnn⸗ 
| zen Fr 





") Sich Abriß der deutſchen Geſchichte. Seite 3. 
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ten, nach ihrer ERDE TER kehren. Auch 
wuͤrden die Gallier wenig wider ſie ausgerichtet ha⸗ 
ben; allein einige galliſche Volkerſchaften waren be⸗ 
reits Bundsgenoßne der Römer, welche den’ neus 
angefommenen ein Heer entgegen ftellten, welches 
Julius Caͤſar anführte. Diefer berühmte Seldherr 
fhlug die Helvetier und Boier in einer entfchei- 
denden Schlacht bey Bibracte in Burgund, zwang 
die uͤbrig gebliebenen NHelvetier, nach ihren verlaß⸗ 
nen Wohnplaͤtzen wieder zuruͤck zu kehren; den Boiern 
aber, deren Tapferkeit und Biederkeit er vorzuͤg⸗ 
lich bewunderte, geffattete er, auf Anhalten ſeiner 


gallifchen Vundesgenoffen, der Aeduer (Bewohe - 


l 


ner, deö„heutigen Burgund) in den Landſchaften 
zwifchen den Flüffen Liger oder Loire, und Claver 
oder Allier (im heutigen Bourbonois) fich nieder zu 
lafien, und nad) ‚ihrem uralten - Rechten und Frey— 
‚heiten zu leben. Sie lebten unter dem Schuß der 
Aeduer, und hatten die Ehre, aus.ihrem Mittel, 
dem Stammfig Bourbon, die franzdfifchen Köniz 
ge des bourbonifihen Geſchlechts, abſtammen zu 
ſehen. 

Die Schickſale eben dieſer Aeduer gaben bald 
darauf zu Begebenheiten Anlaß, welche am Ende 
die wichtigſten Folgen für die Boier in Böhmen nach 
ji) zogen. Die Aeduer wurden nämlich von bes - 
nahbarten gallifchen Volkerſchaften, den Sequas 
nern, beftändig beumubiger, und diefe legtere ver⸗ 
fielen endlicy auf den Einfall, ihre deutfche Nach 
barn, welche jenfeits des Rheins wohnten, und aus 
deutfchen Sueven beftanden, zu Hilfe wider, die 
Aeduer zu rufen. Die Sueven erfchienen, unter der 
Aufuͤhrung ihres Königs, Ariovift, befiegten die 


Aeduer, und hielten nunmehr auch die Sequaner für 
be: 


\ 


6 ü ” | | | 
befiegt. Sie liehen Pr in ihren Ländern. nieder; 





amd. ;zogen. fo. viele beutfche Völker au ſich, daß 


es das .Anfehen gewann, ald wollten fie ganz Gals 
‘lien erobern. in ſolches Vorhaben fette die Nds 
mer, als welche Gallien bereits für ihr Land anfahen, 
in Bewegung; fie ſchickten den Julius Caͤſar mit, 
einem Heer ab, und es glüdte der roͤmiſchen Kriegs- 
Zunft, über die deutfche Tapferkeit in einem gräßliz 
chen Kampf (in der Nähe von Montbeliard) zu fies 
gen. Caͤſar wagte ſich fogar zweymal über den Rhein, 
unterwärf ſich die nächften deutfehen Stämme, wels 
che unter fich felbft:uneinig waren, bis nad) Kob⸗ 
lenz, und. Tegte nunmehr den bezwungenen Rheins 
gegenden den Namen Germania bey, welches in 
zwey ‘Theile abgerheilt wurde. ‘Der Strich von 
Baſel bis Mainz, welches bie Hauptftadt war, 
hieß Germania prima ; die Landfchaft, welche beym 
- Einfluß der Mofel in den Rhein anfleng, und im 
belgiſchen Gallien beym Einfall des Rheins in das 
deutſche Meer fich endete, und Coln zur Haupts. 
ftadt befam , wurde Germania fecund«a genannt. . 


— 1 


Nunmehr daurten die Streifereyen der Ro— 
mer in dießſeitigen Gegenden des Rheins unauf- 
hörlich fort, und die unterjochten deutfchen Stäne - 
me wurden den Römern zinsbar ; auch wurde die junge 

Mannfchaft häufig in entfernte Provinzen verfeßt. 
Diefe Umftände brachten einige ſueviſche Vdlkerſchaf⸗ 
ten, welche zwiſchen dem Rhein, dem Mayn, und 
der Donau wohnten, und Markomanner, Haru⸗ 
den und Gedufier genannt wurden, auf den Ents 
ſchluß, ihre Gegenden zu verlaffen, und neue Wohn 
fie aufzufuchen. Sie hatten einen marcomannifchen 
de Marbod, welder lange in Rom ge⸗ 

| lebt, 





sr 


lebt, und die römifche Kriegskunft vollkommen bes 
griffen hatte, zu ihrem Anführer, und Koͤnig gewählt, 
und drangen bid nach Böhmen, wo fich ihnen die 
Boier entgegen fegten, aber auch bald die Unmdgs 
lichkeit einſahen, ihre Heimat wider die Anfälle der 
marcomanifchen Fremdlinge in die ‚Länge “behaupten 
zu können. Man findet übrigens bey keinem Ger 
ſchichtſchreiber, was fich bey diefem Streit. eigents 
lich zugetragen, bder durch welche Zufälfefich derſel⸗ 
be wider die Boier fo ungänftig geendet hat, und man. 
tann nur fo vieles muthmaffen, daß fid). überaus 
wichtige Vorfälle, und harte Kämpfe ergeben. haben 
muͤſſen, indem ber berühmte Gefchichtfchreiber Taci⸗ 
tus, welcher ein vortreffliches Buch von den Sitten 
"der Deutfchen fehrieb,, fagt, daß fid) die Marcoman; 
ner den höchften Ruhm dadurch erworben hätten, 
daß fie über Die Boier gefiegt haben. Die Boier hät: _ 
sen nun bie fremde Herrfchaft ihrer Beſieger anerken⸗ 
tten, und denfelben ihre Guͤter und Befigungen preis. 
"geben follen; allein, wenn fie fid) dem Verluſt ihrer 
liegenden. Habfchaften nicht widerfetzen konnten, ſo 
ftand es doch im ihrer Gewalt," der erftern zu ents 
gehen. Sie wollten ſich lieber aus freyem: Ents 
ſchluß neue Herren wählen, als fich denjenigen, - 
von welchen fie fo harte Kränfungen erfahren hatten, 
unterwerfen. \ 


3) Um bdiefelbe Zeit find mit dreyen uralten | 


und mächtigen Nationen, welche, den Boiern füds 
lich, dießfeits ‚der Donau, lagen, hoͤchſt wichtige 


Veränderungen vorgegangen. Die Bewohner der 


Landfchaften zwifchen der Donau, dem Jun, und 

dem Lech nordweftlich bis an den Urfprung der Do: 

nau, und füdweftlid) bis an den Bodenfee, hieſſen 

Dindelicier, und ihr Land Windelicien, welcher 
. Na: 


“ — J 
8 * ' ! f 
’ 


Name von Vindo (oder Werdach ‚) und — Lech 
_ obgelete wird. Die andere Nation führte den Na: 
“ men Noriker, deren Gebiet fi) gegen Abend an Bins 
delicien, nämlich bis an den Inn, gegen Norden andie 
‚ Donau, oder däß alte eigentliche Deutfchland, gegen 
Oſt an das cetiſche Gebirg (mons cetius, oder 
den Kalenberg, welcher eine Stunde oberhalb Wien 
an ber Donau anfängt, und ſich auf 50 Meilen 
bis an del Savfluß reicht) erſtreckte, wo fie (die Nos 
riker) ein anders Volk, Pannonier genannt, zu 
Nachbarn hatten, deren Gebiet ſich an den Ort, wo der 
"Sävfluß in die Donau fällt, ausdehnte, und wovon 
‚ein Theil, welcher zwifchen dem Kalenberg , dein Rabz 
fluß, der Donau, und der Sa lag, Oberpannos 
nien genannt wurde. Gegen Mittag gränzten bie 
Noriker an das Kraingebirg hinter Laubach (Ca⸗ 
u: an die. Kaͤrner und Fapidier bis nach Sta= 
lien. Die dritte Nation waren die Rhaͤtier (Rhäti,) 
deren Gebiet gegen Oft an das noriſche Gebirg, ges 
gen Sid an Italien bey dem Comerfee und Verona, 
gegen Wet, an den Urfprung des Rheins ‚an Hel- 
vetien, und dem Bodenſee, gegen Norden an Bin 
delicien graͤnzte. 

Bon der Abkunft diefer drey großen Nationen, 
der Vindelicier, Noriker, und Rhaͤtier, fo wie: 
überhaupt von den Schickſalen derfelben, während _ 
der Zeit, alö fie die drey großen Landfchaften bes ' 

herrſchten, hat uns die Gefchichte wenig Zuverläßie 
- ges aufbewahrt, und nur die Namen einiger beſond⸗ 
rer Stämme oder Voͤlkerſchaften derfelben find ung, 
wiewohl nicht immer genau, befannt geworden. In 
Vindelicien 3. B. hießen die Bewohner um den 
Lech LKicatier, oder Lechrainer. Zwifchen der Sfar 
und der Ilm ſetzen einige die Leuner, oder Genau⸗ 
ner3 

i 
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ner; dann zwifchen dem Inn und der Iſar die Ka⸗ 
— tenatier; an ber Sempt die-Senoner; zuiſchen 
ver Iſar und der Amber: (Ammer)! die Ruginaͤtier; 
— an der Donau die Cunicatier oder, Tuͤnkgauͤer, 
/Donaugauer; bey’ Kempten die Eſtioner; bey Btes 
—genz am Bodenfee die Brigantiner oder Bregenz 
zer u. a. Unter den Norikern werden die Sa: 
vazer vom Savfluß, die Ambidraver, von der 
Drau, die Ambilifer vom Fluß Liſach in Kaͤn⸗ 

then, die Tauriſcer wegen ihren Spißen auf den 
hohen Gedirgen, oder Tauern in Oberfteyer , Salze. 

‚ burg, Oberkaͤrnten u. a.; im Rhaͤtien endlich die 
Tridentiner, Iſarcer oder Eifarfer vom Fluß 
&ifady bey Bozen, die Breones, oder Brenner 
von dem. Berg diefes Namens u. a. genannt... So 
vieles weiß man indeß von diefen dreyen Nationen, 
daß fie eigne Obethäupter, oder Könige, und eigne 
freye BVerfaffungen hatten. : Da die Römer: ihre 
Nachbarn waren, fo konnte es an beftändigen Ge- 
legenheiten zu unaufhdrlichen Streitigkeiten mit den= 
ſelben nicht fehlen, worinn fie fich Durch ihre Tapfer- 
teit einen ausnehmenden Ruhm erfochten.. Die 
Brenner zumal, die Bregenzer und die Lech: 
trainer waren die Schreden der Römer, welche Rd: 
mer aber, da es ihnen am Ende gleichwohl gluͤck⸗ 
te, durch ihre Geſchicklichkeit im Kriegsweſen die 
DOberhand zu erhalten, an ihren Feinden eine De: 
fto ſchrecklichere Rache nahmen. Als ſich naͤmlich 
die Pannonier wider die rdmifche Herrſchaft em⸗ 
pörten, unter, welche fie Auguftus (der 30 Jahre 
vor Ehrifti Geburt. der erfte ‚Alleinherr der Römer 
geworden ift) gebracht hat, ließen fi) die No— 
rifer mit den Pannoniern in ein gemeinfchaftliches 
Buͤndniß ein, welches fir fie fo unglüdliche Folgen 
| | hatte, 


/ 
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hatte ‚daß fie von dem rdmiſchen Feldherrn Silius 





vollends unterjocht wurden. Dieß „gelbe fünf: 


zehn Fahre vor Chrifti Geburt. Im folgenden 


Fahre. wurden durch Druſus und Tiberius (Stiefs 


| föhne des Auguſtus) auch die Rhaͤtier und Vin⸗ 


delicier gaͤnzlich entwaffnet; wobey ſich die Römer 
nicht begnuͤgten, dieſe uralte freye Länder zu romi⸗ 
ſchen Provinzen zu machen, ſondern eine gaͤnzliche 
Ausrottung ihrer Nationen vornahmen. Sie fuͤhr⸗ 


ten aus Vindelicien, dem Noriko, Rhaͤtien und 


Pannonien die jungen und ſtreitbaren Einwohner 


theils nach entfernten Pflanzoͤrtern, theils nach 


Rom, und zerſtoͤrten alles, was ſie erreichen konn⸗ 


ten. Die ganze Gegend vom Urſprung der Donau 


durch Vindelicien und Norikum bis hinab nad) Pan- 
nonien an den Sapfluß lag verwuͤſtet, und befam, 
da nunmehr die böhmifchen Boier. in derfelben: fich 


ausbreiteten, den Namen Wüfteneyen (deserta, 


solitudo Bojorum.) der Boier. | 


So beträbt diefe Begebenheiten. für die al⸗ 
ten Bewohner des Noricum, Vindeliciens und Rhaͤ⸗ 


tiens waren: ſo ſehr ereigneten ſie ſich fuͤr die Boier, 


welche bald nachher aus Boͤhmen zogen, eben zur 
rechten Zeit. Sie ſammelten ſich (denn die Römer 
nahmen ſie mit Vergnaͤgen auf) zuerſt in der Ge⸗ 
gend, wo der Inn in die Donau tritt. ‚Hier 


“ bauten fie eine Stadt, weldje fie von. ihrem Hinz 


umgang (Transitu) aus Böhmen nad) Vindeli⸗ 
cien, oder vom Eingang des Inns in die Donau, 


Bojodurum (itzt Paßau) nannten, und von diefem 


Sammelplag aus verbreiteten fie fich .an der Dos 
nau hinab links bis nach Oberpannonien, und hin= 


"auf, oder weſtlich, bis an den Urfprung ver 


Do: . 


Donau, Diefe Einwanderung geſchah acht Jah⸗ 
re vor Chriſti Geburt, und von dieſer Zeit an 
blieben die Boier bis um dad Jahr 480 nad) 
Ehrifti Geburt unter ver Hertfchaft . der. Römer. 
Die von ihnen bezoguen Landfchaften bekamen aber 
keineswegs ben Namen Baiern, fondern behielten, _ 
unter einigen Abänderungen, von welchen fogleich 
die Rede ſeyn wird, ihre :ehemaligen Nanien No 
rikum, Vindelicia, und Rhaͤtia, als welche Nas 
men auf den Ländern hafteten, und in öffentli- 
hen Schriften wurde nicht der Boier, fondern f 
immer nur der Noriker, Windelicier, Rhaͤtier, 
und fehr gewöhnlich nur der Römer erwähnet, fo 
lange nämlich als diefe Roͤmer die drey Provinzen bes 
herrfchten. Man'weiß daher während diefes ganzen 
Zeitraums von den befondern Thaten und Schid: 
falen ver Boier ſehr wenig — zu er⸗ 
zählen, | 


4) Anfangs . mag — Boiern ſehr wohl 
ergangen ſeyn; denn acht Fahre nach ihrem Ue= - 
bergang nach den Müfteneyen, worinn fie ſich 
niederließen, zur Zeit nämlich der Geburt Chrifti, 
war überall Friede; und gleichwie jeder Anfang mit 
Ernft und Eifer belebt. wird; fo wußten die ers 
ften romiſchen Kaifer, welche F ch ee Auguft zum 
Mufter nahmen, die gemeine e fo ziemlich 
zu erhalten; allein der roͤmiſche > at enthielt fo 
viele Provinzen, daß ihn die Größe, MWeitläuf: 
tigkeit, und große Entlegenheir derfelben in Die Län: 
ge nothwendig läftig und gefährlich werden mußte.‘ 
Diefer ungeheure Staat kounte nur durch die Vey- 
behaltung eines ftehenden Militärs erhalten wer⸗ 
‚den, defjen | beträbte Folgen re ch nur zu bald Außer: 

. ten 
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ten. Die: rodͤmiſchen Statthalter, welche in den 
Graͤnzprovinzen Pannonien, Norikum, Rhaͤtien 
und Vindelicien die Oberauffi ht führten, und Prä- 
ſides genannt wurden, erhielten bald. den Namen 
Duces, zum - Zeichen, daß Kriegsgefchäfte ihre 
Haustbefihäftigung waren. Die ganze weitläuf: 
tige Strede. von Pannonien herauf. bis zum Ur⸗ 
fprung der Donau (und fo aud. am Mayı und 
Rhein) wurde wider die, jenfeitd der Donau geleg- 
nen, deutſchen Wötller mit befeftigten Kaftellen 
bewahret, und in jeder Entfernung von acht bis 
zehen Stunden wurde eine. Hauptftation’ mit einer 
Stadt, (Oppido, Municipio) errichtet, und mit 
einer römischen Befaßung verfehen. Diefe Haupt: 
ſtatiouen ftanden mit kleinern, oder Nebenſtatio— 
sen, welde im Innern der Provinzen zur Bes 
ſchuͤtzung, oder auch zur Bezaͤhmung derfelben errich- 
tet waren, in genauer Verbindung. Zu. diefen 
ſaͤmmtlichen Stationen oder Lagern (Castra) wa⸗ 
ren (zum bequemen Marfih der Heere, und ber 
Zufuhren) breite und erhöhte Straſſen gezogen, 
welche wieder mit Mebenftraffen zufammen hien: 
gen. Zur Zeit des Kaiferd Antoninus, genannt 
Pius, oder der Fromme, welcher in der Mitte. 
des zweyten Jahrhunderts regierte, und im J. 161 
ſtarb, Fam ein Itinerarium Antonini, das ift, 
ein Verzeichniß der vömifchen Heerſtraſſen, und 
der Meilenzeiger, welche auf denſelben errichtet 
‚ waren, zum Vorſchein, auf. welcher die Enftfer—⸗ 
nung der Stationen durch: die Buchftaben: P. M. 
(millia passuum) angezeigt find. Tauſend roͤmi⸗ 
ſche Schritte, oder Fünftaufend vömifche Schuhe 
bejtimmten eine rdmifche Meile. (Indeß daß fünf: 
taujend rdmiſche Schritte eine deutſche Meile aus: 
ine: 





machen), Schon um dad Jahr ı6 nah Chrifti 
Geburt wagten ſich Boier über die Donau, um 
- in dem von dem Marcomannern verlaßnen Ges 
biet zwifchen dem Rhein, der Donau, und dem 
Mayı,. Felder anzubauen, und die Römer riefen 
zu gleicher Zeit einige .‚Legionen bon dem Rhein 
ab, dieſe Gegend zu defegen, und die Boier, und 
andere Colonniften gegen Entrichtung des Zehends 
von den Feldern, welche daher Argi — 
hießen, zu ſchuͤtzen. Kaifer Hadrian CE im Fi 
138) gab den Provinzen Rhätien und Bindelis' 
- cien Eine Benennung, (indem er jenes Rhaͤ⸗ 
tia prime, dieſes Rhaͤtia fecunda nannte,) und 
ließ in einem Bezirk jenfeitd der Donau, welchen 
Boier bewohnten, von Pfoͤring an, Über Gunzen⸗ 
haufen bey Anſpach, und Dünfelfpiel,. bis an 
den Near, als bis wohin fich die Boier nad) und - 
nach ausbreiteten, ein Vallatum, einen, Wall, 
oder Landwehre, von Erde und Pfählen, (Pfahl: 
ranfen) aufrichten, welche nadmals am das 5%. 
276 vom Kaifer Probus ( im J. 282 ergänz 
jet und ‚erweitert worden, und welche in ber Fol⸗ 
ge von dem gemeinen Mann wegen ihrer bewun= 
derungswärdigen Leitung und Stärke (fie wurde 
über Hügel und Thäler geführt), ald ein Merk 
des Teufels befrachter, und die Teufelsmauer ges 
- nannte worden ift. Auch der Kaifer Septimius 
Severus (4 im 3. 2ıı) hat im 3. 203 die 
Strafien und Bruaden in Noriko und Rhätien vers 
beſſert, wie viele nod) vorhandne Meilenzeiger be- 
‚weifen. In dem Werzeichniß des Kaifers Anto— 
nini kommen ſechs Hauptftraffen vor, welche durch 
einen Theil von Noriko und dur Windelicien‘, 
meift in geraden Linien, errichten: waren. Zwi⸗ 
\ ſchen 


- 
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chen den Mauptſtraſſen befanden ſich viele an⸗ 
dere Nebenſtraſſen, welche groͤßtentheils noch un⸗ 

bekannt ſind. 

5) So gut angelegt dieſe kriegeriſchen Anſtalten 
wider die Anfälle der deutfchen waren, fo wenig 
konnten fich gleichwohl die Römer Damit retten; weil 
fie, nachdem fie durch unzählige Eroberungen eine uns 


F ermeßliche Herrſchaft beyſammen hatten, die Kraft 


und Weisheit verloren, ſelbe zu regierend Ihr 
Geiſt blieb ftarf und thätig, fo lange er mit Wi⸗ 


berwärtigfeiten und Ungluͤcksfaͤllen zu kämpfen hatte, 
amd ermattete, und zerrann im Genuße des Wohl: - 


ftande, Die zahlreichen Armeen, welche fie halten 


‚mußten, um ifo viele Voͤlker in Unterwuͤrfigkeit zu 


erhalten, wurden frühzeitig (wie dieß bey allen 


 gleichgearteten Staaten gefhah, und künftig ge: 
fhehen wird) die Haupturfache ihres“ Verfalls. 
Die militärifhe Regierung : bemächtigte fich der 
bürgerlichen, und ber Soldatenftand nannte fich 
in kurzer Zeit das Wolf, und die Nation. Die 
Anführer der Soldaten verftanden fi fi auf nichts, als 
aufs Befehlen, Großthun,. und Genießen. Alle 
Verfaſſungen und Herkommen, Rechte und Geſetze 
- wurden lächerlich, und Erinnerungen an diefelbe 


wurden für Beleidigungen gehalten, welche unzaͤh⸗ 
lige brave Männer fchredlich bäßen mußten. Die 


Hauptſtadt Rom auf deren ungeheure Bevdlkerung 


man (ſtatt daß man dieſelbe hätte fürchten, und 


“vermindern follen) mit einem unbegreiflihen Un⸗ 
ſinn, groß that, war der Sammelplaß der ſinn⸗ 
Iofeften "Leute, welche ihre Zügellofigfeiten, und 


ſchlechten Streiche mit dem Namen, Gr dße und 


Freyheit, belegten. Mer fich beliebt machen, und 


auszeichnen wollte, mußte es durch eine uͤppige 
| Haus: 


J 
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dungen thun. Solche Dinge wurden große Eigen: 
fchaften, und Berdienfte, dann die ehemaligen fi etlichen 
Tugenden entgegen wurden Phantaftereyen genannt. 


Da man der groben Wolläfte bald müde wurde, | 


dachte man auf die Verfeinerungen derfelben, und 
dazu mußten die erhabenen Künfte, dad Theater, 
die Mufif, und die feinere Kunft Überhaupt dienen. 


Se frecher, umfittliher und fchamlofer eine Dass _ 


ftellung war, deſto mehr war fie in ihren Augen 


15 | 
Haushaltung , durch, Gaftereyen, - und 1d Werſchwen- ö 


ein Werk des Geſchmacks. Man dachte auf nichts 


weiter, als auf Zerftreuungen, und Beluftigungen,, 


und die Summen, welche man auf, Schaufpiele, 


Tänze, Muftten, Gebäude, auf Ergdizungen und Uep⸗ 


- pigkeiten verfchwendere, überfteigen, fo wahr fie 


ſind, allen Glauben. Da die Einfünfte der Vers 


ſchwender in die Länge, nicht hinreichen wollten, je 


drüdte man. das Landoolf mit unerfchwinglichen 


Abgaben, und both zuletzt alles, die Stellen bey 
ben Armeen, felbft die. Staatsdienſte, und die 


Statthalterfchaften in” den Provinzen feil- Das 
Derderben der. Hauptftadt verbreitete ſich ſchnell 
durch die Lanbftädte, und. die. Verſunkenheit wur- 
de bald allgemein. Die Folge davon. äußerte fic) 
am fchlimmften bey den Armeen, bey welchen man 
feine abgehärteten, und an eine ftrenge Zucht (oh⸗ 


une welche ſich Fein entſcheidender Sieg: hoffen laͤßt) 


gewoͤhnte Soldaten, ſondern ſchwelgeriſche, aus⸗ 


geartete, und feige Maͤnner mit ganzen Zuͤgen von 
Weibern, uͤberfiußigen Pferden, und üppigen, nur 
zur Pracht geeigneten, hinderlichen Seldgeräthfchaften 
zu fehen.befam. Gleichwohl maßten ſich dieſe Armeen 
des hoͤchſten Anſehens an, und behaupteten bey Den 
Kaiſerwahlen den wichtigftien Einfluß, fo. daß es 
ee eo bald 


+ 


tl 
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wald dahm kd kein, daß ſie ſich geradezu die Freyheit nah⸗ 

men „ſelbſt Kaiſer zu waͤhlen. Sie wählten, wie 
leicht zu erachten, ſolche, welche mit ihren Geſin⸗ 

‚nungen und Sitten am meiſten uͤbereinſtimmten, 
und, da’ die Armee oft wicht einig waren,’ fo 


“wurden zu. gleicher ‘Zeit mehrere Kaifer gewählt, ° 
oder von den gewählten zu Gehlfen angenommen, 


Solche waren Eonftantius Chlorus, und Galeriug, 
‚welche im J. 292 das Reich theilten⸗ ſo, das Chlo⸗ 
Arad das Rhaͤtien, Galerius aber das Norikum und 


Oherpannonien bekam. Da ſich dieſe Herren bey 


den Römerit, von: welchen: ihr Daſeyn abhieng, 
„beliebt machen wollten, foxtheiltenfie,. um meh— 
rere Statthalterſchaften und Aemter errichten zu 
; Hnnen, ſowohl das Norikum, als Oberpannonien. 
Im Noriko mußte derjenige" Theil, welcher: an 
dem Ufer der Donau lag, das ripenfe, der ans 
dere Theil, Iandeinwärts gegen das Gebirg, das 


. ———— oder mediterraneum genaunt 


werden. ‚Eben fo wurde dem Theil von Ober: 


pannonien zwifchen der: Dong: umd Drau der 


Name valeria, dem einen Theil’ zwiſchen der 


Donau und der Sav der Name Savia bengelegt, 


Conftantin,. ‚genannt. der. Große, verlegte im 
J. 330 ſeinen Sitz nach Byzanz, welcher Stadt 
-er den Namen Conſtantinopel beylegte,, undnim 


J. 395 theilte Theodoſius genannt, der Große, 


die. Monarchie : vollends in ‚zwey. Kaiſerthuͤmer, 


das morgenländifche, und abendlaͤndiſche. Da⸗ 


mals wurden die roͤmiſchen Legionen allenthalben 
ſchon ſehr von den jenſeitigen Deutſchen beunru⸗ 
higet, welche bereits im J. x620, unter dem Kai⸗ 
ſer Marc Aurel, Einfaͤlle über die Donau anfienz 
98, = ſolche yon. Zeit: zu Zeit eg Im 
Es | 
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J. 376 Tam ein tartariſches Volk, Hunnen ge⸗ 
nannt, aus dem noͤrdlichen Aſien, und draͤngte 
die deutſchen Gothen, welche ſeit 213 in Dacien 
wohnten, durch die Wallachey und Moldau uͤber 
die Donau in Thracien, wo ein Theil derſelben 
die Weſtgothen, oder Viſigothen genannt (der 
andere Theil, Oſtgothen genannt, zog fih an . 
den Niefter, welcher Fluß zwifchen der Donau und 
dem Nieper liegt, zuruͤck) von den Römern aufz 
genommen wurde. “ | Eu 
6) Um das Gahr 400 nad Chriſti Geburt " 
kamen alle jenfeits der Donau wohnende Deutfche 
in Bewegung, und eine WVölkerfchaft drängte did 
andere nach den roͤmiſchen "Ländern über die Dos 


nau, und den Rhein. Nach dem, im I. 453 


erfolgten, Tod des Hunnenkdnigs Attila (der im 
J. 451, jenfeitö der Donau, einen Zug nad 
Gallien vornahm, und im folgenden Jahr Stalien 
verwuͤſtete) erhielten die Oftgotben von den Rd⸗ 
mern Wohnpläge in Pannonien, und jenfeitd der 
Donau rüdten deutſche Wölkerfchaften, Heruler 
und Rügier genannt, von der Dftfee und dem 
heutigen Pommern, an. Nun feßten bie Oſtgo⸗ 
then, nachdem fie fich der Suavier (welche in Pan⸗ 
nonia ſuavia (savia) zwifchen der’ Drau und Say 
wohnten) bemädhtigt hatten, im J. 473 theils 
nah Möften, und theild nah Stralien, und ein 
Fahr darauf fchlugen fi) die Rügier und Herus 
ler, unter der Anführung ihres Königs Ottokar, 
oder Odoacer, zwifchen Norikum und Rhaͤtien über 
Juvavium (Salzburg), welches bey diefem Vor— 
fall vermäfter wurde, ebenfalls nach italien 
durch, wohin fi e der ——— Kaiſer Julius Nepog 
| pi der 





wider einen Rebellen, Oreſtes, zu Hilfe ge 
rufen hatte, und ald der Sohn dieſes Oreſtes, 
‚genannt Augufiulus,. im J. 475 gu: Ravenna 
 bffentli ald Kaifer ausgerufen wurde, nahm ihn 
Ottokar im J. 476 gefangen, und ließ dafılr 


——— — — 


in eben demſelben Ravenna ſich ſelbſt zum Kd⸗— 


nig in Stalien ausrufen. Einige Jahre. nachher, 


nämlid) im J. 480 verjagten Allemanier und The 


zinger ‘die noch vorhandenen römifhen Truppen 
and Künzen (Quintana), Bojodurum (Paßau), 
und aus andern Kaſtellen an der Donau, bis nach 
.- Kor) und Fabiana (Wien), und endlich im J. 
488 ließ Ottokar alle im Noriko noch uͤbrig ge⸗ 


J j bliebene haltbare Dexter ſchleifen, und den Reſt 


der noch vorhandenen — — nach Ita⸗ 
lien aa | 





Verꝛeichniß der römischen: Kaifer. 
3) Auguft wurde 30 Jah» 6) Galba, nah 9 Mes 
se vor Chrifti Geburt une naten ermordet im J. 69. 


umſchraͤnkter 2 er und 7) Otto erſticht fich im gen 


u, — im J. 14nach Monat im J. 69, 
Chr. & 8) Vitellius ermordet im 
— Tibertus,Augufitiefe J. 69. 


ſohn, Fim J. 37. 9) SlaviusVefpafianus u 


3) Ealigula, Sohn des v. Rieti + im J. 79. 


et ermorbet 10) Titus, des vor. Sobn, 


rim J. 81. 
11) Domitianus, bes vor, 
Bruder, umgeb. im 3.96. 


2 a, J., Oheim 
vorigen, vergiftet im 


54. 
5)ö Nero, Stiefſohn des 12) Nerva, ein Creten⸗ | 


is Eng, enileibt ſich im fer, + im J. 98. 
68 Anmerk. Diefe gr 12 
| ais 
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» Kaifer wurden vorzugss 24) AleranderSeverus, 
weife Cäfares genannt. ° ermordet im J. 235, 
Die folgenden Katfertämpf: 25) Maximinus, eim 

ten wider die Deutfhe - Goth, ermordet im J. 
‚ meiftens ſchon vertheidis 238. 
gungsmeife, 26) Gordianus, ermors 
33) Trajan, ein&panier, det im J. 244 
Tim & 117. 27) Philippus, ein Ara⸗ 
14) Hadrian, ein Roͤmer, ber (Mörder feines 
+im 5, 138. Vorfahrers) + in einer 
35) Antoninus Pius, Schlacht im J. 249 
aus Nimes, +im J. 161. 28) Decius, ein Panno⸗ 
16) Marcus Aurelius, nier, + im Krieg wider 
ein Roͤmer, Fim J. 180. die Gothen im J. 251. 
17) C. Verus, wurde vom 29) Valerian, gefangen 
Vorigen im J. 191 zum von denPerſern imJ. 260. 
Mitregenten angenoms 30) Gallienus, Sohn des 
‚ men, und flarb im gten Borigen, ermordetim J. 
Sabre nn Mitregies 267, ; — 
rung a0o. 160. — 
28) Commo2us, Cohn 
des Marc Aurels, ermor⸗ kien, T. J. 27 u 
det im J. 192, 32) Aurelianus, ein Das 
219) Pertinar, Sohn eis tier, ermorbet im J. 275» 
nes Kohlenhaͤndlers, ers 33) Tacitus, ermordet 
morbet im 3.193, im J. 276. 

20) Septimius GSeve: z,) Probus, ein Pannod 
' — aus Afrita, FI nier, ermordet im J. 282, 
1 F EEE — 
| ’ Carus, ein Gallier 
21) Caracalla, des Dos u feine Negierung 
* Sohn, ermordet im im J. 284. Sa 

. 216 — 
36 cle i 
2e) Macrinus, ein 4? A rg mg. 
gierer (Mörder des Gar 286, einen Pannonier, 
tacalla) ermordet im 3. Maximianus zum Gehil⸗ 
218. fen an, machte im J. 
23) Beliogabalus, ein 292 den Conſtantius Chlo⸗ 
Römer, ermordet im J. rus, und Veaximinus Ga⸗ 
222, lering zum Gäfer, traf 
| B 4 mit 


mit feinem Gehilfen ab 49) Theodoſius I., ein 

im J. 3zoß5. 2 &panier, theilte das Kai⸗ 

27) Conſtantius Chlo⸗ſerthum unter feine zween 
rus +im 3.306. - Söhne + im J. 395. 


38) Galerius, ein Baus | 
nu, are 


im J. 311. eb; 
99) Severus, Caͤſar, ber 51) Valentinian III 
sömmt nah dem Tode (Sohn eines Generale 
des Chlorus Rhätien, ers Conſtans, und der Dias 
mordet im J. 306. cidia, Tochter Theodoſius 


* 


40) Marentius, regiert des Großen) ermordet im 


das Norikum von 32 — I: 455, 
0914 | 52) Maximus, (Mörder 
4xConſtantin d. Große, des vor) ermordet im Je 
Sohn des Conſtantius 455 5 
Ebiorus und der Helena, 53) Avitus ein Gallier, 
Erfier hriftlicher Kaifer entfegt im 3.456. 
+ im 5. 337. 54) Majoranus, ein Ges 
42) Lonftans, dritter neral, entfegt im J. 461. 
Sohn des vorigen, er⸗ 65) Severus + im J. 465. 
morbet im Ss. 350 56) Anthemius, ein rim. 
43) Conftantius I., Patricius, ermordet ins 
zweyter Sohn Conftans 472. 
tin, des Großen, + im 57) Glybrius, ein Rös 
Pr, OR een — 
„Brudersſohn, 
Conſtantins, des Großen, Be, —— 
blieb im Feid im J 363. 5 eh 3 Be 
45) Jovianus + im I. 59) Julius Nepos, ein 
"364. ar Daumatier, ermordet im 
46) Palentinian I. ein 3. 475. . 
‚ gebohrner Pannonier, F 60) Auguftulus, (Sohn 
im J. 375: eines rom. Patricius, 
47) Gratian, Sohn bes Dreftes) entfeßt vomOtto⸗ 
vor., ermordet im 3.383. Far, König der deutſchen 
48) Oalentinian II. Bru⸗ Heruler, im I. 476. 
der des vor, ) ermordet im Er war der letzte roͤm. Kaifer, 
S 39. i a 
or | = | Seit 
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Seit dem J. 476 ſtanden demnach die Pros 
vinzen, in welchen die Boier wohnten, unter dee 
Herrfchaft des Ottokars, Königs der Nägier, und _ 
Heruler , als Königs von Stalien; allein diefe Herrs 
ſchaft dauerte nicht lange; denn 13 Jahre nach dem 
Yinfange derfelben, nämlid im, J. 489 zog ber 
König der Oſtgothen, Theodorich, mit Bes 
willigung des Kaiſers in Kontantinopel, 3end, 
wider den Ottokar, ſchlug ihn in dreyen Haupt⸗ 
ſchlachten, bemächtigte: ſich deffelben, (nach einer 
dreyjährigen Belagerung der Stadt Navenna, wo 
er ſich eingefchloffen harte), und ließ ihn tödten im 
J. 493. Zu gleicher Zeit ließ ſich Theodorich 
zum Könige von Stalien ausrufen, und gründete 
einen neuen, namlich den oſtgothiſchen Staat, 
welder ganz Stalien nebft Sicilien, Dalmatien, 
Pannonien oder Ungarn, das Norikum (naͤmlich 
das heutige Oeſterreich, Kärnten, Steyermark, 
und Krain), ferner beyde Rhaͤtien (Baiern naͤm⸗ 
lih und Tyrol), dann die Provenze in fic) begriff. 
Diefer König fette über beyde Rhaͤtien, oder, 
wie er ſich ausdruͤckte, über den ducatum Rhae 
tiarum ‚einen Statthalter, Servatus genannt, 
und im J. 496 räumte er den Allemannen , welche 
im nönlichen Jahre bey Tolpiac oder Zülpich, 
unweit Bonn, eine Schlacht gegen die Franken 
verloren, und von diefen ihrer meiften Länder beraubt 
wurden, einen Theil von Nhätien, vom obern 
Lech bis in das Hochgebirg, ein, fo daß von diee 
fem Jahre an, der Lechfluß die Graͤnze zwifchen 
den Allemannen (nachher Schwaben) und den Vol 
ern geworden ift. 

Auch diefer, der oftgothifche Staat, Dauere 


te nur ſechzig sr Der Kaifes von Conſtan⸗ 
tinopel, 





tinopel,. welcher nach dem Verfall des abendlaͤndi⸗ 
{ben Kaiferthums Erbe deffelben zu feyn, und: näs 
here Anfprüche auf "Stalien zu haben. glaubte, 
ruͤckte mit folchen ‚hervor, und fchon der erfte Koͤ⸗ 
nig, und Stifter des oftgothifchen Staats, Theos 
dorich, erfuhr manche Beunruhigung. Nach dem 
im 5. 526 erfolgten Hintritt dieſes Theodorichs, 
munterte ber morgenlänbifche Kaifer, Fuftinian, 
‚die Kongobarden, ein beutfches Rolf, das eh— 
mals hinter dem heutigen Brandenburg, oder an 
der Spree gewohnet, und die von den (nach rds 
mifchen Ländern gewanderten) Markomannern, 
Herulern, und Nügiern verlaßenen Gegenden bes 
feßt hatte, auf, die oftgothifchen Provinzen jenfeits 
der Donau, Pannonien und Norikum anzufallen. 

Juſtinian zweifelte nicht, daß die Oſtgothen 
wider die Kongobarden losziehen würden, und. 
dann wollte er zu gleicher Zeit in Stalien einfals 
len. Die Kongobarden festen fich in den oftgos 
thiſchen Provinzen, Pannonien, und den Gränzen 
vom Noriko, wirklich feft, und Juſtinian ſchick⸗ 
te einige Jahre nachher, nämlich im Jahre 535 
eine Armee, unter der Anführung des Beliſar, 
nach Italien ab, in der Abficht,, diefes Königreich _ 
den Oſtgothen zu entreiffen; und, damit ihm fein 
Borhaben defto eher gelingen follte, ſchickte er Ges 
ſchenke an die Könige der Franken, und ließ fie 
erfuchen, ihm beyzuſtehen. Dieß fehte den Das 
maligen oftgothifchen König, Vitiges, wirklich in 
feine geringe Berlegenheit, und nöthigte ihn, fich 
von den franfifchen Königen den Frieden zu er= 
kaufen; er ſchickte ihnen in folcher Abficht nicht 
nur eine beträchtliche Summe ‚Geldes, fondern 
trat ihnen noch Überdieß im J. 346. jenen gans 
zen Theil von aan) ab, welchen fein Vorfah⸗ 





rer Theodorich den Allemannen ober Schwaben 
nad) der Schlacht bey Zulpih im J. 496, wie 
oben vorfam, eingeräumt hatte. Gleichwohl hatte 
diefer König Vitiges das Ungluͤck, im J. 539 vom 
Belifar in Ravenna gefangen, und nad) Conſtan⸗ 
tinopel abgeführt zu werden. Die unmittelbar dars 
auf folgenden oftgothifchen Könige erfuhren nicht 
minder höchft traurige Schidfale, und im J. 553 
hatte der lette derfelben, genannt Teias, das Un 
gluͤck, von dem Narſes, Heerführer der morgens 
läntifchen oder griechifhen Armee, zu Nocera an 
dem Berg Veſuvius gefchlagen, und gerddtet zu 
werden, worauf der ofigothifhe Staat, nachdem 
er fechzig Jahre gedauert hatte, ein Ende nahm. 

Während des ganzen Zeitraums diefes oftgothie - 
(hen Reicy8 vom J. 493 bis 553 genofen die Bewoh⸗ 
ner der Provinzen Noriknm, Rhaͤtien und Vindelicien 
einen beftändigen Frieden. Sie erholten ſich nicht 
nur während diefer fechzig Jahre von ihren ehe: 
maligen Zerrüttungen, und breiteten fich in dem 
Ebnen diefer Provinzen aus, fondern da, wäh: 
rend der Kriege um Stalien, weder die Gothen, 
noch die Griechen die Herrfchaft über diefelbe mit 
Nachdruck behaupten Fonnten, fo ergriffen fie diefe 
Herrſchaft ſelbſt, und wählten fi) einen eignen Her: 
309g, welcher un das Fahr 554 —555 Inder Geſchich⸗ 
te zum Borfchein kͤmmt. Er hieß Garibald, und 
ſtammte aus dem Gefchlechte der Agilolfinger. 


| Scriftfteller. 

3) Bon der Abkunft, und Wanderung ber Boier ins 
Norikum und Vindelicien. Abhandl. der 
baier. Akadem. Band 10.; ferner Joachi- 

mi Mejeri de Bojorum Migrationihus 
dissertatio in Weſtenrieders Beytraͤgen zur 
vaterl. Hiſt. ıc. B. 2. — 
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4) Inhalt des baierifchen Staats im J. 
555 2) Verſchiedene Wölferfchaften 
im, damals verwüfteten, Baiern. 3) 

Verſchiedene Sprachen, unter denen die 
roͤmiſche oder lateinifche die herrfchende 

‚war. 4) Verfaſſung der baierifchen Nas 
tion nach dem Inhalt des erften baieriz 
ſchen, zwifchen den Sahren 626 — 630 
verfaßten, Geſetzbuches. Kintheilung 

"der Einwohner in freye Grundherren und 
Knechte. Zuftand diefer letztern. Mechte 
und Pflichten der erſtern. 5) Gittlicher 
Huftand der Nation. 6) Stariftifcher 
und wirthfchaftlicher Zuftand. 





x) Mi dem Sahr 554 ober 555 nimmt dem⸗ 
sach die Geſchichte der Boier, welche in der das 
maligen verborbuen Mundart, DBajobari, Baiuuas 


rii, Bavocari, Boivarii, nadymals Bavarı, Boarn, 


Baier, genannt wurden, ihren Anfang. Die Nas 
tion begann, zu handeln, und fich zu einer eig⸗ 
nen Verfaſſung durch eine ſtillſchweigende Webers 
einfunft, oder Durch ausgedruͤckte Verträge und Ans 
prönungen einen Weg zu bahnen; Wir müflen als 

- fo vor allen Dingen die eigentliche Befchaffenheit, 
und den wahren Zuftand des Landes fowohl, als 
defien Einwohner kennen lernen, damit wir fehen, 

wo, 





% 


wo, und mit welchen Eigenfchaften fie andgiengen, 
welhe Art von Mohlftand und Gluͤckſeligkeit fie 
genoßen, nach welchem Ziel, und mit welchen Bee 
griffen von gemeiner Wohlfahrt, von Ruhm, - Ehre 
und Größe, fie nach felbem firebten, und in wels 
chem Maaße fie, (gemaß ihrer Einft ichten, Bes 
dürfniffe, und Hilfmittel,) weife oder thöricht, 
groß oder niedrig, und ob fie mit Ueberlegung oder 
auf Geradewohl,, handelten. Kine genauere Ue—⸗ 
berficht ihres Zuftandes wird uns auch die wahrhafe 
ten Urfachen, welche den Wohlftand einer Nation ' 


ewig hindern, oder ihm fchnell und dauerhaft bes - 


fördern, wahrnehmen laſſen, und uns lehren, wel: 
ches Ziel wir vor Augen haben, und welche Anftale 
ten, Maaßregeln und Beftrebungen wir ung fefts 
fegen follten, um felbes zu erreichen und zu befeftis 
gen. Mir wollen von dem RO Inhalt des 
Landes anfangen, 


Die Gränzen des Landes Baiern (ed wur⸗ 
de izt auch Norikum genannt) erſtreckten fid) bis 
an die End und Murr; (nach andern) bis an den 
Kahlenberg gegen den. Leytafluß._ Nachbarn was 
sen bier die Apvarer, ein Stamm der Hunnen, 
Die füdlichen Gränzen waren der Fluß Nofius bey 
deutſch und welſch Mez; (nach andern) von dem 
norifchen Alben, oder von Innichen in gerader 
Linie bis an den Urfprung des Lechs. Nachbas 
sen waren bier füddftlidy die Slaven; endlich die 
Songobarden in Italien. Meftlih war der Lech 
die Gränze; nordweftlich wurde Baiern durch die 
Donau von den Thüringern abgefondert; doc), war . 
auch jenfeitd der Donau ein Strich Landes bis 
an die Teufelömauer mit baierifchen Einwohnern 

beſetzt. 
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beſetzt. Gegen Norden wohnten im Großgerma⸗ 
nien die eigentliche Deutfchen, zu welchen die 
Baiern damals nicht gezählet,, fondern für eim 
beſonderes (celtifches) Wolf gehalten. worden find, 
Der, bier genannten, Avaren, Slaven, Thüs 
ringer, und Kongobarden wird im folgenden 
Abſchnitt eine Erwähnung gefchehen. 





2) Diefes weitläufige Land war damals nichts 
weniger, ald allein mit Baiern, beſetzt. Zuver⸗ 
laͤßigſt haben fid) von den alten urfprünglichen Be⸗ 
wohnern des Noritum, VBindelicien, und Rhaͤtien 
noch gar viele Befchlechter erhalten, welche von den 
Roͤmern, ba diefe einige Jahre vor Chrifti Geburt 
diefer Länder fich bemaͤchtigten, nicht ausgerottet, 
noch fortgefchleppt worden find. Noch zahlreicher 
waren bie Gefoblechter der Nömer, welche in Binz 
delicien, dem Nhätien, und Norifo anfäßig, und 
einheimifch geworden find; denn ed haben fich 
nicht nur in verfchiedenen Gegenden, zumal in der 
Nähe der rdmifchen Stationen, roͤmiſche Großs 
und Kleinhändler niedergelaffen (wie ihre, noch 
bier und da vorhandene, Grabſteine bezeugen), 
fondern ed wurden den rdmifchen Soldaten (wie 
3. B. von den Kaifern Alexander Severus, dann 
dem Theodofins befannt if) Gruͤnde, zumal in 
den (ienſeits der Donau eroberten) Ländereyen anz 
gewiefen, und folchen Soldaten, dann einigen das 
hin gewanderten boifchen Familien, zu den, ihnen 
angewiefenen Höfen, Vieh und Knechte gefchentt, 
damit fie, wie die eben genannten Kaifer fagten, 
die Gränzen defto flandhafter gegen feindliche Eins 
fälle befchügen, und für die Erhaltung und Ers 


gaͤnzung der, jenfeitö der Donau ängelegten, Des 
| feſti⸗ 
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feſtigungswerker forgen ſollten. Auch waren die 
rhaͤtiſchen Alpen, (das heutige Tyrol, Salzburg, 
das heutige baieriſche Gebirg u. ſ. w.) mit zahlrei⸗ 
hen rdmiſchen Abkoͤmmlingen beſetzt, von wel⸗ 
den unter dem Namen Romanisci, Romanenses, 
Romani im fiebenten und achten Jahrhunderte, 
und noch fpäter, ganze Schaaren in den Schans 
kungsurkunden anzutreffen, deren Gefchlechter,, 
theild als freye, dienftpflichtige Freybauern (bare, 
freye Schalten, Eindiener, Barſchalken) theils, 
und zwar fehr haufig, als Knechte, unter die 
baierifche Borhmäßigkeit gefommen, und von des 
nen die Benennungen Wellen, welches im lt: 
beutfehen einen Fremden anzeige, noch heut zu 
Tage in den Namen der Drtfchaften Walchengau, 
Walchenſee, Walls, Walldeck, Straßwalden u.a. 
vorhanden find. Endlich haben ſich auch die Slaven 
oder Slaveni, (ein farmatifhes Volk, und ein 
Stamm der Wenden, ‚der im SG. 547 über die 
Donau in Illyrien herüberfam, dem Lande Sla⸗ 
vonien, wo fich ein Theil niederließ, den Namen 
gab, und fich feit dem F. 595 in Kaͤrnthen, Krain, 
und Steyermark ausbreitete) zahlreich in dem füds 
dftlichen Baiern angefiedelt. 


» Bon diefen fämmtlichen uralten Einwohnern 
Baierns finden ſich noch heut zu Tage häufige 
Spuren und Denkmaͤler. Die eingeſunkenen, bes 
mooften Grabhügel, welche man im. heutigen 
Baiern fo häufig antrifft, find vermuthlich noch 
von den alten Bindeliciern, oder den erften im 
Bindelicien angelommenen Boiern, Man hat vor 
einigen Sahren, unweit Geifelbuelady bey Dachau, 
einige berfelben erbffnet 1.) (mie dann ihre Durd)s 
| fuchung 
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ſuchung ſehr leicht, und ohne großem Aufwande 
möglich iſt) und hat verſchiedene Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten uralter Kunſt darinn angetroffen,*). Mom 
der Anweſenheit der Römer trifft man im gan⸗ 
zen Lande die fichtbarften Spuren au. Man fieht 
noch hier und da lange Streden ihrer, für den Zug 
der Heere errichteten Straffen, (Heerftraffen) bes 
wahret noch alte Grabfteine und Inſchriften, eine 
zelne Steinwerfe und Altaͤre (II), und befonders 
gräbt man noch immer, zumal an der Donau, 
roͤwiſche Kaifermünzen, im Golde, Eilber, und 
Kupfer aus. Uebrigens.lag im J. 555 faft alle, 
was die Römer mit fo vieler Kunft und Mühe 
errichtet harten, zerfidrt. Die Straſſen waren vere 
dorben; die fehönen und zahlreichen Kaftelle las 
gen im Schutte, und fogar bie eigentlichen Stellen, 
wo fie. fanden, wurden aus dem Gedäcdhtniße der 
Nachwelt vertilgt. Die Gebäude, welde jtt 
manchmal noch die alten Namen führen, wurden, 
aus Haß gegen die Römer, oder aus Zufall, oder 
aus Hinficht auf eine neuere Bequemlichkeit, größs 
tentheild an neuen Stellen errichtet. | 


| 3) Sp, wie die Einwohner Baierns im J. 
3555 verſchieden, naͤmlich mit alten Vindeliciern, 
Norilern und Rhätiern, mit Römern dann flavis 
fen . 


—— 


*) Man findet in ſolchen Grabhuͤgeln nicht ſelten bie 
fhönften Metalle, deren Eompofition man außer 
Stand iſt, zu beftimmen. Die Arbeit derfelben 
äeigt ebenfalls nicht felten von einem ungleich größern 

tade von Gefhidlichkeit, als man von Völkern, 
welche noch halbe Barbaren waren, vermuthen follte. 

Sie find nicht römifb; wie dann auch roͤmiſche 
Münzen, welbe man in folhen Gräbern manchmal 

- findet, kein Beweis find, dag ſolche Gräber von 

Roöoͤmern herruͤhren. | 





: m und vielen andern Mölferfchaften, vermengt 
x. en: «fo waren ed auch ihre Gebräuche, Here 
men, Eitten und Sprachen ‘Die alten Boier 
ıhen theils celtifh, theils deutſch, die Roͤ— 
lateiniſch, die Slaven ſlaviſch. Don dies 
Sprachen war damals die lateiniſche die 
zleyſprache. Die Römer drangen zwar, was 
odonſt bey eroberten Nationen aus kluger Abſicht 
thaten, ihre Sprache den Boiern nicht auf; 
allein wenn dieſe verſtehen wollten, was die 
Roͤmer, (ihre Beherrſcher) ſprachen, und wuͤnſch⸗ 
ten, ſo mußten ſie wohl ihre Sprache verſtehen 
lernen. Auch beſaßen die Römer unzählige Sa— 
en, weldye die Boier, vor ihrer Gemeinfchaft 
mit den Römern, nicht Fannten, und für wels 
che fie mithin auch Feine Worte. harten. Was 
aber die Hauptfache war, fo fohrieben die Roͤ— 
mer ihre Befehle, Verordnungen, Nachrichten, 
und bürgerliche Gefchaftsverkandlungen, die Auf— 
ſchriften auf. ihre Denkmäler u. ſ. w. in lateinis 
ſcher Sprache, mit deren Bedeutung fi) wenigft 
alle vornehmere Laudeseinwohner befannt machen 
mußten. Die Boier, welche in ber Nähe ver 
roͤmiſchen Kaftele und Stationen wohnten, oder 
ald Krieger unter den römifchen Legionen dienten, 
lernten Gwiewohl freylich Höchft unvolllommen, und 
nur um das Unenrbehrlichite zu verfichen) vie las 
teinifhe Sprache ohnehin; und mit Einem Worte, 
in ganz Norikum, Vindelicien, und Rhätien war 
die lateiniſche Sprache eine herrfchende Landſpra— 
che, ohne, daß darum die hergebradhte boifche, ale 
welche die Religionsfprache der Boier blieb, aufs 
hörte, vorhanden zu feyn. Man ſprach demnad) 
beydes wermifcht, und da man es bloß vom Hoͤ⸗ 
sen 


— 
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ren lernte, ohne im geringften mit einer Regel | 
bekannt zu feyn, fo verunftaltete man mehr, als 
fi itzt denken läßt, beydes. Man nahm nicht 
nur unzählige lateinifhe Worte in die boifche 
Sprache auf (wovon noch heut zu Tage viele 
3.8. Wein, Vinum, $enfter, Fenestra, Muͤnſter, 
Monasterium, Kaiſer, Caesar ıc. in Uebung find) 
fondern man glaubte, Iateinifch zu fprechen, wenn 
man ſich angelegen ſeyn ließ, einheimifchen Bes 
nennungen einen Iateinifchen Ausgang anzuhängen. 
Selbft die Römer, deren Wohlftand zulegt in allen 
Dingen verfiel, wo ein Verfall möglich war, ſpra⸗ 
hen und fehrieben damals, wenigft in unferer Ges 
gend, nicht beſſer. Sie waren in halbe Barbaren 
auögeartet, und nahmen zuleßt das Weſen der Voͤl⸗ 
ker an, welche fie, weil fie felbe beberrfchten, zu 
einer vollfomnmern Verfaſſung ati leiten und 
Duden follen. | 


: 4) Diefe Verfaffung war unter den boifchen 
‚Bewohnern ded Noritum, Vindelicien, und Rhaͤ⸗— 
tien beynahe noch fo befchaffen, wie fie bey Voͤl— 
fern, welche eben erft in einen geſellſchaftlichen 
Verband zufammentretten, zu feyn pflegt. Der, 
oben erwähnte, erfte baierifche Herzog, Gatis 
bald , übernahm diefe Verfaffung in der naͤmli— 
den Geftalt, wie jelbe von den Roͤmern feit bey: 
nahe vier Jahrhunderten unterhäften worden war. 
Er war oberfter Regierer (Rex), oberftier Heer: 
führer, und Richter. Alle Unftalten, deren Auf: 
fiht er übernahm, waren friegerifh. Dad ganze 
Rand war, nad) den Fläffen, und Thaͤlern, in 
befondere Erdftrihe, oder Gauen eingetheilt, wo⸗ 
son die größere wieder in Kleinere BR. wa⸗ 
ren 


d 


31 


sen. Man weiß noch die Namen derſelben, und 
wir befigen von ihrer Lage, und ihrem Umfange 
eine. fehr umftändlihe Beſchreibung I). Die 
vornehmften diefer Gauen führten die Namens 
Ummergau, Augfigau, Attergau, Chiemingau, 
Donaugau, Filögau, Huofigau, Inthal, Sfengau, 
Lungau, Matagau, Nordgau, Norithal, Poapine 
thal, Pongau, Pinzgau, Puftertyal, Pinzengau, 
Rothagau, Salzburggau, Echweinahgau, Guns 
bergau, Zraungau, Vintfchgau, Waldıgau, Mer 
flergau u. a. VI). Jeder diefer Gauen enthielt 
(nad der heutigen Urt, zu reden) ein, mehr oder 
weniger zahlreihes Regiment Soldaten, über wels 
ches ein General (der, wie wir gleich hören wers 
ben, ein Baugraf, ein ‚Comes genannt wurde) 
aufgejtellt - war. Weil diefer General die ganze 
Schaar der Krieger, welche in einem ganzen Gau 
vorhanden waren, in eigner Perfon nicht uͤberſehen 
Tonnte, fo hatte er die Anweifung, über jeglicye 
hundert Mann einen Unterfeldheren, oder Haupts 
mann, weldyer Centenarius hieß, zu ftellen, und 
die hundert weiter in einzelne Glieder dergeftalt 
abzutheilen, daß zehn Mann ein Glied ausmacha 
ten, über weldyes ein Zehnter, Decanus genannt, 
geitellt war. Es war denmad) die ganze Nation 
eine fehlende Armee, welche bey jedem Norhfalle 
auf dem erften Winke ausricen Fonnte und mußte, 
Diefe Friegerifhen Anftalten waren im Entftehen 
hauptſaͤchlich wider die Anfälle Außerlicher Feinde 
gerichtet; aber im Grunde bedurfte die Nation dere _ 
felben eigentlicher für fich felbft, und um fich felbjt 
eine dffentlihe Ruhe, und die Sicherheit des pers 
fönlihen Eigenthums zu verfhaffen. Die freyen 
Grundeigenthümer oder Hausväter maßten F noch 
| | hätte 
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häufig und eigenmächtig folcher Freyheiten an, bey 


welchen der gefellfchaftlihe Verband der ſaͤmmt⸗ 


lichen Hanshaltungen des Landes nicht beftehen 
konnte. Man hatte aber endlich durch wiederholte 
traurige Erfahrungen und Unglüdsfälle einfehen, 
und fich überzeugen gelerner, daß zwifchen Freys 
heit, und muthwilliger Zügellofigfeit ein- Unters 
fchied fey, und daß der freyefte Hausvater nicht 
bloß Nechte für fich allein, fondern daß er auch 
Pflichten habe, die Rechte anderer Hausvaͤter zu 
achten, und nichts eigenmächtig zu unternehmen 
was die Rechte anderer offenbar verlegte. Keiz 
ner folte unabhängig für fih, fondern in Ge: 


. meinfchaft mit andern leben, und gehalten feyn, 


atıf dieſe Ruͤckſicht zu nehmen. Eine natürliche 
Folge Ddiefer Ueberzengung war, daß von demje— 


. nigen, welcher einem andern in der Gemeinde 


fein Gut, oder fein Leben raubte, gefagt und an— 


- genommen wurde, daß er nicht bloß die Familie 


e 


des Beraubten oder Erfchlagenen, fondern daß er 
die ganze Gemeinde beleidigt, und den dffentli- 
chen Frieden, die Ruhe und Sicherheit derfelben 
geftört habe. Die Gemeinde vertrug fi) unter 
fi), daß derjenige, welcher vermeynen würde, daß 
er ein Necht, oder eine Genugthuung zu fordern 
habe, fi dieſes Recht und dieſe Genugthuung 
nicht ſelbſt verfchaffen, fondern daß er fich an die 
Gemeinde wenden, und von ihr fordern fol, ihm 
felbe zu gewähren. Diefe feftgefeßten wechfelfeitis 
gen Verträge, welche die gefunde Vernunft eins 
gab, nannte man Gefeke, und den Millen der 
Gemeinde, daß foldhe gefeite Verträge beobachtet 
werden folfen, hieß man die gefeßgebende Macht 5 


> und da diefe Macht nicht jeder Einzelne. ausüben - 


fonnte, 


} 





tonnte, fo mußten nothwendig , fichtbare und ge⸗ 


walthabende Stellvertreter erfiefen, und ein .obe 


rigkeitlicher Stand feftgefeßt werden, welcher die 
Gewalt hätte, die. Gefellfhaft oder Gemeinfchaft 
zu regieren, ihre einzelnen Mitglieder zu ihren. 
Pflichten anzuhalten, und ihre Rechte zu ſchuͤtzen. 
Das gefellfchaftliche Recht begründete: diefen ges: 
ſellſchaftlichen Vertrag, und das nothwendige Ver—⸗ 
nunftgefeß, und die urfpringliche Menſchenpflicht 
degte ihn an, und; bildete ihn; denn jemehr . der 
Menfch. zum ‚Nachdenken gebracht, und je aufges 
Härter ev wirds deſto mehr findet er feine Gluͤck⸗ 
feligkeit darinu;,.:gütig,- billig, gerecht zu ſeyn, 
und zu handeln. Hier liegt feine endliche wahre 
Ruhe, ſein Stolz, ſeine Zufriedenheit. Das Ger 
ſetz, welches auf Gerechtigkeit, » und: perſdnliche 
und wechſelfeitige Pflicht hinweiſet, iſt nicht er⸗ 
funden; es iſt in des Menſchen Herz gegraben. 
Der Landesregent war: der. ſichtbare, und allges. - 
mein anerkannte; Stellvertreter der wechfelfeitigen 
Rechte, Freyheiten, und Gefege der Nation. Er. 
wählte fi im Angefüchte, und mit. allgemeiner 
Finwilligung der Nation, Männer, welche mit dem 
Inhalt, und: der Beichaffenheit der. allgemeinen 
Rechte „. und der befondern Herkommen, Gewohn— 
heiten, und oͤrtlichen Derfaflungen jeglicher Gauen 
wohl bekannt waren, alte, erfahrne, fchon graue 
Männer. (Grauen, Graven, Orafen, Graviones), 
welche ihm, wenn er ‚perfönlich in den Bauen ers 
fhien, um die vorgefallenen Händel zu richten, 
feine Begleiter (Comites) feyn, und ihm durch 
ihre Kenntniß und Erfahrenheit behilflich fen 
mußten, das gerechtefte Urtheil zu fällen, und das 
Gericht zu vollenden, Der Landesfürft war dem⸗ 
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nach nicht bloß der ‚Höchfte Heerführer, oder Her: 
309, Dux, fondern auch zugleid ber. Regierer , 
Rex, der Nation, und die Graugrafen waren 


sicht bloß Unterheerführer, fondern auch Beamte. 


‚ welche wieder ihre untergeordnete Beamte, die Cen- 


tenarios, und Decanos, zur Seite hatten. Diefen 
Ing ob, Hleinere Händel zu fchlichten, und eine 


Üben. Aus den Gaugrafen find. in. der Folge ver 


' Zeit unfre Obergerichtöbeamte (Kandrichter, Pfle⸗ 
ger), aus den Centenariis die Hofmarksrichter, 


und aus den Decanis die Dorfrichter (judices vil- 


Lni, oder pedanei) hervorgegangen. - 


Die erfte und uralte Berfaffung der baierifchen 
Nation muß und kann denmach. vorzäglichft aus 
dem älteften Gefeßbuche von Baiern erklaͤrt wers 
den. Diefes, ‚das ältefte und erfte Urkundenbuch , 
welched wir aufzuweifen haben, erfchien zwifchen 
den Jahren 626—630, und liefert und den In⸗ 
halt laͤngſt beftandener, urgrauer Herkommen, 
Einrichtungen und Ueberlieferungen, nebſt einem 


niedere Gerichtsbarkeit, und Unteraufſicht auszı=, 


— 


= 
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Theile der eben damals neu aufkeimenden Ver⸗— 


bältniffe und Berfaffungen V). Dan hat von Dies 
fem erften Gefegbuche zur. Zeit noch Fein Drigir 
nal, fondern nur einzelne, etwas fpäter, geſchrie⸗ 
bene Abjchriften entdeckt. Dieſes Geſetzbuch ift 
(zum Beweife, daß in Baiern die lateiniſche Spras 
he die Haupt: und Gerichtöfpracye war) im- eis 


nem fehr verdorbenen, meift unverftändlihen Las 


‘ stein abgefaßt; wovon wir, vor einigen Jahren, 


eine genaue Verdeutſchung mit vortreflihen Erfläs 

tungen erhalten haben VI.) Die Gegenftände 

dieſes Geſetzbuches, welches jedem denkenden Zus 
laͤn⸗ 
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länder unendlich wichtig " ift, Handeln: a) Bon 
ben Gefetsen, ‚welche die Geiftlichfeit, und die 
Kirchenrechte betreffen. b) Bon dem KHerzoge, 
und den. Händeln, die ihn angehen. c) Von 
den Gefchlechtern, und ihrer Vergitung, d) Von 
freien Menfchen, wie fie vergütet werben. e) Von 
ben Sreigelafjenen, die fie Srilag nennen. f) Von. 
Knechten, und ihrer Vergätung. g) Von uners 
faubten Ehen. h) Bon den Meibern, und ‚den 
Händeln, die ſich oft mit ihnen zutragen. 1) Vom 
Diebſtahl. K) Vom. Brande der Häufer, und 
ihrer Vergütung. 1) Bon Gewaltthaͤtigkeiten. 
m) Von verräcdten Markzeihen. n) Bon Pfäns 
dern. 0) Bon befchädigten Thieren, und ihrer 
Gutmahung. p) Bon in Verwahr gegebenen, 
und gelichenen Gütern. q) Vom Verkaufen. 
7) Bon den Zeugen, und einfchlagenden Haͤndeln. 
5) Bon den Kämpfern, t) Von den Todten und 
ihrer Gutmachung.. v) Von den Hunden, und 
ihrer DVergätung. x) Von den Habichten, uud 
Vdgeln. y) Von den Obſtgaͤrten, Wäldern, 
und Bienen.‘ 2) Bon den Schweinen. — Das 
Geſetzbuch felbft. Heißt Pactum, ein Vertrag, zum 
Beweife, daß daffelbe mit gemeinfamer Einverftänds 
niß der Wornehmen, und Freyen des Landes pers 
faßt worden il. u 


Die Nation beftand überhaupt aus den freyen 
Landeigenthuͤmern, oder Grundherten, welche alle, 
weil fie freye Männer waren, im. Grunde zwar 
in einem gleichen" Grade Ethelinge (Edle), aber 
in Rüdficht ihres Grundvermögens mehr und wer 
niger. mächtig, wichtig und angefehen waren, und 
‚aus Xeibeigenen, oder Knechten. Jene allein was 
@a sen 
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ren das, was man damals das Volk nannte; fie 


allein hatten ein buͤrgerliches Daſeyn, eine Ehre, 
und Stinnme, und befaßen ‚gleiche Anfprüche auf 
Aemter und Mürden. - Keine der leßtern war erb= 
lich, und Fein Vorzug gieng, der bloßen Geburt 
wegen, vom Vater auf den Sohn; doch genofen 
fünf Baierifche Geſchlechter, genannt Huofi, Throz⸗ 


- 30, Fagana, Habilingun‘, Neniona VII) eine bes 


fondere Auszeihnüung, und ihre Haupter wurden 
mit dem Titel; Prineipes, Fürften , beehrt. Anz 
ter dieſen fünf Gefchlechtern waren die ‚Agilolfins 
‚ ger mitbegriffen, und: aus ihnen. wurden von der 
Nation die baierifchen Regenten gewählt, welche 
(gleiö) den Koͤnigen der Gothen und Franken) sum- 
mi Principes, — Viri illustres, Illustrissi- 
mi genannt INUDEN: — F 
7 
Die eigentlichen Knechte (Servi, Maneipid, 
Homines proprii) welche den zahlreichern Theil der 
Landesbewohner atisinachten, -hatten: Fein bürgere 
liches Dafeyn’;'aucy“Tange Zeit Teiten unmirtels 
baren Schuß der Geſetze⸗ noch) meniger eine Stim⸗ 
me. Sie waren ehr⸗ und rechtlos, und ein volle 
kommnes Eigenthum ihres Herrn, ider ihnen’ für 
ihre Arbeiten den bloßen Unterhalt, und feinen 
Lohn gab, der fie alö freyer Herr: feines Haufes 
bebandeln, fie firafen, und nach Belieben verfchen- 
Ten, und verkaufen konnte. Knechte durften kei⸗ 
ne Waffen tragen, noch wenigerden geiſtlichen 
Stand antreten. Ihr Zuſtand war in der That 
im böchften Grade ſchimpflich und: erniedrigend, und 
hoͤchſt ungluͤcklich; er wurde aber bald durch vers 
fhiedene DBeranlaffungen: weniger druͤckend, als 
man wohl. denten möchte... So bald naͤmlich ihre 
= 2 Herren 


—— 


Herren den Werth des Feldbaues, und der Vieh—⸗ 
zucht beſſer kennen lernten, feßten fie auch auf ihre 
Knerhte einen höhern Werth; fie räumten ihnen 
neben ihren Herruhdfen (curtis domirica) eigene 
Mohnungen und Gründe ein, und gönnten ihnen, 
doch fo, daß fie darum. nicht aufhoͤrten, Leibeis 
gene zu bleiben, mehr und weniger einen guten 
der druͤckenden Genuß von denfelben *)... Sie 
| | | durf⸗ 





—J 


*) In dem Geſetzbuche kommt vor: „Von den Dienſt⸗ 
bauern und Knechten der Kirche, wie ſie dienen, und 
was fuͤr Abgaben ſie reichen ſollen; als das Hufen 
(Huben-Geld) oder den Ackerzius nah der Schaͤtzung 
des Nichters; diefer muß Vorſehung thun, daß fie 
nah Maaß deffen, was fie inne haben, aud ihre Abs 
gaven entrichten; ald von 50 Meben folleh fie Drey Mes 
ben geben. Den Weidezind, an dem fie zahlen fol: 
len, was landesgebräunlich ift. Die gefegmäßigen 
Feldftüde, von 4 Ruthen naͤmlich in der Breite, und 
40 in der Yänge (jede Nuthe zu 10 Schuhe gerechnet) 
follen ſie ackern, befien, eingäunen, einfammelnz 
heimführen, in die Scheune bringen, und im Stock 
anrihten. Bon der Sommerfrucht foll jeder: Stift: 
bauer 2 Megen zur Saat auslefen, fie ausſaͤen, dann 
einfhneiden, und an fein Ort bringen. Auch die 
Weinberge follen fie pflanzen, Farften oder graben, 
durd eingelegte Fechſer zur Wermehrung bringen. 
befhneiden, und endlich die Trauben einfammeln, 
Vom Flache follen fie den zehnten Buͤſchel geben, 
vom Honig die zeynte Maaß, wie auh 4 Hühnlein, 
und 15 Eier. Sie jollen Dienftpferde liefern, oder 
feldft gehen, wohin es ihnen auferlegt wird. Die 
rd mit dem Wagen follen fie bie auf Se 
leine Meilen (jede zu 1500 Schritten, alfo über 
18 deutfhe Meilen) verrichten ; weiter follen fie nicht - 
fahren muͤſſen. Zur Reparirung der herrſchaftlichen 
Häufer, Stallungen,, Heuftadel, Getreidkaͤſten und 

winger, und, wenn es noth thut, zu deren gaͤnz⸗ 
ihen Aufbauung follen fie die, ihnen, den Schuhen 
nad) angewieiene, Doch nicht Äbertriebne, Arbeit 
übernehmen. Zum Kalkofen, wenn er in der Nabe 
iſt, follen 50 Mann Holz und Steine zuführen ;. went 





durften ſich, jedoch nur wieder mit leibeigenen 
Perfonen ihres Herrn, verheirathen, und gelang: 
ten nad) und nad) zu der Möglichkeit, ihren Zus 
fand zu verbeffern. Da diefe Bedingniſſe, mit 
‘ welchen ihnen Hoͤfe und Gründe eingeräumt wurs 
den, von ihren Herrn abhiengen, fo wurde ihr 
Zuftand in den verfchiedenen Gauen aud) fehr vers 
ſchieden, und mehr und weniger gut und erträgz 


' 


lich. Manche wußten ſich die Gunft ihrer Herz; | 


ren fo fehr zu gewinnen, daß fie von diefen vollends, 
frey gelaffen, und fogenannte Srilazzi, Liberti, 
wurden; doch mit der Bedingniß, ihrem Grund: 
herren wegen der Benußung' feiner eigenthämlichen 
Gründe theild perfdnliche Dienfte, theils jäbrliche 
beftimmte Abgaben zu leiften. Da der Aderbau 
nicht entadelte, fo nahmen, gegen ähnliche Beding⸗ 


niße, auch gar oft freye Leute Höfe und Bauern: 


güter in Pacht, oder Beſtand; fie hießen Barfıhal- 
fen (wie fchon oben vorfam), indem fie aus freys 
willigen Verträgen zu Herrendienften verpflichtet 
wurden, ohne daß fie darum aufhdrten, freye Leute 


zu ſeyn. 
Der 


je nn Den en 


er aber weit entfernt ift, follen 100 Mann dazu an» 
gewiefen werden, die auch den Kalk felbit im’ Ye 
Stadt oder zum Moaierhof, wohin es nämlich noͤ⸗ 
thig ſeyn wird, bringen müfen. Die Knechte aber 
der Kirche follen ihre Steuern nah dem Maaß ihrer 
Beſitzungen entrichten. Drey Tage in der Wochen 
follen fie für die Herrfchaft, drey Taͤge aber für ſich 
arbeiten. Wenn ihnen aber ihr Herr Ochſen oder et> 
was anders von dem Seinigen giebt, follen fie, fo 
viele Dienfte thun, ale ihnen, doch nah Möglich> 
keit, wird auferlegt werden. Nur folft du niemans 
den ungerechter Weife unterdrüden.‘”’ Mederer S. 02. 





"Der eigentliche Zuftand der Knechte, mithin 
des zahlreichiten Theild der Bewohner Baierns, 
erhellet am deutlichften aus den baierifchen Geſetzen. 
Die Knechtfchaft war die größte Strafe, in wel⸗ 
he ein frever Menſch verfallen konnte, und diefes 
Unglücd wartete auf die Gefangenen im Kriege, 
nd dann auf diejenigen Verbrecher unter den 
welche außer Stand waren, die Geldftrafe, 
mit welcher fie für ihr Verbrechen. hätten büßen 
follen, zu erlegen. Das Leben einer Tnechtifchen 
Perſon wurde ungleich weniger geachtet, als das 
Leben eines Freyen, und die Strafe für einen er: 
morbeten Knecht war ungleidy geringer. Knechte 
wurden fo unumſchraͤnkt für das Eigenthum ihres 
Herrn gehalten, daß diefer fogar den Schaden, 
welcher ein Knecht einer andern Familie zugefügt 
hatte, erftatten mußte, und nebft diefer Erftattung 
wurden einem Knechte wegen Diebftählen die Haͤn⸗ 
beabgehauen, und bie Augen ausgeftochen, „damit 
er, fagt das Gefeß, nicht mehr fehe, um Webels 
zu thun.“ Wenn ſich ein Knecht mit einer freyen 
Weibsperſon erweislich verfehlte, ſo mußte ihn ſein 
Herr den Anverwandten der freyen Weibsperſon 
überlaffen,, welchen frey fand, ihm nad) ihrer Wils 
kuͤhr zu süchtigen, und ihm Das Leben zu nehmen. 


I— Für freye Leute gab. es durchaus feine Todes⸗ 
firafe, drey Fälle ausgenommen, a) wenn einer 
sin Landesfuͤrſten mordete, oder auf befien Leben 
erweislich einen Anfchlag führte, b) wenn er Fein⸗ 
de ind Land lockte, oder c) einem Auswärtigen einen 
Drt in die Hände fpielte. Auf alle übrigen Ver⸗ 
gehungen und Verbrechen waren bloße Geldftrafen 
geſetzt, deren Entrichtung aber ungleich — 
u 


und in ihren Folgen twichtiger war, als man fich 
beym erften Anblicke denfen möchte. Der Belek: 
diger hatte eine dreyfadhe ‚Strafe zu büßen; er 
mußte fih, ‚wenn er zur Mahlftatt, ‘oder dem 
dffentlihen Verfammlungss oder Gerichtsplatz ges 
rufen ward, vor allen mit dem Beleidigten, und 
deffen Familie abfinden, und ‚vertragen. (conıpo- 
nere), und ihm, nebft der Erfehung des Scha— 
dend, eine Genugrhuung -(compositio) leiſten. 
satte er diefe abgeführt, fo wurde er von dem 
Gaurichter wieder für einen Mann erklärt, an 
welchem fich die "Familie des Beleidigten nicht 
weiter rächen durfte; es. wurde ihm ber Friede 
(Fredum), oder feine perfdnliche Sicherheit wier 
der zugejagt, wofür er dem Richter den neunten 
Theil der Buße, welche bereitd für die Genug- 
thuung erlegt worden war, bezahlen mußte. Ends 
lich mußte auch dem Publifo, oder der landes⸗ 
herrlichen Kammer (Fisco), eine Genugthuung 
entrichret werden. Die Strafe mußte nad) Pfunz 
den in fogenannten Solidis (Schillinge), und De- 
narıis oder Eaigis (Pfenningen) entrichfet werden. 
Jene waren von Gold und Gilber, und der gols 
dene war 40, ber -filberne Solidus 12 Denariis 
gleich; und ein Solidus (deren 20 auf ein roͤmi⸗ 
{des Pfund von 12 Unzen giengen, und. deren 
einer .über- ein Loth ſchwer war) betrug, nad) dem 
heutigen Werthe, weit mehr ald einen ‚Gulden, 
fo, daß es, ‚bey der. damaligen Seltenheit des 
Geldes, fehr ſchwer, und bey größern Verbrechen „ 
ſchlechterdings unmdglich war, die gefegmäßige 
Strafe zu erlegen, in welchem, nicht ſeltenen, 
Sale, der Verbrecher, ohne Schonung, aber nicht 
nur er allein für feine Perſon, fondern deſ— 
—XR ſen 
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fen Weib und Kinder zur Anchtföaf verurtheilt 
wurden. = 
Jeder freye —— oder Hansuns 
ter, der ein Gut befaß, war ein Mehr» oder 
ein wehrpflichtiger Mann, und fchuldig, einem 
allgemeinen: Aufgebote, oder dem Bann des va: 
terlandifchen Heeres (auf feine - Berköftung, und 
mit feinen Waffen, dody nur au“ eine beftimmte 
Zeit und Weite) wider Feinde oes Vaterlandes 
zu folgen; und wer ſich der Entweichung vom 
Heer. (Heerisliz, Heerverlaſſung) ſchuldig machte, 
und- dadurch, fo viel anihm lag, das Vaterland 
verließ, mußte eine Buße bezahlen, bey welcher 
einem folchen ‚gewöhnlich die unmittelbare Knecht: 
ſchaft bevorfiand. Ueberhaupt war. vie Zucht 
während eines Heerzuges aufßerft fireng, und wer 
3. B. zwifchen dem eigenen Kriegsvolfe zu einen 
Gerauf, wobey Leute ums Leben .famen, Anlaß 
gab, war verloren; denn er mußte 600 Solidos 
oder Schillinge bezahlen. , Dieß war aber nur 
von Kriegen, weldye wider dffentlihe Zeinde des 
gefammten Baterlandes geführt wurden, zu vers 
fiehen. Weun der Herzog, oder ein anderer der 
großen Fuͤrſten, in feiner eigenen Familienanges 
legenheit, oder. allein zum Nuten feines Haufes, 
einen Krieg. führen wollte, fo mußte er ſich zu 
einem foldyen Kriege befondere Leute, welchen er 
Geſchenke, oder Ländereyen in dem zu esobernden 
feindlichem Lande verfprach, verpflichten. Dieſer 
Umſtand 308 aber aud) gauz befondere, und hoͤchſt 
wichtige Folgen nach fih. Die Fürften gaben den 
Leuten, welche ihnen in ihren Fehden folgen follten, 
und welche darum Das Gefolg, oder Sehdeleute ges 


nannt ai liegende Gründe und Höfe flate 
eines. 








* Ä * 


eines militärifchen Solds, forderten von ſolchen 
Reuten für fi) und auf alle Fälle den Vaſallen⸗ 
Eid, oder den Eid der Treue, und nannten die 
Männer, welche ihnen auf diefe Weife angehörig 
wurden, ihre Leute (Liti), und ihre Getreuen 
‘ (Fideles). Sie räumten aber foldye Lehngüter 
_ (Beneficia, Feuda, von Fe, Fides, Treue). ihren 
Vaſallen nicht erbliih, fondern allein zu ihrem 
Iebenslänglichen Genuße oder Sold ein, und durch 
diefe Anſtalt befamen fie frühzeitig für ihre. Hd⸗ 
fe und Familien eine eigene ftchende Lehnmiliz, 
weldye von der Vaterlanddarmee, oder dem alle 
gemeinen Heerbann ganz unterfchieden war, it: 
dem ein Lehenmann oder Vafall für feinen Lehen: 
herren, deffen Gut er ald Kohn genoß, unbedingt 
fechten mußte, indeß daß der freye Landeigenthüs 
mer oder Wehr nicht für die perfdnlichen Vortheile 
eines Lehnherrn, fondern allein für die Erhaltung, 


. and den gemeinen PBortheil des ganzen Vaterlan⸗ 


des foht. Da indeß ein zahlreiches Vaſallenge⸗ 
folge das Anfehen desjenigen, welchem felbes ans 
gehdrte, ungemein erhbhte, fo fuchten die Großen 
auf alle Art und MWeife, felbes zu vermehren, une 
fie vertheilten unter ihre Lehnleute nicht nur fo 
viele ihrer Güter, als fie entbehren konnten, fons 
: dern fie räumten denfelben bey Vertheilung der 
Aemter, und bey jeder Gelegenheit, folhe Vor⸗ 
züge und. Beginftigungen ein, daß durch diefe 
nothiwendig viele Freye ermuntert werden mußten, 
. ein Zehen zu ſuchen, und die Zahl des Gefolges 
‚ zu vermehren. Diefe Einrichtung wurde (mie 
wir im Verlaufe diefer Gefchichte hören werden) 
in der Folge zur allgemeinen Länderverfaflung ö 
— aber = ihrer Entſtehung einen ſehr nach⸗ 
thei⸗ 
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theiligen Umftand zur Seite; diefen nämlich, daß 
fi jeder Freye für befugt hielt, ſich einen Lehen: 
herrn, welchen, und wo er wollte, zu wählen. 
Ebenderfelbe Baier, welcher zum vaterländifchen 
Heerbann verbunden war, konnte fidy zu. gleicher 
Zeit, mit Umgehung, feines Landesfürften, von 
einem auswärtigen Hofe und Fürften ein Lehen er⸗ 
theilen , und mithin in die Zahl feiner Getreuen fich 
anfnehmen, und zum Aufgebote feiner Privatfeh: 
den fich verpflichten laflen, wie dann wirklich einis 
ge baieriſche Herrn Vafallen der fränkifchen Könige, 
zum Nachtheile ihred vaterländifchen Heerbannes ges 
worden find. Go liedt man, daß in dem Kriege, 
welchen der fränkifche Carl Martel wider die Sara⸗ 
cenen führte, ſechs vornehme Herren oder Fürften 
ans Baiern Lohnkriegsdienfte mitgemacht, und zum 
Lohne den größten Theil eines Bischums — 
rum) erhalten haben VID. 


Aber den inländifchen Gerichtsftellen, und 
Landesgeſetzen durfte fic) darum niemand entziehen. 
„seden erften Tag des Monats, heißt ed im er- 
wähnten Geſetzbuche, oder auch nad) fünfzehn Tas 
gen, wenn ed vonndthen ift, fol zur Unterfuchung 
der Händel, ein Gericht (Placitum) gehalten 
werden, damit der Friede im Lande erhalten werde, 
Alle freye Männer follen an den beftimmten Tagen 
an dem Drte zufammen fommen, ben ber Richter 
oder Gaugraf vorfchreiben wird; und niemand, der 
in derfelben Graffchaft wohnet, fol ſich unterfans 
gen, vom Landtage weg zu bleiben; alle, fie moͤ⸗ 
gen des (fränfifchen) Könige, ober des Herzogs 

Bafallen feyn, follen, bey Vermeidung einer Strafe 
von fünfzehn Schillinge, dabey erfcheinen; = der 
4 au⸗ 
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Baugraf foll den in feinem Gau aufgeftellten Hi 
ter, und das Geſetzbuch bey fich Haben, damit das 
Urtheil allzeit nach der Gerechtigkeit gefprochen 
werde.” Der Herzog ſelbſt fchiefre nicht nur einen 
beftändigen Abgeordneten oder Missum , weldyer 
den Fleiß, und die Redlichkeit der Gaugrafen beos 
bachten mußte, im Lande herum, fondern er hielt 
felbft auf einem feiner Kammerhdfe alle Samjtage 
für diejenigen ein öffentliches Gericht, welche ſich 
‚mit dem Ausfpruche des Gaugerichtö nicht befriedis 
gen wollten. Diefe herzoglichen Rammergüter, und 
(der Herzoglichen Würde anflebende) Amtöhdfe (vil- 
3a publica,' locus publicus) als 3. B. Regensburg, 
wo fich die Agilolfinger ein Wohnhaus (Palatinum , 
Pfalz) bauten, Vdringen, Aſchheim, Aufhauſen, 
Neuching, Holzkirchen oberhalb Muͤnchen, Hoche⸗ 
rachbach oder Hohenburg jenſeits Burghauſen, 
Mattichhofen, Mosburg, Frisinga, Altenheim im 
Ries, Forchheim, Matikofen, Norinberg, DOfters 
muͤting, Rantesdorf oder Ranshofen, Salz, Aib⸗ 
ling, Oſterhofen, Oetting u. ſ. w. waren durch das 
ganze Land zerſtreut, und zu denſelben geſchahen 
von den dahin gehdrigen Hoͤfen zur Unterhaltung 
des Herzogs und feiner Familie beſtimmte Lieferuns 
gen von Maturalien. Zweymal im Fahre, im 
ay und im Herbfte, verfammelte fich die ganze 
Nation, nämlich alle freye Hausväter, und Grunds 
herren, auch Bifchdfe und Aebte, um über die alfs 
gemeinen, dad Wohl des ganzen Landes betreffenden, 
Angelegenheiten eine Berathſchlagung zu halten. 
Zur Unterhaltung. diefer allgemeinen Landtage muß— 
te. dem Herzoge jede. freye Familie eine Abgabe an 
Naturalien entrichten, aus weldyer nachher die May: 
und Herbftfteuern entſtanden find, ) 
—— | 5 
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5) Dem erwähnten baierifchen Geſetzbuche find 
noch manche andere Verordnungen, in Hinficht auf 
die -chriftliche Religion, beygefuͤgt, woraus man, 
da die chriftliche Religion im J. 630 noch lange 
nicht — in Baiern eingeführt war, ſchließen 

\muß, daß einige Verordnungen erft fpäter, im fola 
genden Sahrhunderte, hinzu gefügt worden find. 
So ftrenge aber, und den damaligen Umitänden arme 
gemeffen, diefe baierifchen Gefege überhaupt wa⸗ 
sen: fo wenig wurden fie im Grunde beobachtet. Se 

unwiſſender, und roher nämlich ein Volk, und.je 
finnlicher und leidenfchaftlicyer deſſen fittlicher Zus . 
fand iſt: defto fchwerer ift es, felbes durch, fried⸗ 
liche Gefeße zu regieren. Die freyen Gefchlechter 
harten noch keinen hinlänglichen Begriff von dem, 
was man eine Öffentliche bürgerliche Ordnung, und 
gemeinfchaftlihe Wohlfahrt nennt, fondern jedes 

‚Gefchlecht lebte. noch für fich in feinem Kreiſe, wo⸗ 
hin es alles zog und riß, deffen es bedurfte, und 
habhaft werden konnte. Die Hausväter der freyen 
Geſchlechter hatten überhaupt Feine andere Vorjtele 
Yung von Ehre und Groͤße, als die Behauptung ihr 
rer perfbnlichen Freyheit, bey welcher ihnen jede 

Einſchraͤnkung und. gefetzliche Pflicht läftig und vers 
haßt war; ja felbft die baierifchen Gefege erlaubten 
ihnen, in Fällen, wo fid) die Richter nicht zu hel⸗ 
fen, und feinen der ftreitenden Theile zu-überführen 
wußten, ihren Streithandel durch einen Zweykampf 
auszumachen, oder durch andere, welche für fie 
fämpften, und Campioues genannt wurden, aus⸗ 
machen zu laffen,. wobey man noch überdieß glaubs 
te, daß Gott felbft: dad wahre, geeignere Urtheil 
(Drdale, daher Gozprob, Gozurtl) fällen, und 
dem, welcher Recht Härte, ben Sies — 

wure 
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würde. Man — keine groͤßere Gluͤckſeligkeit, 

als die, einem andern ſeine koͤrperliche Staͤrke und 
Ueberlegenheit zu zeigen, und ſich uͤbrigens nichts, 
was nur immer auf die Sinnlichkeit des Kbrpers be: 
508, au —— 


Man hat lange die Meynung genährt, daß 
unſere Voraͤltern ungleich einfacher, aufrichtiger, 
gerechter, worthaltender, mäßiger und enthalt: 
famer, mit Einem Worte, ungleich beffer gewe⸗ 
fen ſeyen, als wir Sjetlebende find. Diefe Meys 
nung iſt hoͤchſt irrig; fie ift aber nicht nur durch⸗ 
aus irrig, fondern höchft gefährlicy und ſchaͤdlich 

weil durch fie eine andere, die verabfcheuungswürs 
digfte, Meynung genährt und fortgepflanzt wird, 
daß eine grobe Unmiffenheit und Rohheit mit dem 
Beftreben nad) fittlicher Vollkommenheit beftehen, 
and ‚daß ein Wolf dumm und gefühllos, und doch 
zu gleicher Zeit gut und edel feyn kͤnne. Stein, 
unfere Borältern, von denem hier Die Rede ift (und 
fo die damaligen Deutfchen überhaupt) waren fo 
wenig befjere Menſchen, ald wir, daß fie vielmehr 


‚in einem ungeheuern Grade verdorben, und elend 
‚waren, Sie waren bloß Eörperliche: Menfchen, und 
‚hatten faum eine Ahndung ;: daß es ſittliche, gu⸗ 


te Eigenfchaften, und geiftige Vollkommenheiten, 


‚geiftige Gefchäfte, und Freuden gebe. Sie hatten 


in ihrer Sprache nicht einmal noch Worte, für. fols 
che Vorzüge, und alles, was fie zu. nennen und 
auszudräden wußten, bezog fich allein auf die koͤr⸗ 
perlihe Eigennägigfeit.. Um uns eine richtige Bor: 


. ftelung zu machen, welde ganz verwilderte und 


ungebändigte Menfchen fie damals waren, dürfen 
wir nur etwas von den Schilderungen hören, web 
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“he und von ihren Nachfolgern noch im achten Jahr: 
hunderte von gleichzeitigen, und unverwerflichen Au: 
genzeugen in Schriften hinterlaffen worden find. Der 
Beil. Bonifacius Befchreiber noch im J. 741 die Bais 
ern. (Schwaben und Franken) in einem Briefe an 
den Pabſt Gregor Uten, als „unverftändige und 
finnliche Leute , welche alles nachäfften, mas fie ſehen, 
welche am erften Jänner das Bachusfeft hielten, auf 
den. Baflen herumtanjten, den Tag: und die Nacht 
ſchwelgten, unflätige Lieder fängen, und alles trie—⸗ 
ben, was ihnen die viehifchen Begierden eingäben.“ 
— Gleichwohl hatten fie damals fchon chriftliche 
Lehrer, und fahen die größten Beyſpiele von Zucht 
und Froͤmmigkeit; allein fie verabfcheuten alles, 
was fich auch nur. von. weitem auf die Unterjöchung 
der Sinnlichkeit, und auf eine freywillige Bezäh: 
mung. ber £eidenfchaften bezog. Jede Einfchrän- 
kung war ihnen ein Aergerniß, und bie Zumurhung, 
daß ein Menſch ſich felbft beherrſchen ſollte, die als 
lergrößte. Sie fträubten ſich aus allen Kräften 
wider jede Anftalten, durch welche man wenigft- 
ihren ‚Kindern einige Empfänglichfeit für beſſere 
Sitten beybringen wollte, und haßten alles, was 
man Wiſſenſchaft heißt, weil, fagten fie, Feine 
Wiffenfhaft in junge Gemuͤther ohne Zucht und 
Strenge gepflanzt werden koͤnne, bey der Zucht und 
Strenge aber biefelbe nothwendig aus ihrer Art 
ſchlagen, den Hang ihrer Väter nach Freyheit vers 
lieren, und bedaͤchtlich, fittfam und zaghaft were 
den mäßten. Sie bezogen ſich fogar auf die Rd; , 
mer, welche im Vergleiche mit ihnen vieles von dem, 
was man Willenfchaften nennt, befeffen hätten, und 
(fo fchloffen fie) eben darum als feige, und vers 
Achtliche Leute uͤberall überwunden worden u 
Mit 
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Mit Einem Worte, fie wußtenrgar nichezrwad 
das heiſſen ſollte, ſich in etwas: einfchränten: und 
‚mäßigen, oder aus fittlichen Grundſaͤtzen ſich et—⸗ 
was verfagen, wozu fie Macht und Neigung hätten. 
Sie kannten Feine Geſetze der. Enthaltſamkeit, und 
nur die Entfernung ihrer Wohnungen, und die Ge: 
fahr, welche mit der Mißyandlung “einer freyen 
Weibsperſon verbunden war, (die ganze Familie 
einer mißhandelten Freyinn raͤchte maͤmlich an dem 
Beleidiger die Mißhandlung) hielt ſie in einer Art 
von Schranken, oder machte es ihnen vielmehr wicht 
moͤglich, ihrer Zuͤgelloſigkeit nachzuhaͤugen. Die 
meiſten hatten mehrere Weiber, und ..es. hielt, 
als ſie das Chriſtenthum annahmen, ſehr ſchwer, 
ſie davon abzubringen. Wie wenig ſie von einem 
beſcheidenen Betragen, und vom wechſelſeitiger Dul⸗ 
dung und Nachſicht wußten, und. wie gewoͤhnlich 
und gräßlich. die Raufhaͤndel unter ihnen⸗ waren, 
beweifen die baierifchen Geſetze, worinn eine zahle 
reiche Aufzählung von Verwundungen, und von 
den Strafen, mit welchen ſie vergütet und gebuͤßet 
iverden mußten, vorkdinmt. "Man liest. von Stra⸗ 
fen „wenn man. einem eine: Adernabſchlaͤgt; wenn 
man ihm ein Gebein’ zerbricht z;wenn: das Hirn 
herausfchaut; wenn man einen mit Stricken bindet; 
wenn man ihm ein Auge ausſtichtz wenn man ihn 
ſtuͤmmelt, das iſt, Hände oder Füße abhauetz 
wenn man einem den Daumen, oder dieFiuger 
bricht, wenn man einem die Arme durchſticht; wenn 
man einem die: Naſe abyaut,. oder die Ohren, oder. die 
Lefzen verwundet, oder Die Zähne ausfhlägt; wenn 
man einen vom Geftade ins Waſſer wirft; wenn - 
man einem vom Pferde herabreißt; wenn man einen 
. sein 4 n a r von 
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von der Stiege herabftärzt; wenn man einen ind 
Feuer wirft; wenn man einen mit einem vergiftes 
ten Pfeil fchießt; wenn man einem ein toͤdtliches Ges 
traͤnk auffest u. f. mw.’ Nichts aber beweifer Deuts 
licher, wie wenig fie fih.in irgend einer Sache zu 
mäßigen wußten, als ihre Spielfucht, worinn fie - 
fo weit giengen, daß fie nicht felten ihre eigene Pers 
fonen auf das Spiel, und mithin fi der Gefahr. 
ausfegten, im Fall des Verluftes, unverzuͤglich in 
die Knechtfchaft des Gewinners zu geratben. Gie 
waren, fo zu fagen, berühmt wegen ihrem wilden, 
unbändigen, jaſtigen Wefen, worinn fie ſich (und 
die Deutfchen überhaupt) fo wenig beſſerten, daß 
noch tief im Mittelalter ein aufbraufendes Betragen, 
wobey man ohne alle Befinnung und Weberlegung 
zu Werke gieng, geradezu die le Wuth (duror 
teutonicus) genannt wurde. I 
Als fie im fiebenten und achten Jahrhundert 
das Chriſtenthum annahmen, bildeten fie fich viels 
fältig ein, daß fie nur die Namen der Sachen geäns 
dert, und z. B. ftatt ihren ehmaligen Göttern Heise 
lige angenommen hätten, und ihr Betragen Anders 
ten fie fo wenig, daß man noch um die Mitte des 
achten Jahrhunderts von einer Kirchenbuße liest, 
welcher derjenige unterworfen ſeyn follte, der feinen 
Dater, Mutter, Bruder oder Schmwefter getddtet 
haben würde. Ihre religidſen Borftelungsarten 
waren von der finnlichften und groͤbſten Art, ganz 
für uralte abergläubige Gebräuche, welche fie theils 
felbft Hergebracht, theils, und vorzüglich, von dem 
beidnifchen Römern erlernet hatten, geftintmt, und 
z. B. auf Träumeauslegungen, Zeichendeutungen, 
Wahrfagereyen, und Zauberkünfte gerichtet, * 
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wiſſenden, oder weifen Frauen (Alrunnen, von UN, 
— Alles, und runnen, wiffen) alte grämliche Weiber 


— 


naͤmlich, ſtanden bey ihnen im groͤßten Anſehen, und 
fie ließen ſich von denſelben mit unumſchraͤnktem Zur 
trauen ihre Traͤume auslegen. So beobachteten ſie 
auch die Eingeweide der geſchlachteten Thiere, den 
Flug, oder dad Geſchrey der Vögel, das Wiehern 
der Pferde, dad Begegnen gewiffer Thiere auf dem 
Wege, um fi Glück oder Unglüd vorher zu fagen, 
und ihre Gefchäfte und Handlungen darnach einzur 
sichten. _ Die Loofungen (Sortilegia) galten: ihnen 
über alles, und: fie fchlugen 3. B. dad Evangeliens 
buch auf (wie ehmald die Römer den Dichter Virgi— 
lius), und der erjte Spruch, der ihnen in die Augen 
fiel, galtihnen füreinen geheimnißvollen Ausſpruch, 
nad) dem fie jich richteten. Wie fie ehmals bey ihs 
ren heidnifchen Opferfeften zu Ehren ihrer Götter 
‚tranken, zechten, und tanzten: fo nahmen fie, ald 
Chriſten, ihre Becher mit fid) in die Kirche, um, 
3. B. an den Fefttägen, bes Heil. Veits, Martins _ 
und Niklas wacer zu trinken. Mit dem fogenanıs 
ten Nodfuir, oder dem Feuer, weldyes fie aus Zaun: 
pfaͤhlen durch ftarkes Zufammenreiben aus denfelben 
herausnoͤthigten, trieben fie den unfinnigften Aber: 
glauben. Sie fprangen über felbes, in’ der Mey: 
nung, dadurch auf ein ganzes Fahr vom Fieber bes 
freyt zu bleiben, und Fochten fich bey demſelben YBurzel, 
und Kräuter, um durch deren Genuße ihre Gefunde 
heit zu fihern IX). Im J. 743 übergab der heil. 
Bonifacins der deutfchen Kirchenverfammlung zu Lep⸗ 
tina (Leftinas im Kambrobrefis, oder Kammerrichers 
gebiete in den Niederlanden) ein Verzeichniß von drey⸗ 
Big heidnifchen Abgdttereyen, und abergläubigen Ges 





brauchen, welche ex felbft in Bien (Schwaben und 
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Franken) wahrgenommen, und mit feinen Yugen 
gefehen hatte X). Diefed Verzeichniß bezeuget, 
daß man noch im achten Jahrhunderte die Gewohns- 
heit hatte, Verſtorbene mit ihren Waffen und Koſt⸗ 
barkeiten zu verbreinen, Todtenmahle, oder Tods 
senefien (Davdifcas, vom Dad, Tod, und AB, 
Eß, Effen) bey den Gräbern zu halten, im Mos 
nate Februar Opfer =- und Todtenſchmaͤuſe, bey wels 
hen aus Frummen Hoͤrnern (daher Hornung) viele 
Taͤge nacheinander gerrunfen wurde, zu feyern; Die _ 

Zempel der, damals noch vorhandenen Heiden, 
wann bey denfelben Zrinffefte einfielen, zu befuchen; 
ähnliche Trinkfeſte auch in den chriftlichen Kirchen 
zu begehen; zu fichtbaren Schutzgoͤttern, welche ſich, 
nad) der Meynung der Heiden in Wäldern, Wafs 
fern, und Brünnen aufhalten, und ſelbe beſchuͤtzen 
follten, die Zuflucht zu nehmen; bey großen Lands 
plagen dem erzürnten Weſen, welches felbe verhängt 
haben follte, Menfchen zu fchlachten (mas an der 
Altmuͤhl noch im achten Sahrhunderte nicht gang 
aufgehört Hatte) ; zauberifche Amulete von Holz, Mes 
tall, oder Pergament, worauf unverftändlide Fie 
guren und Zeichen ftanden, wider Krankheiten, als 
Heilmittel zu tragen; zauberifche Befchwdrungen, 
Befingungen,, und andere geheimnißvolle Gebräuche, 
mit weldyen man den Menfchen fchaden oder helfen, 
Ungewitter erregen, oder felbe vertreiben zu können 
ſich einbildete, fortzufegen; zu glauben, daß ed Heren 
gäbe, weldye mit ihren Befchwdrungen fogar dem 
Mond gebieten, und Haß vder Kiebe in die Mene 
[hen zaubern koͤnnten; und was dergleichen Dinge, 
welche eine höchft fchädliche Werfinfterung und Ro⸗ 
heit des menfchlihen Verſtandes anzeigen, mehr was 
vn. So war die religidfe und fitsliche Beſchaffen⸗ 
D 2 heit 





heit unferer Voreltern noch im achten Jahrhundert 
beftellet, und wir haben die Schilderung derſelben 
in der Abficht, aus der Mitte des achten Jahrhun— 
dert, entnommen, damit man fich einen Begriff ma—⸗ 


chen könne, wie die Sache in frühern Zeiten, im| 


fechsten Jahrhundert, beftelle gewefen feyn möge, 
Das Grobfinnliche behauptete über diefe ganz und 
gar ungebildete Menfchen überall eine unumfchräntte 
Herrſchaft; und fie fehnten fid) daher, auch nod) 
als Ehriften, immer nur nach foldyen Gebräuchen, 
Seyerlichkeiten, und Anſtalten, welche mit Außerli: 
chen Uebungen und Beobachtungen verbunden, und 
fo befchaffen waren, daß man fich bey denfelben 
pünktlich. mit feiner koͤrperlichen Gegenwart einfinden 

fonnte, ohne daß mit denfelben die unmittelbare Zu: 
muthung verbunden war, der Religion mit einer 
ſuͤndhaften Lieblingsneigung ein Opfer zu bringen, 
eine böfe Gewohnheit abzulegen, feinen Feinden zu 
verzeihen, ein ungerechted Gut zuruͤckzuſtellen, feine 
Nebenmenfchen mit Wahrheit und im Werk zu lies 
ben, und, mit Einem Worte, fein Leben zu ändern. 
Daß übrigens fchon die damaligen Baiern tapfere 
und beherzte Leute, wortreffliche Krieger waren (mad 
ja fie.wohl feyn konnten, ohne vortreffliche Menſchen 
zu ſeyn) beweifen ihre Thaten im Kriege; fi fie e waren 
auch, weil beherzte Leute nichts fürchten, noch heuz 
cheln, öffenherzige, gerade Leute, welche nicht eins 
mal wußten, daß es eine Verftellung gäbe, bey wel⸗ 
cher man fcheinen will, was man nicht iftz fie was 
sen, da fie nichts Durch Unterrichtöanftalten lernten, 
fondern felbft denken mußten, Fluge Leute, und man—⸗ 
che Anftalt ift ein fchdnes Denkmal von einem geſun⸗ 
den Verftande, und richtigem Scharffinn; aber von 
IN BEN wenn ” fo geblieben, und mit 

kei⸗ 








keiner hoͤhern Art von Vollkommenheit befannt ges 
worden wären, würde nie etwas Vortreffliches zu ' 
hoffen gewefen feyn; und folche, und nody weit ſchlim⸗ 
mere waren es (mehr und weniger) mit welchen die 
agilolfingifchen Herzoge im J. 555 ihre Regierung 
-begannen.: . Ehe wir die Gefchichte derfelben vpxs 
nehmen, wollen wir nur noch eine allgemeine Uebers 
fiht über den ftatiftifchen und. wirthfchaftlichen. F 
ſtand dep: bamaligen Baiern vorausſetzen. an 


6) Baiern zaͤhlte damals zuverlaͤßig — die 
Hälfte der. Einwohuer, von welchen es heut zu Tage 
bevölkert ift, und vielleicht waren Damals im ganzen 

Deutſchland, welches ist über-24 Millionen zahle, 
kaum ſechs Millionen Menſchen. Man liest: zwar 
‚in Baiern die Namen von ſehr vielen Ortfchaften; 
allein dieſe find: wahrfcheinlichft Feineswegs den heu⸗ 
tigen Dorffchaften: ähnlidy,- fondern ein- ärmlicher 
-Sammelplatz von wenigen Haͤuſern, oder wohl gar 
bloße. einfchichtige Höfe (Einoden) geweſen. Die 
roͤmiſchen Kaſtelle lagen groͤßtentheils zerftdrt, und 
:€8 gab. im ganzen Beiern, wiewehl dariın Ye: 
gensburg bereits der herzogliche Sitz war, Feine 
einzige Stadt im heutigen Verſtande. Es gab kei— 
ne Handelsleute, Kuͤnſtler und Handwerker heutiger 
Art. Es gabſfkeine einzige dffentliche Anſtalt. Man 
wußte nichts von- Schulhaͤuſeru Arzneyanftalten, 
Spitälern, -Waifenhäufern, Gafthöfen, u. d. gl. 
Jede Familie mußte gleichwohl für- Sich, felbft forgen, 
und in der Regel hatte die Edelfrau (Wirthinn) 
des Haufes die Obforge, alles Nöthige für die Mänz 
ner und die Übrige Familie herbeyzuſchaffen. Unter 
ihrer Veranftaltung und Aufſicht mußten die maͤnn— 
lichen und« weiblichen Leibeigenen ſpinnen, weben, 
und 
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und nähen, Bier brauen, Leder n.d. gl. zubereiten, 
und vom bejtellten Feld = und Viehftande das Noͤthige 
Kiefern. Sie felbit arbeitete mit ihren Maged oder 
\ Köchtern das Leichtere und Feinere , und beftellte und 
„überfah alles Uebrige. Sie gab dem Herrn, und 
Kindern des Haufes ihre Kleidungen, ‚und zu bes 
flinnmten Zeiten machte fie gleiche Auslieferungen 
- (daher fpäter der Name Livree entfland) an die An- 
gehdrigen des Haufes. Für vornehme:und zahlreis 
che Familien mußten die Eigenleute, welchen man 
in der Nähe des Herrenhofes einzelne Köthen (von 
"Casa, Casula) und. Felder einräumte, Gefpinfte 
u.d. gl. zur Frohn arbeiten‘, und eindienen. Diefe 
“-Zeute, welche wegen ihrer perfbnlichen Abhängigkeit, 
und ihrenr, auch nicht felten, harten Zuftande im 
mittlern Zeitalter arme Keute genannt wurden, 
trugen ein kurzes Kamifol, oder Schalt, und Bein- 
kleider von Linnen und Loden, won. eben dieſem zu⸗ 
ſammengenaͤhte "Strümpfe (im Winter) und Holz: 
Aſchuhe, und eine Kappe oder Kapuze von Schaafs 
felle, (von Hembden und Häten wußte man nichts) 
und Tieffen den Bart wachſen. Die vornehmen Fürs 
ſten und reichften Gefchlechter, welche mehrere Land: 
güter befaßen,. deren Ueberſicht weitläuftiger und 
wichtiger war, nahmen geringere Edelleute zu ihrem 
Dienſte im ihre Familie auf, und beſtellten ſich Auf⸗ 
ſeher uͤber das ſaͤmmtliche Geſinde, welche den Na⸗ 
men Sinneſchalken (von Schaͤlk, Diener, Aufſeher 
und Sinne, Geſind) auch Hofmeiſter, Oberſthof⸗ 
meiſter, Majores domus, odet Meier genannt wur⸗ 
den, und nach der Anordnung des Herrn. die Ober: 
aufficht über fammtliche Länder und Leute deffelben 
führten. Zu diefen kamen nachher: die Auffeher über 
bie Pferde, Geftütte und Ställe, oder die Marfchal: 
* 
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fen’ (von Mähre ein Pferd, und Shall) und fpäs- 

ter die Kämmerer, oder Berwälter. der Einkünfte 
des Herrin; die Zruchfeß, oder Auffeher über die 
Küche und Speifenz ‚vie Schenken, oder Auffeher 
über die Keller und Getränfe; und manche andere 
Herren oder Hofbeamte, welche mit dem Namen 
Saus genoſſen, (Domestici, Ministri) beehrt, 
und gewöhnlich bey wichtigen VBorfällen des Hofherrn 
zu Rathe gezogen wurden. Der Adterban und Vieh⸗ 
fand , und überhaupt die Landwirthfchaft bey den 
größern Höfen mag auch fogar dürftig und uͤbelbe⸗ 
ftellt nicht gewefen feyn, ald man ſich in Hinſicht 
auf die gaͤnzliche Unmiffenheit in taufend Dingen; 
von welchen jeder wohl erzogener Menſch unſers Zeit⸗ 
alters unterrichtet iſt, denken moͤchte. Im Baiern 
zumal, und in. allen den Gegenden;iwo:fich-fo viele 
Sahrhunderte Römer eiufanden, haben die Einwoh⸗ 
tier wahrfcheinlicy ‚vieles nachgeahmt, und einheie 
mifh gemacht, was den Einwohnern im eigentlis 
hen und tiefem Deutfchlaud unbekannt, wenigft 
fremder, blieb... Wir haben vom $. 640 ein Ver- 
zeihniß der Lieferungen an Naturalien, weldye für 
einen reifenden Bifitator., oder Eöniglichen fränkifchen 
Abgeordneten von den⸗Gemeinden, oder Landeigens 
thuͤmern, zu deren Beßten er die Unterſuchung der 
gemeinen Ordnung vornahm, zu ſeiner unentgeltlichen 
Verpflegung zuſammen gebracht, und in Bereit: 
ſchaft (diefe Lieferungen hießen daher Paratäe, Pas- 
tüsy gehalten werden mußten, wovon man aud) auf 
den Zuftand der größern Herrenhöfe in Baiern fchlief: 
fen ann. „Fuͤr den Oberkommiſſaͤr, heißt es, ſoll 
man in Bereitfchaft halten, Pferde, weißes Brod, 
Mein, Bier, Speck, Fleiſch, Schweine, Ferklein, 
Haͤmmel, Lämmer, Gänfe, Zafanen, Hihnlein , 
Eyer, 
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Eyer, Oel, Zett, Honig, Eßig, Kuͤmmel, -Pfefe 
fer, Münzen, Nägelein, Spick, Zimmer, Maftir, 
Datteln, Piftazien, Mandeln, ypfündige Wachs⸗ 
kerzen, Käfe, Salz, Kräuter, Hülfenfrächte, Holz, 
Zadeln, Pferdefutter, Heu, Ausguß, und diefes 
alles in einem beſtimmten Maaß’ XD: Der Wein: 
bau fcheint in Baiern allgemein befannt gewefen zu 
feyn, wie felber dann wirklich nod) bis ind ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert, wo man .endlidy häufiger befs 
fere Meine einführte, vorhanden blieb. Das Bier 
braute fich jede Familie ſelbſt, und man hatte.natürs 
licher Weife, Teinen Begriff won der fpätern Erfins 
dung und Einführung der heutigen Bierbrauereyen. 
Daß die Bienenzucht in Baiern ſchon damals fehr 
bluͤhend war, heweifet die häufige Erwähnung (man 
Tochte fogar: eine Art von flärfern Bier mit Honig) 
und die gehauen und firengen Verordnungen wegen 
derfelben in den erwähnten baierifchen Geſetzen XI). 
Ein vorzüglicher Theil der Nahrung für die Herren 
war dad Wildpraͤt, fo wie die Jagd eine Lieblings⸗ 
befchaftigung derfelben war. - Zn. den baierifchen 
Gefeen wird einer großen Menge. von Hunden und 
Vögeln erwähner, auf deren Entwendung oder Vers 
legung eine empfindliche Strafe gefet war. Man 
hatte Spürs ober Suchhunde (Seuces, Sagaces, 
Spuͤrer, Sucher, Leitihunde, Leithunde, welche 
man mit einem Geile führte und leitete, bis fie die 
Spur eines Wilds fanden); Triphunte (Treibhun⸗ 
de), Spurihunte (Spurhunde);. Piparhunte 
(Biberhunde, welche den Bibern in ihrem unterirdis 
fhen Bau nachgruben) ; Windhunde, oder Winde 
(Canis ueltricus, Feldbunde, von ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit, Haafen zu verfolgen, Winde, Windfpiele 


Be ; ASspuchhunte Gabichthunde); große 
Hunde, 
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Bunde, mit denen man Bären, Waldochſen, und 
übergauptgrößere Thiere verfolgte; Huthunte (Huns 
de, welche die Heerden vor Mölfen. befhüßten); 
Höuawarten Hofwarten, oder, Hunde, welche den 
Hof hüteten ,: Haushunde). Bon den Vögeln kom: 
men abgerichtete Cronohari (Kranicharen, oder 
Adler, welche auf Kraniche flogen); Habichte (Acci- 
piter), Canshapuch (Ganspabichte, Vögel, wel: 
de auf wilde Gänfe.ftießen); Anothapuch (Enten⸗ 
Habicht); Sparavari, Sparewerii. (Sperber, 
oder kleine Falkenarten, welche: ‚auf kleinere Vögel 
fließen) vor, und dieſe zahlreichen: Hund: und Voͤ⸗ 
gelarten,, und die Thiere, welche man mit den Hun⸗ 
den nachſtrebte, dienen zugleich zu einem Beweiſe, 
welche ungeheure Waͤlder und weitlaͤuftige menſchen⸗ 
leere Strecken Landes es damals in Baiern noch ge⸗ 
geben haben muͤſſe. Man aß damals in Baiern auch 
noch Pferdefleiſch, Storchen, Kraͤhen, Hoͤher u. d. 
gl., und verzehrte manche andere Dinge, deren Nas, 
men uns Edel verurfachen „ als. Leckerbiſſen. Die, 
Namen der baierifchen Laudgäter waren rdmiſch. 
Ein. ‚Inbegriff, von Grundſtuͤcken oder Kändereyen,, 
wobey ein Dekonomiengebäude,. oder. Landhaus war, 
hieß; Villa (Meiler, Maierfhaft), und der Baus 
meifter oder Auffeher über: das gefammte Bauwefen 
(gewöhnlich ein- geſchickterer Leibeigener, oder auch 
ein Freygelaßener) hieß Major (Maier), und Villi- 
eus. Ein Landgut, bey welchem ſich eine Curtis, 
oder Casa dominica, . Herrenhof, und um den— 
felben eine Anzahl landbauender Knechte oder Leibs 
eigener befand, wurde (wie einige meynen, von den 
zu dem Herrenhof zu entrichtenden Präftationen, 
oder Eindienungen) Praedium genannt. Bey den 
Landgürern waren Umzaͤunungen und Pläe anges- 
bracht, 
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bracht, welche Horti (Gtrten, Gärten vom umguͤr⸗ 
ten, umzäunen) genannt wurden. Diefe Gärten, 
oder umzäunte Plaͤtze waren keineswegs nach heutiger 
Art angelegt, verſchoͤnert, und bereichert; noch 
weniger glichen fie den prachtvollen rdmiſchen Gar: 
ten in Stalien; denn in den Schankungsurkunden 
der folgenden Jahrhunderte, in deren’ Folge fich gute 
und wahre Hausgärten, wenn ie einmal vorhanden 
geweſen wären‘, vielmehr vermehrt, als verloren 
haben wuͤrden, laͤßt ſich kaum eine Spur von einen 
Garten entdecten;"aber doch fcheint es, daß man eis 
nige Fruchtbaͤume gekannt, und die Erhaltung und 
Vermehrung detfelben fehr gemünfcht hat. Die bäieriz 
fhen Geſetze enthalten ein eigenes: Kapitel von den 
Dbftgärten, und derer Verguͤtung, und verhängen: 
wider bie Verleger der Sruchtbäume ‘eine fehr nach⸗ 
druͤckliche Strafe mit einem Beyfatze, welcher noch 
jetzt beobachtet zu werben verdiente: „Wenn einer, 
heißt es XIII), aus Bosheit einen fremden Obfts 
garten umgräbt, oder fruchttragende Bäume ums 
hauet, wo derer zwdlf oder noch. mehrere beyſam⸗ 
men ftehen, fo fol ers erftend mif 40 Schillingen 
buͤßen, ‘wovon: zwanzig dem Eigenthuͤmer des Gar: 
ten, die andere zwanzig zum Fiskus gehoͤren, weil 
er gegen das Gefe gehandelt: hat; hernach foll-er 
andere gleichartige Baume bahinpflanzen, und jeden! 
Baum befonderd mit ı Schilling vergütenz und 
diefen Schilling fol er zährlich zur Obftzeit ſo lange 
zahlen , bis jene Bäume Frucht bringen, die er von 
neuem gepflanzt hat.” Wenn man uͤbrigens aufi 
den jchlechten Zuftand der Wohnungen, und Gebaͤu— 
be der damaligen Bewohner Baierns hinfieht, fo 
kann man fich auch von ihren Feldbau Feinen großen 
Begriff machen, Die — damaliger Ge⸗ 
| baͤu⸗ 
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baude iſt ein Beweis von einer lange und beſtaͤndig 


angehaltenen Unficherheit bey feinem Eigenthum wähs 


rend den Einfällen deutfcher Völkerfchaften in das 
sdmifche Gebiet. Die Haufer waren fämmtlich von 
Holz, und von Balken zufammengefügr, welche auf 
einem obern Hauptbalten (Fuͤrſt, Fuͤrſtſtall) ruhten, 


und mit Brettern verfchlagen, dann mit Schinteln _ 


bededt, und oben mit großen Steinen befchwert was 


ren. °: Man liest auch wirklich in den baieriſchen 


Geſetzen von Strafen für diejenigen, welche den 
Fürftftall ummerfen, ein Haus untergraben, und 
auf dent Grunde deffelben (in diefem Falle durfte 
man den Thäter auf der Stelle todtfchlagen)) einbre⸗ 
chen würden. Häufig befanden ſich Menfchen und 
Vieh in Einer Hütte, und wo das nicht war, baute 
man für jedes befondere Beduͤrfniß ein eignes Bes 
haͤltniß. Won unfern Stiegen wußte man nichts, 
und, :wenn irgendwo ein oberes Stockwerk errichtet 
wurde, 'bediente man fich der Keitern (daher man 
auch in den baierifchen Gefegen’ von umgeworfenen, 
oder verletzten Keitern liest) um zu Demfelben zu ges 
langen. Die Vornehmern errichteten ſich eigne Bes 
fuchhätten, weldhe den Namen Sale führten, und 
worinn bie Gaͤſte empfangen, und bewirthet, Zus 
fammenfünfte gehälten, und wohin die zum Hof 
‚gehdrigen Unterthanen (Sallente), vom Auffeher 
derfelben (Salmann) befchieden wurden. Selbſt 
die herzoglichen Kammerhdfe, oder villae publicae, 
auf welchen Verfammlungen und Landtäge gehalten 
wurden, ‚waren nicht viel. beffer. Hoͤchſtens war 


die perfdnliche Wohnung des Herzogs gemauert; 


(denn den Kalk kannte man von den Römern ber 
wohl; bediente fi) aber deffelben fehr felten) das 
Vebrige war, im Vergleiche mit Gebaͤuden unſrer 

num Zeit, er 


— 
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Seit, armfelig und duͤrftig genug. Mufter und Bey: 
fpiele der beifern Bauart fiengen eigentlich mit der 
Errichtung der Klöfter an, und ihren Kirchen wurde 
(die Ecclesiae,, oder gemeinen Kirchen waren: faft 
alle von Holz), weil fie von Königen mit Föniglis 
cher Pracht errichtet und ‚gemauert -wurden;, der. 
Namen Basilica, föniglihe Kirche, auch Münfter, 
som Monasterium , beygelegt. In der Folge der 
Zeit, als die friedliche Gerechtigkeitspflege verfiel, 
und Das fogenannte Fauftrecht herrfchend wurde, 
zwang die Noth die Fürften und die vornehmern 


Grundherrn, ihre Wohnungen von Mauern aufzus 


führen, und felbe, foviel nur. möglich, zu befeftis 
gen, und wohl ganze Dorffchaften, woraus ſich in 
der Folge Städte bildeten, mit Mauern zu umgeben, 


Bir allen nun ſehen, welche Fortſchritte oder 
welche Hinderniſſe derſelben, unter den baieriſchen 
Regenten des agilolfingiſchen Zeitraums erſchieuen, 
und durch welche Umſtaͤnde und Veranlaſſungen ſelbe 
berbepgefäbtt, und unternommen worden ſind. 


Schriftſteller. 


» Weſtenrieders Beytraͤge zur vaterlaͤndiſchen Geſchi hte 
B. 4. ©. 363. u. ſ. w. 2) hiſt. Abhandlung; über 
die in den baieriſchen Abhandlungen befindliche Ara 
Jovis. ſieh Abhandl. der baier. Akad. B. 10. 
S. 373. 3) hiſtoriſche Unterſuchung der Graͤnzen 
Gaue und Ortſchaften des Herzogthums Baiern 
unter den Herzogen des agilolfingiſchen Stammeß; 
Akadem Abhandl. Band 7. 4) Ebendafelbik, 
5) fieh Abhandlung von den Geſetzen ber Boier vor 
dem Könige Theodorih. Akadem. Abhandl. 
Band ı. —6) leges Baiuuariorum , oder 'ältes 
ſtes Gefegbuch der Baintrarier 2, vom Joh. Nep. 
Mederer sc, Ingolſtadt 1793 bey Joh. Wilh. nn 
aka⸗ 


x 
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akabemiſchen Buchhaͤndler. 7) ſieh Mederers Bey⸗ 
träge, 8) in commentariis de Rebus Franc. 
orientalis apud Eckart. T.1. p. 381., und 
Mabillon Annal. benedict. Iıb. XX. cap. 
47. 9) Entwurf von dem Zuftande ber baierifchen 
Kirche unter dem chriſtlichen Herzog Theodo Ilten, 
Akadem. Abhandlung, Bund 10, 10) neue aka⸗ 
demifhe Abhandlung, Band Il. p. 330. u. ſ. w. 
a1) Marculfus I. 1. c.2. (Formula 2da.) 
Veredos, seu paraveredos (equos), panem 
nıtıdum, Yılam, Cerevisıam, Lardum, 
Carnem, Porcos, Porcellos, Verveces, Ag- 
nellos, Aucas (Anseres), Fas!ianos, Pullos, 
Ova, Oleum, Garum, Mel, Acetum, Cy- 
minum, Piper, Costum, Gariofile, Spicum, 
Cinanum, Granomasticen, Dactylas, Pıs- 
tacıas, Amandolas, Cereos lıbrales, Caseos, 
Sal, Olera, Legumina, Ligna, Faculas, 
Vicetum 'caballorum, Foenum et Suffusum. 
12) Tit. XXII. p. 274. Mederer, 13) Tit. 

XXII. p. 270: | ; 


Ss. III 
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§. m. 


Mgilolfinger 555—788. 


1) Baierns mißliche: Lage in Nückficht feiner 
Nachbarn; Bündnig mie dem fränfifchen 
Hofe, 2) Freundfchaft des baierifchen mit 
dem longpbardifchen Hofe, und Bermäh: 
lung einer baierifchen Prinzeßinn, Theo: 

delinde, mit einem longobardifchen Koͤni— 
ge. 3) Hintritt Garibalds Iten im J. 595. 


N. Herzoge aus dem Gefchlechte der Agilolfitts 
ger regierten in Baiern vom J. 555 bis 788. Da 
ihre Handlungen und Schidfale mit den Unterneh: 
mungen des franfifchen Hofes durchaus verwebt find: 
fo wollen wir das Verzeichniß ſowohl der baierifchen 
als der fränkifchen Monarchen vorausfegen. 


Könige der Franken. 


1) Chlodwig (Clodoveus) Abkömmling bes 
fraͤnkiſchen Deerführers und Königs Mehrweg oder Mer 
rovaus, Stifter bee fränkifhen Monarchie, + 511. 
2) Theodorih, 1. König von Auftrafien, + 534 
3) Cheodobert I. +547. 4) Theodebald, + 553. 
5) Chlotar I. + 562, 6) Sigebert I. + 575r 
7) Ebildebert, + 596. 8) Theodebert IL. + 612 
9) Chlotar II., erhielt die ganze fraͤnk. Monarchie; 
blieb in Neuſtrien, und feste in Auftrafien Wicefönige , 
oder Großhofmeifter ein, + 628. Io) Dagobert I. 
in Neuftrien, +638. 11) Sigebert I. in N. +. 656 
(unter ihm wurde Pipin von Heerftal, genannt der 
Aeltere, Großhofmeiſter in Auſtraſien, und ihm folgte 

J— in 


in diefer Wuͤrde deſſen Nachkommenſchaft ununterbro⸗ 
den. 12) Childerich I. in Neufirien, + 674. :13) Da⸗ 
2. "0, 14) Theodorich II. + 692; 

Er ie Be mit Neuitrien. vereinigen, 
roßhofmeiſter in Auftrafi en, 

000. Königim $. 686 in einer ents 

fheidenden Shladt, nahm ihn gefangen, und regierte 
als Oberherr in Auftrafien bis 714, wo ihm fein Sohn, 
Carl Martell, als Herzog von Auftrafien folgte. Dis 
pin, der Aeltere, machte den Entwurf, ſich die benahs 
barten Staaten, und Baiern zu. unterwerfen. Auch 
hatte Baiern feit diefer Zeit allein mit diefen auftrafis 
ſchen Großhofmeiſtern, und Herzogen zu thun. 15) Chlo⸗ 
dowig LII., König in Neuſtrien, +695 im 14. Jahre 
ſeines Alters. 16) Childebert III. in Neuſtrien. 
+ 7ı1- 17) Dagobert Il, in Neuftrien, + 715. 
18) Childerich II. in Neuſtrien, + 717. 19) Chlös 
tar IV. in Neuftrien, +720, 20) Theodorich IV. 
in Neuftr. + 738, Nach feinem Hintritt widerfegte ſich 
ber obengenanntg Carl Martell einer neuen Königsmwahl 
in Reufirien, und tief im J. 740 feinen älteften Sohn, _ 
Carlmann, zum Sroßhofmeifter in Aujtrafien, feinen 
jüngern Sohn aber, Pipin, genannt der Kurze zum 
Herzog in Neuftrien wählen; er felbft + 7425 aber im 
J. 743 verlangte bie Nation wieder einen König vom vorz 
gehenden, rechtmäßigen Sefchlechte des Merovaus, Carls 
mann gieng in das berühmte Klofter zu Mont Caffin F 
und den Thron in Neuftrien beftieg Childerich III. ein 
Merovinger, 21) Ebilderich Ill.; diefen ließ Pipin, 
der Kurze, ineinem Klofter fo unmiffend erziehen , daß er 
als König alle Achtung und alles Zutrauen verlor. Pi⸗ 
pin ſperrte ihn im J. 750 neuerdings in ein Kloſter, mo 
er bald ſtarb; erkaͤrte den Thron als erledigt, und beſtieg 
ihn ſelbſt im 3.752. 22) Pipin, der Kurze, Koͤnig 
von Weſt- und Oſtfranken. Diefer Pipin unterbrüdte 
im J. 757 das Herzogthum Allemannien, und zwang 
den fünfzehnjährigen Taffilo Il. von Baiern zu einem 
Rehnseid. Pipin ftarb im 5. 768 nahdem er 54 Jahre 
gelebt, und 17 Jahre als König regiert hatte. Ihm folgte 
23) Carl, genännt der Große, und fein Bruder, Carls 
mann, welcher legtere im 5,771 farb, | 
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Die baieriſchen (cgilolfingiſchen) Regenten 
waren: 
1) Garibald J., von 554(555) bis 595. 2) Taſ⸗ 
ſilo 1., ein Anverwandter des Vorigen + um 609. 
3) Saribald M., Sohn d. V. +um 640. 4) Theodo L., 
Sohn d. V. +um 680. 5) Theodo II., Sohn d. V. 
+ 717 ,. deſſen drey Söhne: 6) a. Theodebert 4724. 
7) b. Grimoald + 725. 8) c. Theodoald + 712. 
9) Hugibert, Sohn: des Theodeberts + 737. 
10) Odilo +. 749. LI) Taſſilo II., entſetzt ao. 788° 


Noch hat man uͤber die Abkunft und über das 
Gefchlecht der Agilolfinger Feine ganz befriedigende 
Auskunft erhalten; aber die Begebenheiten, welche 
fid) unter ihnen ereigneten, und bey welchen fie als 
Hauptperfonen handelten, find im Mefentlichen bis 
zur Gewißheit berichtigt, und ins Licht geftellt wors 
den. D) Die Sefhichte der Agilolfinger ift auch, 
wenn fie gleidy die ältefte ift, fo lange man Itachs 
sichten von Baiern hat, bey weitem die lehrreichfte,. 
und in den edeljten Dingen die ruhmwuͤrdigſte, wie 
wir gleich hören werden. Die Regenten dieſes Ger 
ſchlechts wurden von gleichzeitigen Gefchichtfchreis 
bern bald Duces, oder Herzoge, bald Reges, oder 
Könige genannt, welcher leßtere Titel (wenn je das 
Wort Rex damaldö mehr, als einen Regenten ans 
gezeigt haben follte), ihnen auch wirklid) gebührte, 
weil fie felbftftändige, unabhängige Regenten waren. 


Garibald Ie vom J. 55595 


1) Wir Haben oben ($ 2. n. x.) des Um⸗ 
fangs und der Gränzen von Baiern im J. 555 ers 
wähnet. Diefe Gränzländer wurden um das J. 555, 
oder bald nachher von folgenden Nationen bewohnet. 
In Pannonien waren die Hunnen, oder vielmehr 

ein 
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ein Stamm, oder eine Voͤlkerſchaft derfelben ; die 
Avaren genannt, welchen diefe, Ländereyen von den 
&.ongobarden (oben ©. 25) eingeräumt wurden, 
Diefe zogen im J. 5608 nach Stalien, wohin ſie der 
griechiſche Hof zu. Konſtantinopel wider die Franken, 
welche ſich bereits. verſchiedener italieniſcher Plage 
bemaͤchtigt hatten, rief; den Longobarden gefiel aber 
Italien ſo wohl, daß ſie ſich ſelbſt in den Beſitz defs 
ſelben, naͤmlich des groͤßten Theils des ehmaligen 
oſtgothiſchen Hoͤnigreichs (S. 25.) ſetzten, und einen 
neuen Staat, wovon noch itzt der Name Combar⸗ 
dei uͤbrig iſt, gruͤndeten. Damals beſtand dieſes 
Reich aus Mayland, Parma, Mantua, Modena, 
dem Florentiniſchen und Genueſiſchen. Die Stadt 
Pavia im Maylaͤndiſchen war die Reſidenzſtadt des 
longobardifchen Königs. In Kärnten, Krain und . 
Steiermark wurden ‚nach einigen Jahren, ‚namlich 
feit dem J. 595 die Slaven Nachbarn (oben S. 26): 
Gegen Werften am Lech befanden fih die Allemanz 
nen. oder Schwaben, und diefen zur. Seite nord⸗ 
wärts im ehmaligen Thüringen, welches bis.an. die 
Donau reichte,, die Franken, als welche im 5. 539 
— Reiches ſich bemaͤchtigt hatten. 

Die SEigenſchaften und Abſichten dieſer Graͤnz⸗ 
oöfter und. baieriſchen Nachbarn hätten. nicht fehlims 
mer gedacht: werden koͤnnen, und waren durchaus 
fo befchaffen,. daß fich. fehlechterbings Feine Ruhe, 
hey welcher ‚an. fortdauernde Verbefferungen des 
innern Wohlſtands hätte. gedacht werden foͤnnen, hofs 
fen ließ. Die Avarer und, Slagen: waren naͤmlich 
noch mehr, dem Herumſtreifen, als dem Feldbau, 
und einer ſtaͤndigen Landwirthſchaft ergeben, uud 
wenn es ihnen semnach an; der Nahrung gebrach, fo 


fielen. fie a "aa ein, und raubs 
ten 


4 


ten den Einwohnern nicht nur ihr Getreld und Vieh, 
fondern führten gewöhnlich ganze Schaaren derſelben 
um fie ald Knechte zugebrauchen, mit ſich fort. No 
gefaͤhrlicher waren für Baiern die Franken. Die 
Konige derſelben kannten nichts, als Eroberungen, 
and hatten nichts Geringers im Sinn; als ſich aller 
benachbarten Reiche zu bemaͤchtigen. Voꝛzuͤglich richs 
tetenfiedamals ihre Abſichten und Waffen wider die Lon⸗ 
gobarden / gegen welche fie den bitterſten Haß trugen 

In ſolchen Umſtaͤnden trat Garibald Ite die 
Regierung in Baiern an. Die Klugheit legte ihm die 
traurige Nothwendigkeit auf, ſich an einen der zween 
maͤchtigen Höfe, den longobardiſchen nämlich, 
oder den fränfifchen, anzufchließen ;-und verfchies 
bene Umftände machten ihm eine nähere Verbindung 
mit dem legfern zuträgliher. Garibald hatte, 
ehe er von den-baierifchen Fuͤrſten und Edlen zu ih⸗ 
rem Landesregenten gewählt wurde, eine der vornehm⸗ 
fen Würden am fräntifchen Hofe begleitet; er war 
Hauptmann oder General der Hniglichen Keibgatde) 
und ſtand am Toniglichen Hofe in einem ſolchen At 
ſehen, daß er im J. 554 die Wultorada, (eine 
longobardiſche Prinzeßinn "und Wittwe des im J. 
353 verſtorbenen fraͤnkiſchen Königs Theodebald) 
zur Gemahlinn erhielt. Bey dieſer Gelegenheit wur⸗ 
be zwiſchen ven Franken und Baiern ein Buͤndniß vers 
abredet, und geſchloſſen, welches darinn beſtand, daß 
ſich beyde Nationen, und deren Koͤnige verbindlich 
machten, ſich einander in ihren Kriegen beyzuſtehen⸗ 
2 Dieſes Bundniß hatte auf die Unabhan 
gigkeit des baieriſchen Königs Garibald, und auf 
deſſen freyeMegierunig des Landes keinen Bezug; aber 
der fraͤnkiſche Hof irahm die Sache ſchon naͤher, und 
erwartete, daß Garibald mit niemand, als mit ihm, 

| ” einis 
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einiges freundſchaftliches Verſtaͤndniß unterhalten 
ſollte. Garibald Hatte zwey Tochter, von benen ee 
die erſte (iht Rame ·iſt Hoc unbekannt) im J. 576 
an Evin/ Hetzog u Trient, verheirathete. Die 
mente Tochler hieß Cheodelinde, um welche ſich 
in’: 588 der longobardiſche König, Autharis, 
ind zwar auf eine ſonderbare Art bewarb, welche, 
weil ſie merkwuͤrdige Zuͤge von damaligen Sitten und 
Begriffen enthält, eine Erwähnung verdient. Aus 
tharis ſchickte zum’ Kbnig Garibald an deffen Hof 
su Regensburg Gefandte, unter welchen er ſich une 
bekannt fir eigner Perfon befand.‘ Er bat den Garis 
bald, ihin die Prinzeßinn zu zeigen,’ von deren fitts 
ſamen und attinithigeh’MBefen und Berragen er gang 
durchdringen wurde; und ausrief, fiwäre ganz das _ 
zu gebohren ;'Rörtiginn eines großen Volks zu ſeyn. 
Als mar man’ Mir den damaligen Feyerlichkeiten die 
Becher wechfelte, und die Prinzeßinn ihm einen Bes 
cher darbot, etgriff er ſie bey der Hand, welches man 
fuͤr eine ſolche Unbeſcheidenheit hielt ‚daß man, weil 
man eine folche Freyheit Teinem geineinern Edlen zus 
muthete, ‚bereits. auf" Den Verdacht gerieth, ob er 
nicht ein vortichmerer Herr ſey, ald den er voritellte, 
Ein - anſehnliches Gefolge vun baieriſchen Edlen bes 
gleitöte die Gefandefehaft bis an die baieriſchen Graͤn⸗ 
zen.” Beym Abſchiede ſchlug Autharis fein Handbeil 
gegen den naͤchſten Baum, und, indem er es tief 
in denfelben hinein feirkte, tief er Aus: „Solche Hiebe 
führt Autharis!“ womit er zugleich zu verſtehen 
geben wollte, daß eine außerordentliche korperliche 
Stärke ein Muiglicher Vorzug ſey. TheoBelinde 
wurde nach Italien, wo im 3. 589 bie Vermäblung 
vor fich gieng, nom ihrem jüngern Bruder, Guns, 
doald, abgeführt, welcher Herzog zu Aſti, und Defe 
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ohn Aribert im J. —— König, 
u Be en Nachkommenſchaft ſich auf die ſem Thront 
Is — J. 712, in welchem ſie ausftarb.; ‚erhielt. 

Die Heirath der —— Theodelinde mit 
einem Iomgohaspikhen Königermifiel demfräntifchen 
Hofe auf Ras aͤußerſte. Man zweifelse gn demſel⸗ 
ben nicht, daß. benbiefer Gelegenheit; von. ‚Seite des 
Baierifchen. Hofes geheime Verftändniffe —— 
den ſeyen, und befcleß, ‚eher, das Aeußerſie zu 


he, König, ‚Childebent, Bra demnach, mit. jeis 
er Zeit zucktend puncoh feine, Beranftalfung ‚ wen⸗ 
sig griechiſche „Keerfühtgr gegen. ſelbeßz non Oſten an. 
Damit die, Baierben Longohappen ‚Xgine, Hilfe Leiften 
kounten, 0 fiel, auch in ihre Sänder;sein fraͤnkiſches 
Heer ein, wo man ſich deſſen gar nicht verſehen, und 
nicht die, geringſte Vorkehr gesigffen hatte: „Die Lone 
gobarden waren. dießmal ſo ungiato daß. fie den 
Frieden füchten, und den Baiern;blieb hie übrig, ala 
ihr. ehmaliges Bandniß mit den Franken zu erneuern 
3) Saribald lIte ſarb un}, 595+,, Die, Schicke 
fale . ‚feines, erfigebornen, Sohnes, genannt Gris 
moald, An ‚anbefangt,, ‚Sein weyten Sohn, de 
fongo arb Hr Dean, Bunpoald,. gieng im J⸗ 
611 (dur ei Dreilihuß) Cheodelinde aber, 
welche ſich u; dem „Hintristg dbre&senften Gemagls, 
Autharis SL deu König Ar rermählt alte 
im J. 725, mis Lob, Abe, re Sjada:)e vuaht 
. iĩ Aau Shriftſteller⸗ cot u⸗ad⸗ 
9— WGherio 7— den baleriſchen Here enöbr Edle, 
des Großen‘, ‘Zeiten, vonihren R üngsjähten, ; 


,.gamilien,, und vorzuͤglichen ... Neue iatar 
. dem, Abhandlung, · ‚Band a. Ihn ‚Gunne 
— — | 
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Tabffſilo ie vom J. 595 — 600. 
raffilos Wahl — Feldzage wider die Slaven 
— ARE? u 
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N: Franken miſchten ſich nun in alle; was ihnen 
bey den Baiern einigen Einfluß verſchaffen konnte 
König Childebert brachte es bey der fieiien baierifchen 
Konigswahl dahin, daß von den baierifchen Ständen 
nicht der Sohn des verftärbenen Garibald, fondern 
ein Anverwandter beffelßen, Taffılo Ite, gewählt 
wurde; und diefer hatte die Regierung kaum ange⸗ 
treten, als er vom -fränkifchen Hofe des Buͤndniſſes, 
vermdg welchem es feine Pflicht wäre, den Franken 
wider alle ihre Zeinde beyzuftehen, erinnert, und 
aufgefodert wurde, wider feine dftlihen Nachbarn, 
die Avaren und Slaven, einen Zug vorzunehmen. 
Nun war ed zwar felbft für die Baier eine erwuͤnſchte 
Sache, dieſen gefährlichen Völkern Schranten zu 
fegen ; allein dem fränfifchen Hofe lag nicht weni⸗ 
ger an ihrer Einfchränking; denn fo entfernt auch 
bie Avarer von ihrem Lande waren: fo hatten fi& 
doch ſchon einige Streifereyen dahin vorgenommen, 
und ihnen fehr vielen Schaden zugefügt. Solche 
Einfälle hatte man fraͤnkiſcher Seits deſto mehr zu 
befürchten , als die Avarer niemals durch das Baier⸗ 
land, wo man ihnen bey den vielen Flüffen den 
Durczug fehr erfchwert haben würde, fondern ſtets 


durch Böhmen zogen. Die Franken hatten aber noch 
| einen 
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einen andern Vortheil davon, daß fie die. Baier-wie 
der ihre Feinde auffoderten; denn eines Theild konn⸗ 
ten fie vorausfehen, daß die Baier bey einer folchen 
Unternehmung ſtets viele tapfere Leute verlieren, 


und auf diefe Weiſe ſich entkräften würden; andern 


Theils durften fie nicht mehr fürchten, daß, wenn 
ihre Abſichten auf Baiern der baieriſchen Nation einſt 
zu verdaͤchtig werden, und nicht mehr anſtaͤndig ſeyn 
ſollten, derſelben dann die Hunnen und Slaven bey: 
ſtehen wuͤrden. Taſſilo Ite ſah indeß bey jener Zu⸗ 
muthung des fraͤnkiſchen Hofes nur auf die Billigkeit 
der Sache, und auf feine eigene Gefahr. Er ruͤckte 
ſogleich nach dem Antritte feiner Regierung im J. 595 
wider die Slaven, erfchlug ihrer-eine große Anzahl, 
und Fam mit einer großen Beute zuruͤck; aber fein 
zweyter Feldzug, welchen er im folgenden Jahre uns 
ternahm, lief defto ungluͤcklicher ab. Es hatten ſich 
nämlich. indeß die Avarer, welche fich. bereits zu 
Schutzherren der Sladen aufgeworfen hatten, mit 
diefen vereiniget, und die anruͤckenden Baier allents 
halben vergeftalt überfallen, daß ihrer zweytauſend 
auf dem Plate blieben, Diefe Feldzuͤge der Baier 
hatten gleichwohl dieſe Wirkung, daß jene Raub⸗ 
odlker ſich einige Zeit ruhig hielten, und Taſſilo 
hätte den Frieden gewiß dauerhafter hergeftellt, wenn 
ihn nicht fein Hintritt daran — haͤtte; er 
Far um das Jahr 609. 
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%. V. 

»  . Baribald Ike 609-640. 
ı) Saribalds Ilten Kriege wider Die Staven; 
unruͤhmliche Gefälligkeit deffelben für den 
feänfifchen Hof. 2) Einführung eines 
gefhriebenen Geſetzbuches in Baiern. 
3) Garibalds Hintritt. 
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) Garwalo Ilte wird für einen Sohn des vori⸗ 
gen Herzogs und Königs, Taſſilo des Iren gehalten. 
Er hatte die Regierung kaum angetretten, als die. 
Slaven einen Verſuch machten, wie fie. mit den 
Baiern unter dem neuen Herzog zurecht kommen 
würden. Sie gewannen im 5. 610 wirklich einige 
Vortheile Über ihn; indem fie fein Heer bey Agun⸗ 
tum oder. Innichen in Tyrol zuräd trieben, und das 
rauf in Baiern plünderten; aber.der Herzog überfich 
fie in ihrer vollen Freude, ſchlug fie aufs Haupt, 
und nahm ihnen nicht nur den Raub, fondern ihre 
Feldgeraͤthſchaften, mit welchen fie ausgezogen was 
ten, ab. Diefe Siege waren indeß nichts weniger, 
ald von guten Folgen , indem fie vielmehr neue Vor⸗ 
boten zu neuen feindlichen Steeifereyen waren. Dan 
war derfelben: baierifcher Seite herzlich müde. Der 
Herzog wendete ſich an den fränkifchen Hof um Un: 
terftägung, und erneuerte, mit Einflimmung ber- 
Fuͤrſten und Edlen, das wechfelfeirige Buͤndniß mit 
demfelben; allein die Unterftügung blieb aus, und 
die fräntifchen Könige huͤteten fich wohl, Baiern 
durch die Befdrderung von allgemeiner Ruhe und 
| | Sicher⸗ 
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heit maͤchtiger und ruͤſtiger zu machen, als es bey 
unaufhoͤrlichen Einfaͤllen feindlicher Graͤnzvolker wer⸗ 
den konnte. Auch ſtieg die Ergebenheit und Gefaͤl⸗ 
ligkeit des baieriſchen Hofes gegen den fraͤnkiſchen 
auf einen Grad, bey welchem man oft ſelbſt in den 
Augen derjenigen, welche man fich gewinnen will, 
Herabgefegt, und verächtlich wird. Im J. 628 bes | 
flieg Dagobert Ite'den fränfifchen Thron, und bald 
nachher ereignete fih in Panonnien ein Streit um die 
Megentenftelle, wovon das Ende war, daß neuntaus 
fend Familien aus ihren Wohnfizen gejagt wurden. - 
Diefe Unglädlichen Fehrten ſich an den fränkifchen 
Hof, und baren um Wohnplaͤtze. Dagobert Ire 
- fagte ihnen die Aufnahme zu, und erließ zu gleicher 
Zeit (denn es war bereits fpäte Herbitzeit) das Anz 
fuchen "an die Baier; felben während des Winters 
Duartiere zu gönnen, Die Baier nahmen bie Hilfe 
loſen zu fi, und diefe ſetzten in ihre MWohlthäter 
das volllommenfte Zutrauen, als vom fraͤnkiſchen 
Hofe eine Auffoderung an den Baribald ergieng, fie 
. alle ermorden zu laffen. Man weis nicht, follman 
die Eintracht der Nation bey einer fo häßlichen Zus 
muthung, oder die, gar nicht ruͤhmliche, Gefällig: 
keit des Garibalds, mit welcher er dem fränfifchen 
Hof eine Probe der Freundjchaft geben, und deffen 
Beyſtand wider Die Avarer und Slaven gewinnen woll⸗ 
te, mit größerer Verlegenheit anfehen. In Einer 
Nacht wurden die armen Hilflofen, Väter, Mütter 
und Kinder, auf die graufamfte Weiſe, bis auf fies 
benhundert ermordet; welche (vielleicht durch die Hilfe 
einzelner mitleidiger Herzen, vielleicht unter einer 
befondern Beginftigung des Gluͤcks) entronnen, und 
in bie wenbifche Mark zu ven Slaven geflohen find. 
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2) Diefe einzige That läßt uns: fehen wie une 
fere rohen Vorältern damals geartet, und'welche Bes 
griffe von Worthaltung und Ehre fie gehabt haben 
muͤſſen, um derfelben fähig zu feyn. Diefe entſetz⸗ 
liche Gefuͤhlloſigkeit gegen alles, was gebildete Men; 
(hen Würdig, Groß und Edel nennen, mag auch 
ben Herzog Garibald Ilten veranlaßt, und felbft 
bie Nation der Baier : geneigt: gemacht haben, ſich 
twenigft eine: Formel von Geſetzen, nad) welcher fich 
jeder Landeigenthäner ;- feiner eignen Ruhe und Sis 
cherheit wegen, zu richten haben follte, gefallen zu 
Iaffen. Die Gefege, von welchen (oben ©. 34.) 
die Rede war, find unter diefem Herzoge, und zwar, 
wie bie Gefchichtforfcher dafiir halten, zwifchen den 
Zahren 626—630 erfchienen. Gie enthalten eis 
gentlich, wie ſchon erinnert worden, größtentheils 
eine Sammlung von uralten. baierifchen Satzungen 
und Gewohnheiten, und in den Abfchriften ,. welche 
Bid auf unfere Zeiten gefonmen find, erfcheinen mans 
de Zuſaͤtze, welche von fpätern Abfchreibern aud) in 
fpätern Zeiten eingetragen wurden. Die, fich felbft 
wwiderfprechende, Vorrede, welche diefen Abfchriften 
vorausſteht, und welche zu erkennen geben will, als 
wären die baierifchen Regenten von den fränfifchen 
Königen abhängig gewefen, ift zuverſichtlich von eis 
nen fränfifch gefinnten, und noch anbey fehr unwiſ⸗ 
fenden Berfaffer hinzugeſetzt, und erdichtet worden. 
So vieles ift indeß ganz möglidy und wahrfcheinlich, 
daß man fich baierifcher Seit, da man in Baiern 
noch Fein Gefegformular hatte, an den fränkifchen. 
König Dagobert Iten um die Mittheilung der in 
Franken und Schwaben vorhandenen Formulare ges 
endet, und daß diefer foldye nicht nur mirgetheilt, 
fonbern felbe fogar, wie die Vorrede fagt, durd) era 
* fahrne 
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fahrne Maͤnner ſeines Landes mit Beyziehung baie⸗ 
riſcher Edlen in Ordnung bringen, und nad) dem 
Wunſche der baierifchen Nation habe zufammentras. 
gen laflen; daher dann audy koͤmmt, daß vieles, das 

in den allemannifchen Geſetzen auf Baiern paßte, in die 
baierifchen Geſetze wörtlich aufgenommen worden fe 


3) Herzog Baribald Ilte flarb um bas FJ. 
640, und hinterließ einen Sohn, genannt Diet oder 
Theodo, welcher ihm in der Regierung gefolgt ift. 
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| 8 V. 
Theodo Te 640-680. 
4) Ankunft des heil. Emmeram, und traus 
riges Schickſal diefes Heiligen unter Hers 
309 Theodo; 2) Kriege wider die Huns 
nen; 3) Hintritt diefes Herzogs um 680, 





1) e zahkreicher und betrübter die Erfahrungen 
waren, daß bey einem rohen, und halb verwilders 
ten Wolke Fein Landeöfürft ruhig und glüdlich regies 
ren, und überhaupt Feine wohlgeorbnete Regierung 
beftehen Tonne: defto mehr fiengen die Eltern und 
Verftändigern der Nation bereits an, ſich nach Au⸗ 
flolten, wodurch einige Bildung derfelben bezwecket, 
und nah Männern, durch welche ſolche Anftalten 
errichtet, und zweckmaͤßig audgebreitet werden konn⸗ 
ten, zu fehnen. Die weifen Vorfchriften, und fanfs 
ten Lehren der chriftlichen Religion waren damals in 
Baiern nicht unbefannt, und die eigentlichen Den⸗ 
ker der Nation waren lange überzeugt, daß Einwoh- 
ner, welche nach der chriftlichen Religion lebten, 
ganz andere Menfchen, daß fie die vortrefflichften 
Staatsbuͤrger ſeyn müßten. ; Einiges Licht darüber 
hatte fchon der heil. Severin, melcher nad) dem im 
Sabre 453 erfolgten Tode des Hunnenkoͤnigs Attila 
(S. 17.) von Afien nach Pannonien, und das ripen⸗ 
ſiſche Norilum gekommen war, ausgebreiter. Dies 
fer unvergleichlidhe heilige Mann (+F im J. 482) 
hielt ſich einige Zeit zu Künzen bey DOfterhofen auf I), 
„= 305 





26 Ä 
30g durch feinen Yiebreichen Unterricht viele Hundert 
Einwohner vom Heidenthume ab, und erwarb ſich 
durch feine Wohlthaten, und feinen unfträflichen Res 
benswandel eine allgerheine Achtung und Liebe. Es 
fanden fich in den Laͤndern, in welchen das Chriſten⸗ 
thum bereits allgemeiner. eingeführt war, von Zeit 
zu Zeit weife Männer, welche.den Entſchluß faßten, 
nad) andern Laͤndern, worinn daſſelbe noch nicht all: 
gemein angenommen war, zu reifen, und den Voͤl— 
kern die Wahrheit zu erflären, und zu empfehlen. 
So famen im J. 617 die Heiligen, Buftafius, 
and dem Klofter Luren, und Agilus, aus dem 
Klofter zu Resbach, nach Baiern, und brachten viele 
Familien zur wahren Religion. Herzog Theodo Ite 
hörte von einem großen Mann diefer Art, welcher 
den Vorſatz gefaßt-hatte, fich zu den Hunnen nach 
Pannonien zu begeben , und dieſelben im Ehriftens 
thume zu unterrichten. Sein Name war Emmeram, 
und ſein Vaterland war wahrſcheinlich Pütten (Pu- 
“ tina), im baierifchen Noriko, oder dem heutigen 
Dberöfterreih, nach andern Petovium im damali⸗ 
gen Oberpannonien ; ist Petau in Unterſteyermark 
I). Theodo erfuchte ihn, nady Regensburg zu kom⸗ 
men, und die Aufficht über die Lehrer des Ehriftens 
thums, deren ex bereits einige an feinen Hof gezo⸗ 
gen hatte, und über fämmtliche Gläubige zu übers 
nehmen. Emmeram erſchien auch im F. 649 zu 
Regensburg, hielt ſich drey Fahre bafelbit auf, und 
beſchloß dann, eine Reife nach Rom vorzunehmen, 
von welcher er wieder nach Baiern zurückgekehrt 
ſeyn würde. Er hatte ſich bereitd von Regensburg 
entfernet, als die Tochter des Herzogs, Utha, wel: 
che von einem baierifchen Edelmann‘, Sigibald, ent: 
ehrt worden war, dem Herzoge das Geftändniß ihres 

Ber- 


Vergehens ablegte, und den heil.. Emmeram, von 

welchen fie geglaubt haben mochte, baßser ‚bereits 
über die Gränzen des Landes, und mithin feiner 
Perfon wegen in Sicherbeit fen, als dan Verbrecher 
angab. Weber Diefe; Nachricht entruͤſtete fich der 
Sohn; des. Herzogs Theodon, geuannt Lambert (Lande 
bert) dergeſtalt, daß er, ohne jemanden von ſeinem 
Vorhaben etwas zu ſagen, mit einigen Vertrauten 
dem heiligen Biſchofe nachjagte, ihn bey Helfendorf 
in Oberbaiern unweit der heutigen Hauptſtadt Muͤn⸗ 
chen) einholte, und daſelbſt, ohne eine weitere Uns 
terſuchng/anf eine grauſame Art ermorden ließ im 
$.652*),,So: handelt, bie rohe, ungebäudigte Leis 
denſchäft. Theodo verabfcjeute dieſe That, und 
verhannte feinen! Sahn ( ſo wie er die Utha nach Ita⸗ 
lien verwies) nach Pannonien, von welchem derſel⸗ 
be, nad) dem Tode feines Vaters, wieder zuruͤckge⸗ 
fommen, feine Wohnungen in dem baierifchen Nords 
gan aufgefchlagen, und die Linie der Grafen von 
Vohburg, welche im J. 1204. abgieng, gegründet 
baben foll III). | 
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2) Theodo Ite hat wider die Hunnen einige 
Kriege geführt, von welchen man aber mit Zuverläs 
Pig: 





*) Der Körper des unfhuldig Ermordeten wurde erft 
zu Aſcheim, einem herzoglichen Hofe am Fluͤßchen 
Seebad, bevgefeht; nachher aber, auf Befehl des 
Herzogs, nad Megensburg geführt, und dafelbft im 
einer Kirche, 3u St. Georg genannt, begraben. 
Theodo verwandelte bald darauf dieſes Kirchlein im 
ein praͤchtiges Münfter, St. Emmeram genannt, 


welches in fpätern Zeiten zu einem Reichsſtift erhos 
ben worden ift, 
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ßigkeit mehr nicht fagen kann, als daß er- fie gluck⸗ 
lich geführt Bat 74 
3) Theodo ftarbum das Jahr 6go, und harte 
zum Nachfolger Theobo IIten, welchen einige für ſei⸗ 
nen jünger Sohn, andere aber fir einen Anver⸗ 
wandten haltet. 1 on. rar, 
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7 | | 9 en, dt 22 
I) Auszug aus der Lebensbeſchreibung bes Heil! Se⸗ 
verins mit Anmerk: in Weſtenrieders Beptiägen 
zur vaterlänbifchen Geſchichte. Band 1. S. 57% 
u f. 11) Hermann Scholliner de Patria, Episco- 
paiu et Martyrio S. Emmerami. Ebendaſelbſi. 
Band 2. und B 3. ©.63. 111) Verſuch einer 
bderbeſſerten Stammreihe ber Grafen von Vohburg, 
2 ze m Markgrafen in Cham, Cbendaſelbſt 6sten 
se AND — ee ee 
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&heodo Ute; dann deffen drey Söhne; j 

Speodobert(Thendebert), Grimoald, Theo⸗ 

doald. — Hugibert, Sohn des Theodobert. 

rk pr 'ß * 680 — 737. J 

1) Theilun des baieriſchen Staats, welche 
graͤßliche Unruhen nach fich zog. 2) Fort⸗ 
** des Chriſtenthums. Ankunft der 


Heiligen „Rupert, Corbinian, Bonifa⸗ 
cius. Hintrin des Hugiberts im J. 7 7 





Din Theodo Ilte ‚hatte drey Söhne, ges 
namır a) Theodobert, b) Grimoald,.c) Theos 
doald (Theodobald). Da fich diefe Prinzen zis 
Regierungsgefchäften fehr fähig, und. eine große 
Neigung: zu denfelben zeigten, fo. glaubte er, daß 
ed zum befondern Nuten des Lanbedigereichen wuͤr⸗ 
de, wenn er die: Megierang mit denſelben theilte, 
- indem auf diefe Weifedas Land, worian noch viele Ges 
genden.in großer Unordnung ſich befanden ;: gefchwins 
ber mir guten Ainftaltenverfehen , und-die ſittliche und 
wirthſchaftliche Cultur defto nachdruͤcklicher befoͤrdert 
werden koͤnnte. Mit ſolchen Geſinnungen und Wins 
fihen nahm er im 3. 702 eine Theilung des baierie 
fihen Staated, welche aber bloß nutznießlich ſeyn, 
und vermbg welcher der Antheil einer abgebenden 
Linie wieder an den Gemeinſtaat zuruͤckfallen follte, 
wor. Der ältefte Prinz Theodob ert erhielt =: Land \ 


Rhaͤtien, oderdie baicrifchen ſuͤdlichen Gebirge, m 
ber Ort Bozen murde feine Nefidenzftadt, Der 
zweyte Prinz Grimoald befam feinen Theil im füde 
lichen Baiern, oder. den Suͤdgau, wo Sreyfing der. 
aupthrt mar... Dem. dritten. Sohne Theodoald 
wurde ein Diſtrikt vom oͤſtlichen Baiern, naͤm ih 
Som Noriko (nachher. Defterreich) zu Theile, unb 
Paßaulbwurde der. Hauptſitz. Er felbft der. .Wak 
ter und Herzog Theodo Lite behielt den übrigen 

Theil von Oftbaiern, Regensburg zur Reſidenzſtadt. 
Sp. wohlgemeint diefe Theilung war: fo bad 
zog fie Doch traurige Folgen nad) fi. Herzog 
Cheodoald, (von welchem merkwuͤrdig iſt, daß 
er bey Gelegenheit eines Aufruhrs der Thuͤringer 
wider ihre Herzoge/ eines großen Theils ihres Lanz 
des, nachher der baieriſche Nordgau genanat, ſich 
bemaͤchtigt hat) ſtarb im J. 712, und im 3.717 
‚erfolgte der Hintritt feines Vaters, Herzogs Theodo 
Uten, ſo, daß damals nur noch zween Brüder und 
Herzoge übrig waren, nämlich) Teodobert und Kris 
moald. Auch diefe zween haben: fih „ganz Friebe 
lich betragen, ‚und: ihre. Lauder- umgetaufcht, wo⸗ 
durch : Theodobert den nördlichen: Theil: won: Bais 
ern: fammt dem Noriko, Grimoald aber den ſuͤdli⸗ 
chen Theil mie Rhaͤtien erhieltz allein. int J. 724 
farb auch Theodobert, und. zwar mit Hinter⸗ 
laſſung eines, Sohnes, Hugibert genannt; Nuu 
war die Frage, ob der Bruder den; Bruder, oder 
der. Sohn den. Bater: erben ſollte, vermuthlich durch 
kein Gefeß entfchieden, und die Vornehmen und Ede 
len hiengen dem Herzogesn in deſſen Gebiet fie ber 
‚gätert waren, an. Jeder Theil glaubte, daß fein 
‚Herzog das Recht fuͤr ſich habe, und Daß der an—⸗ 
dere — — Weiſe gab Feines 

nach, 
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nach, und die zween nächften Anverwandten ent- 
ſchloſſen ſich, ihre Sache durch die Waffen zu ente 
fheiden.- Grimoald fiegte, und: bemächtigte fich 
des ganzen baierifchen Staates; allein weder der \ 
fraͤnkiſche noch der Longobardifche Hof blieben bey 
diefem Worgange gleichgültig. An dem legten 
herrfchte König Kuitprand, welcher eine Zochter 
bes Theodoberts, genannt Guntraud zur Gemah⸗ 
lin hatte. Er nahm fich um den YJugibert, als den - 
Bruder feiner Gemahlin, an, fiel in die baierifchen 
Bebirgländer ein, und eroberte einige Drtfchaften, 
ald Mais, Sabiona oder Seben, Zeriolis, und ans 
dere, welche aber bald darauf wieder an Baiern ges 
kommen find. : Am franfiichen Hofe hatte damals 
ein Großmeifter. in Auftrafien (von deſſen Eigen⸗ 
fhaften und. Anmaffungen im Verfolge diefer Ges 
fhichte das Nähere vorkommen wird) Carl YTars 
tell das größte Anſehen. Diefer Fam noch im J. 
725 eilends mit einem großen Heere nad Bai⸗ 


ern, und bemächtigte fich des baierifchen Nordgaus, 


und dann felbft des Grimoalds. Diefer ungluͤck⸗ 
lihe Prinz wurde noch im nämlichen Fahre von 
Meuchelmördern .getddtet, und feine Gemahlinn 
Plectrude (Piliträde) wurde mit allen Schägen ih⸗ 
res Gemahls nad) Auftrafien abgeführt, und bald 
darauf nach Italien ins Elend verwiefen, wo fie vor 
Margel und — geſtorben iſt. 


2) Defto erfreulicher waren die Fortſchritte, 
welche während den Regierungen Theodo Ilten, 
und femer Söhne, das Chriftenthum in Baiern ges 
wann. Theodo hatte eine fränkfifche, und im 
Ehriftenthume bereitö wohl unterrichtete Prinzeßin, 


— (Regentrud, Reginotrud) zur — 
F inn. 
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linn. Nicht nur die Vorftellungen dieſer Prinzefe 
finn, fondern feirie eigene Weberzeugung , und die 
gleichgeftimmten Gefinnungen der vornehmften Ger 
ſchlechter in Baiern, welche täglich mehr erkannten, 
‚daß fie bey der unfinnigen Abgdrterey ded Heiden? 
tbums unmdglid wuͤrden beftehen tönnen, (fie 
fahen naͤmlich auch zu deutlich den Abſtand ihrer 
Sittlichkeit von den Sitten derjenigen, welche das 
Chriſtenthum bereits angenommen hatten) flößten 
ihm die inftändigfte Begierde ein, das Chriſtenthum 
einzuführen. Es lebte damals-zu Worms im größe 
ten Ruhme der heil. Rupert, : Diefen bat er dur) 
eine feyerlihe Gefandtfchaft, an feinen Hof nad 
Regensburg zu fommen. Der heil. Mann erfchien 
auch im Jahre 696, und taufte den Herzog mit 
feinen Soͤhnen, feinen ganzen Hofſtaate, und un⸗ 
zahligen Freyen und Knechten. Theodo ertheilte 
dem heil. Rupert nicht nur die Erlaubniß, über: 
au in feinem Lande: das Chriſtenthum zu predigen, 
fondern er wünfchte fehnlihft, eine "dauernde An- 
ſtalt gtuͤnden und ein beſtaͤndiges Bisthum ſtiften 
zu koͤnnen. In dieſer Abſicht ſchenkte er dem heili 
Rupert nicht nur die, damals noch in ihrem 
Schutt begrabene, Stadt Juvavium (oben S. r7:), 
ist Salzburg, fondern auch den umliegenden Bezitk 
son mehr ald zwey Meilen, nebft einigen Dorfſchaft 
ten II), welche Freygebigkeit der heil. Rupert de 
mit dankbar erwiederte, daß er, weil fid) in Baiz 
ern nod) Feine Einwohner fanden, welche die er: 
forderliche Neigung und GefchiclichFeit befaßen, den 
geiftlihen Stand anzutretten, nach Franken zuruͤck 
gieng, zwölf Mitarbeiter mit fi) brachre, und eine 
Kirche zu Ehren des heiligen Marimilians, nebft 
einem ——— oder . zu St. Peter .ges 
nonut, 
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nannt, erbaute, worinn die neuangefommenen Prie⸗ 
ſter nad) der Regel des heil. Benedikt. CE 543) ein 
gemeinfames'Leben führen follten. Auch baute er 
auf einem Berge (am Nonnberg, Nunnberg) ein - 
Klöfterlein, das erſte in Baiern, für Nonnen, des 
en erſte Vorfteherinn und Abtißinn feine Nichte, 
Ehrentrud war. Theodo Ile, durch deffen Frey— 
gebigkeit, und mit defjen, und feines Sohnes Theor 
debert, ausdrüdlicher Erlaubniß und Unterftügung 
ber heiligen Rupert feine Anjtalten traf, that noch 
mehr; er reiste im J. 716 nad) Rom, um ſich mit 
dem Pabfte, Gregor Ilten zu berathfchlagen, "wie 
das noch übrige Heidenthum in Baiern vollends ent⸗ 
fernt, und eine allgemeine chriftliche Bildungs - und 
Erziehungsanftalt eingeführt werden kannte; er 
brachte, bei feiner Ruͤckkehr im naͤmlichen Jahre, 
drey päbftliche Abgeordnete oder Legaten, nämlich 
den Bifchof, Martinian, einen Priejter, Georg, und 
einen Unterdiacon, Dororheus, mit ſich, welche 
eine genaue Vorfchrift ihres Verhaltens, und den 
Auftrag erhielten, nach Regensburg eine allgemeine 
Berfammlung der damals fchon vorhandenen Pries 
fer, dann der Richter oder Gaugrafen, und aller 
Stände des Landes zu veranftalter, und mit fels 
ben über die Errichtung. von dreyen oder vier Bis⸗ 
thümern in Baiern, Rath zu halten, wie fich dann 
wirklich, außer dem heiligen Rupert. zu Salzburg, 
audy zu Regensburg Wicterp, und zu Paßau und 
Lorch (Laureacum) Theodor, als Bifchdfe, welche 
aber noch Feinen ordentlichen Kirchenfprengel oder 
Didces hatten, befanden. Die Kirchenverfamms 
lung gieng im’ gedachten Jahre vor ſich; allein die 
Ausführung wurde durch den Hintritt des The: 
odo Ilten im J. 7127, und durch die Auftritte, 
52 | welche 
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welche fich bald darauf-in Baiern ergaben, untere 
brochen. . Auch der heil. Rupert gieng im 3. 7.8 
mir Tod ab. 


Herzog Toeodo IIre hatte kurz vor — Le⸗ 
bensende im J. 717 das Vergnuͤgen, noch einen‘ 
beruͤhmten — heil. Biſchof, welcher ſich mit der 
Bildung und dem Unterrichte roher Menſchen be⸗ 
ſchaͤftigte, zu ſehen. Dieſer war der heil. Corbi⸗ 
nian, ein geborner Franzos aus Chartres, welcher 
auf einer (und zwar ſeiner zweyten) Reiſe nach Rom 
‚den Weg durch das Norikum nehmen wollte. The— 
odo Llte lud ihn zu ſich nach Regensburg ein; 
und da er ihn nicht: bereden konnte, die Römerreife 
aufzugeben, und bey ihm zu bleiben, entließ er ihn 
mit vielen Geſchenlen. 


Durch die Auſtalten, welche Theodo Ilte, 
und Theodebert in Regensburg, und Salzburg ge⸗ 
gründet hatten, wurde auch Herzog Grimoald aufs . 
gemuntert, ähnliche Einrichtungen in den. ihm zus 
getheilten baierifchen Landen zu treffen. Er lud den 
heil. Corbinian ebenfalls zu ſich nad) Freyſi ing, 
und bat ihn, bey feiner Nückreife von Rom, wies 
der dahin zurückzukehren. Der heilige Mann machte 
es dem Grimoald zur Bedingniß, daß er fid) won 
der Plectrüde, oder Pilitrüde, welche er, nad) - 
heidnifchen Sitten (fie war die Wittwe feines Bru— 
 » ders, Herzogs Thevdoald) geheirathet hatte, fcheie 
den follte, und da fih Grimoald dazu entfchloß, 
Fehrte er nach Freyfing zurüd. Grimoald madte 
fogleich den Anfang, auch in feiner: Refidenzftadt 
“einen bifchöflichen Sig zu gründen, er kaufte nicht 
au von N in Tyrol eine Gegend, Kamina ge⸗ 

an : nannt, 
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nannte, mit den dazu gehörigen Gründen, ſchenkte 
fie der Kirche zu U. 2. Frauen in Freyfing, wozu 
noch viele andere Schanfungen famen, : und ere 
Iaubte dem heil, Corbinian, auf dem Berge Tet— 
mond nächft Freyſing, ein Klöfterlein fir Geift: 
lihe, welche nad) der Regel des heil. Benedifts les 
ben foliten, naͤmlich Weihenftephan, wozu er den 
Unterhalt außzeigte, zu bauen; aber die ordent: 
lihe Gründung eines Bisthums wurde durch unans 
genehme Vorfälle unterbrochen. Der heil. dos: 
binian fand fich bey der Anmwefenheit der Pilie 
truͤde, weldye Grimoald von feinen ehlichen Bund: 
niße, aber nicht von Freyfing entfernt hatte, nicht 
mehr ficher, und flüchtete fich nad) Mais zuräd, wel: 
des damals (wie oben vorfam) in der Gewalt, des 
longabarbiichen Hofes war. 


3) Herzog Augibert, welcher im J. 725 die 
Regierung von ganz Baiern übernommen hatte, 
feste die Bemühungen feiner Worfahrer, das Chri— 
ſtenthum zu verbreiten, fort; er berief unverzüg- 
lih den heil. Corbinian von Mais nad) Freyfing 
zurück; wo diefer auch ungefäunit angefommen, aber 
bald darauf, nämlich im J. 730 geftorben, und 
nach feinem Begehren erjt zu Mais begraben, im 
J. 769 aber wieder nad) Freyſing überfest worden 
if. Diefer Verlurft wurde dem Herzoge einige 
Sabre darauf, nämlid im J. 736 durds die Az 
funft eines andern berühmten Bifchofß, eines gebor: 
nen Engländerö, (welcher im J. 723, da er zu 
Kom zum Bifchofe geweihet wurde, ftatt feines 
Geburtsnamens Wunfried, den Name Bonifacius 
erhalten, in Thüringen, ‚und andern Drten das 
Glaubenölicht verbreitet, und Baiern bereits im 

Jahre 
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Jahre 719 durchwandert hatte‘) verguͤtet; alfein die: 
fer große Mann fand in Baiern eine -foldye Vers 
fehiedenheit und Unordnung von Mepnungen, und 
Gebräuchen in religiüfen Sachen, daß er fic) erft 
vom päbftlihen Stuhle eine ſchriftliche Anweifung, 
erbät, und dann felbft nad) Rom begab. Hugi— 
bert ließ indeß nicht ab, feinen Eifer für Religis 
onsanftalten Zu beseigen, indem er die Kirche zu 
Salzburg, und das Gtift zu St. Emmerark reich⸗ 
lichſt beſchenkte; aber die Vollendung feines Wun⸗ 
ſches, fortdauernde Anſtalten durch eine ordentliche 
Anlegung von Bisthuͤmern gründen zu koͤnnen; eis 
lebte er nicht; denn im Sehr. 737 ‚gieng er mit 
Tod ab. | 
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$. VI. 


Odilo 737 — 748. 

1) Stiftung der baierifchen Bisthuͤmer, und 
baierifcher Klöfter. 2) Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten des oſtfraͤnkiſchen Hofes wider den 
baierifchen. ° 3) Hintritt des Odilo. 


Y) Nie erhabene Freude war dem Herzoge 
Odilo (er wird auch in verfchiedenen Urkunden, 
nämlich nach der Mundart der verfchiedenen Schreis 
ber) Utilo, Datilo, Fdolo, Dato, Daton. genannt) 
vorbehalten. ALS diefer Fürft im J. 737 die Nes 
gierung antrat, war im ganzen baierifchen Staate 
nur noch Ein Bifchof vorhanden, der Biſchof zu 
Lorch, Wiwilo; und aud) diefe alte Stadt wurde 
noch im nämlichen Fahre 737 von den Hunnen, 
welche die Kraft jedes neuen Herzogs auf die Probe 
‚ flellten, und, Einfälle nach, Baiern wagten, verwuͤ⸗ 
flet, fo daß Wiwilo feine Flucht nach Paßau nahm. 
Dazu kamen nody viele andere Uebel, welche die 
"Ausbreitung der reinen und wahren: Religion drob: 
ten. Es waren nämlich viele Ausländer, welche 
vernommen haben mochten, daß man in Baiern 
hriftliche Lehrer zu fehen wünfchte, nach Baiern 
gefommen; fie hatten ſich für Biſchoͤfe und Pries 
fer ausgegeben, und dem Volke, von defjen Frey— 
gebigfeit jie ihre Vortheile zogen, folche Lehren vor— 
getragen, welche der Sinnlichkeit eines jeden am 
meiften ſchmeichelten. Odilo jagte diefe ſchaͤdli— 
chen Fremdlinge aus dem Lande, und berief alle 
Fuͤrſten, Grafen, freye Grundherren, und Edle zu 
einer 


— 
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einer Nationalverfammlung nach Regensburg; er 
bat den h. Bonifacius, auf derfelben zu erfcheis 
nen, und [ud alle rechtmäßigen Priefter des Landes, 
und fogar die benachbarten Bifchdfe Aus Schwaben, 
. damit fie mir ihrem Rathe behilflich ſeyn moͤchten, 
dazu ein. Seine große Abſicht war, ein allgemei⸗ 
nes, vaterlaͤndiſches Religions-Bildungs- und Er⸗ 

ziehungsinſtitut zu gruͤnden, und zu dieſem Ende 
vor allen Dingen an einigen Hauptplaͤtzen des Lane 
des Pflanzfchulen oder Seminaria zu errichten, in 
welchen, unter der Aufficht ununterbrochener Bis 
ſchoͤfe, die Inlaͤnder fowohl zu hriftlichen Lehrern 
und Prieftern gebildet, als auch überhaupt von der 
Wildheit abgezogen, und im chriftlichen Gottes: 
dienſte, und in der mit der chriftlichen Religion uns 
zertrennlichen, einfachen, hoͤchſt wohlthätigen und 
tröftlichen Gittenlehre, (welche die rohen Leiden: 
(haften bezaͤhmen, nad) edlen Beftrebungen trad)s 
ten, und überhaupt Dinge lehrt, welche, vor Chris 
flo, nie ein Mund gelehret hatte) wohl unterrich: 
tet, und endlidy auch mit wiffenfchaftlichen Gegen: 
ftänden bekannt gemacht werden follten, damit fie 
fähig, und geſchickt wÄrden, gute Richter des Volks, 
und nützliche Nathgeber des Fürften zu werden, 
Diefe Bisthuͤmer, und vaterländifchen Pflanzfchulen 
follten von dem Landesfuͤrſten durch eine großmi- 
thige Auszeigung eines zwedmäßigen und fortdau⸗ 
ernden Unterhalts und durch die Beftättigung der 
fchon vorhandenen herzoglihen Stiftungen gegrüns 
det, und dann von den reichen Grundeigenthämern. 
des Landes durch Ähnliche Verwendungen verbreis 
tet, und nad) und nach in jeglichen Bezirken einges 
fuͤhrt werden.  Diefer war der unvergleichliche End= 

zwed der im verewigten Jahre 739 zu Regensburg 
, ger 


— 


— 
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gehaltenen baierifchen National + und Kirchenvers 
ſammlung. Nicht nur der Herzog Odilo, durch 
deſſen eifrige Veranſtaltung, und Bewilligung alles 
geſchah, ſondern alle Großen, Edlen und Freyen des 
Landes nahmen an dieſem Vorhaben einen perſonli⸗ 
chen Antheil, und hier ſah man, was man in der 
Weltgeſchichte ganze Jahrtauſende nicht zu ſehen be: 
Fmmt, ein vereinted Beftreben eines gefaimmten 
Volks, welches mit Ueberlegung und mit deutlichem 
Bewußtfenn feiner Bedürfniffe das feſtgeſetzte Ziel 
vor Augen hatte, fich eine vollkommnere moralifche 
Berfaffung zu geben, und zu diefem Ende mit übers 
Vegter Wahl die Vorfchriften des Chriftenthums zum 
Grunde zu legen. Nie ift ein baierifcher Landtag 
wichtiger, rühmlicher, erhabener in feinem Zweck, 
und in den erfolgten Anftalten gewefen. . Die Auf⸗ 
Härung der Nation’ in den wichtigften Dingen, 
welche einen Menfchen betreffen koͤnnen, follte her⸗ 
geftellt, eine allgemeine Sittenveredlung ſollte bes 
zwedt werden. Mit diefem großen Sinn und Vers 
ftande handelten unfere baierifhen Vorältern im 
achten Jahrhundert. 


Man legte jene Eintheilung ded Landes, melde 
der Herzog Theodo Ikten im J. 702 mit der Ver: 
theilung der Regierungen unter feine drey Söhne ges 
troffen hatte, zum Grunde, und feßte nunmehr feft, 
daß zu Hegensburg, Sreyfing, Paßau und Salz: 
burg ewig fortdauernde bifhöflihe Site errichtet, 
und daß den Bifchöfen ihre Bezirke, oder Didce: 
fen, ordentlich ausgezeigt werden follten. Nachdem 
diefe Eintheilung, mit dem Beyfalle aller Stände 
des Landes, vor fich gegangen, wurde vom Herzoge 
Odilo zum Bifchofe von Salzburg, Johann A zum 
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Bifhofe zu Serofing Erimbert ( Erembrecht), zum 
Biſchofe zu Regensburg, Gaubald, und endlich 
zum Biſchofe zu Paßau der ſchon vorhandene Bis 
ſchof Wiwilo (Vivilo) ernannt (präfentirt), mwors 
auf die ordentliche geiftliche Einfeßung, und Meih: 
ung der neuen Bifchbfe vom heil. Bonifacius, wels 
cher als päbftlicher Legat zugegen war, feyerlich vor 
ſich aieng. Pabſt Gregor Illte, an welchen Her: 
zog Odilo, fogleich nach dem Antritte feiner Re: 
gierung, eine feyerliche Geſaudtſchaft abgeſchickt, 


und ihn um Unterftüßung feines Vorhabens erſucht 


hatte, beftättigte diefe Handlungen mit Freuden, 
und bezeigte dem heil. Bonifarius in einem Briefe 
an beufelben feinen vollkommenen Beyfall, „daß 
er, mit Bewilligung des Herzogs, und der Großen 
von Baiern, drey Biſchoͤfe (Johann, Erimbert 
und Gaubald; Vivilo naͤmlich war ſchon Biſchof) 
geweihet, und das Land in vier — einge⸗ 


theilt babe.” 


Diefeö große Benfpielmuntertebiereichen Grunds 
herren des Landes auf, daffelbe nad) ihren Kräfs 
ten mit größter Thätigfeit nachzuahmen. Der bai⸗ 
erifche Graf von Hirfchberg, Schwiger oder Suit: 
gar, fchenfte, mit Einwilligung des Herzogs, zur 
Errichtung eines Bisſsthums in feiner Orafichaft, 
einen Bezirk her, welcher, weil der auf dem Grund 


geſtandene Eichenwald zur Errichtung einer bleiben- 


den Stätte erft auögerottet werden mußte, den Na⸗ 
men Bichftatt (Eichftadt) befam. Der heil. Wils 
libald wurde dahin im J. 641 vom-heil. Bonifa⸗ 
cius, als deſſen Schwefterfohn er war, zum erften 
Biſchofe geweiht. Der Eifer, überall im Lande 
_ Priefter = und a zu errichten, wurde 
isst 


| 5 Yu 
ist allgemein, und die — von den Stif⸗ 
tungen der Kloͤſter. | | 





Die Prieſter, welche, weil ſie die Wohlfahrt 
und Bildung des menſchlichen Geiſtes zum Zwecke hat⸗ 
ten, Geiſtliche genannt wurden, fuͤhrten damals 
uͤberhaupt ein gemeinſames Leben, und es war zwi⸗ 
ſchen Weltprieſtern und Kloſtergeiſtlichen im Grunde 
nur. der Unterſchied, daß jene in biſchoͤflichen Se- 
minariis nach einer vom. Bifchofe feftgefetsten Le— 
bensordnung, oder Canon (daher der Name Cano- 
nici, oder zufammengezogen, Anichen,) dieſe nach 
der auf dem Monte Gaffino um 529 vom h. Ber 
nedikt (543), eingeführten Regel lebten, und, weil 
fie abgefondert, oder in abgefonderten Ortſchaften 
ſich niederließen (vom griechiſchen Worte Monos, 
einfam, alleinlebend), Monachi oder Mönche gez 
nannt würden. Die Stiftung diefer Mönche, und 
ihrer Klöfter gefchah gewöhnlich keineswegs dadurch, 
daß man ihnen vorhandene Güter und Unterthanen, 
von welchen fie whne weiterm Zuthun ihren Unters 
halt zu ‘ziehen gehabt hätten, anwies, fondern 
man wies ihnen unbewohnte, verwilderte Gegenden 
an, weldye fie gleichwohl erft felbft ausreuten, und 
bebauen, und für die Anfiedlung von Unterthanen 
(mit welchen, als Leibeignen, ihnen die edlen Grund 
herren mit der Zeit freygebige Geſchenke machten) 
forgen mußten. Der heutige Chorgefang, und die 
Menge der fpäter geftifteten Sahrtäge war noch 
nicht befannt, und ihre Verrichtung war daher, 
nebft dem Gebete, die Handarbeit oder Landesculs 
tur, und ber Unterricht der Jugend, von deffen ei⸗ 
gentlicher Befchaffenheit bey Carl, dem Großen, 
die — feyn wird, | 

Die 
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Die zuvorkommende Bereitwilligkeit und Sorg⸗ 


falt des Herzogs Odilo, ſowohl die Erhaltung der 


bifhöflihen Sige in den Hauprftädten zu befeftigen, 


als auch auf dem Lande geiftlihe Bildungshäufer 


und Klöfter herzuftellen, war gleihfam ohne Graͤn⸗ 
gen. Er forgte für feine fünf Bisthuͤmer (denn 
auch von Eichfladt verdient er den Namen eines 
Stifterd, weil die Grafſchaft Eichſtadt fein Lehen 
war) mit fönigliher Milde. Dem Stifte Salzburg 
ſchenkte er Metunugham und Ellesnawang, un 
viele andere Drtfchaften. Dem Biöthume Paßau 
ſchenkte er die Stadt diefed Namens, fo wie er 
die verwuͤſtete Kirche Lord) wieder aufbaute. , Dem 
Bifchofe zu Regensburg räumte er die Kirche, und 
Das Klofler zu Regensburg ein. Der freyfingifchen 
Kirche verehrte er die Villa Haſelbeck, und der 
Kirche zu St. Zenno in Iſen acht bebaute Höfe 
(Mansus vestitos). Er war ber Etifter der Kloͤ— 
Tier Monſee (Mondſee) Pfaffenmünfter, Oſter⸗ 
hofen. (wo er mit feiner Gemahlin begraben liegt) 
Niedernburg, in Paßau, Altomünfter, und wirb 
für den Stifter von Ober: und Niederalteich ge— 


halten. Seine Anverwandten, und andere begüterte 


Orundheeren waren nicht weniger beeifert, zus Culs 
tur des Landes Stiftungen zu machen. . Die Bril: 
der Kandfried, Eliland, und Waldram, welche 


_von einigen für Söhne des Herzogs Theodoald (8) 
\ and der Ehe mit Pilitrud gehalten werden, ftifteren 


im 5. 740 das Klofter Benedictbeuern (welches 
im ebendemfelben Jahre der heil. Bonifacius ein⸗ 
geweihet, und Herzog Odilo mit den Drthfchaf: 
ten Muilftat, Ohingen, und Rotbach beſchenkt har) 
und fie follen auch die Stifter von den Kloͤſtern 
Schlehdorf ——— Weſſobrunn, San: 
dau, 
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dass, Polting, Stoffelfee und Rochelfee geweſen 
ſeyn. Die Bruͤder Adalbert und Otkar wurden 
bie Stifter der Kldfier Tegernfee und Iumünfter, 


— 


Die Geiſtlichen, welche durch die Ueberlaſſung 
von Gruͤnden wirkliche Grundherren, oder vielmehr 
damals größtentheils nur lebenslängliche Nutznießer 
von Grundftüden oder Unterthanen, geworden, höre 
ten darum, weil fie Geiftliche waren, in Ruͤckſicht 
der ihnen zugetheilten Güter, nicht auf, Bürger des 
Staats, und Unterthanen des Herzogs zu feyns 
Der Landesfürft von Baiern übte die Gerichtsbar⸗ 
keit uͤber alle weltlichen Beſitzungen der Biſchoͤfe und. 
Aebte, und der ganzen Klerifei unmittelhar. aus, 
und es hieng von feine Willkuͤhr und Gnade ab,. 
ob er denfelben erlauben wollte , befondere Pfleger’ 
und Richter, welche (in feinem Namen, und nach 
feinen baierifchen Gefegen und Verordnungen) die 

Verwaltung der, den Geiftlichen überlaffenen Ga 
ter, beforgen follten,. zu wählen. - Der größte Theil 
der geijtlichen Gürer blieb noch ein Xehen, welches 
der. Lehenherr nach feinem Gutduͤnken veräußern, 
daB iſt, andern geiftlichen Stiftungen einverleiben 
konnte. So hat Herzog Taffilo Ilte der Nachfola 
ger des Odilo, die Kldfter Gars und Au an den 
Biſchof von Salzburg überlaffen; und wenn Grunde 
berren eineu Bezirk ihrer. Güter, auf welchem fich 
eine von ihnen geftiftete Pfarr befand, an eitten drits 
ten überlieffen, fo giengen auch an diefen die, vor⸗ 
ber bey derfelben dem Grundherrn zuftändigen, Rechte 
mit hinüber. Mer mit feinen Gütern eine Pfarr ftifs 
tete, dem fand aud) das Ernennungsrecdht (Jus prae- 
sentandi, Lehenrecht) des Pfarrers, doch vergeftalt . 
zu, daß dem Biſchofe, welcher a rege 

| weih⸗ 
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weihen follte, die Befugniß blieb, Aber die Taug⸗ 
lichkeit dejjelben zu erfennen, und ihn, falls er ihn 
unwürdig,fand, abzuweifen. Da die baierifchen Herz 
zuge Stifter der Bisthuͤmer waren, fo ernannten 
jie auch die Bifchdfe; wie dann Herzog Ddilo, nach 
dem Hintritt des Bifchofs Johann von Salzburg, 
. ben h. Virgilius, einen. engländifchen Mönch, auf 
Empfehlung des fränkifchen Herzogs Pipin zu Neus 
ſtrien, zum Bifchofe dafelbft ernannt Hat. So er⸗ 
nannte der Herzog. aud) die Aebte in den von ihm, 
und feinem Haufe geftifteten Klöftern, wie dan 
jeder Stifter diefes Recht ausübte. Die Güter, 
welche,. ehe fte ein geiftliches Lehen wurden, ge⸗ 
meinfcyaftliche Landesbuͤrden zu. leiften hatten, 
blieben, da fie Geiftlichen überlaffen wurden, vers 
bunden, folche wie ehemals, zu leiften, und es 
gefchah noch überdieß, wie aus den baierifchen Ges 
fegen erhellt, durch die Erlaubniß des Landesregens 
ten, daß Güter an Kirchen und Geiftliche übers 
gehen durften, wie dann auch, ohne ausdrädliche 
Bewilligung des Landesregenten Feine geiftliche Stifa 
tung gefchehen koͤnnte. I) Auch über die Kirchen: 
und Klofterzucht, und überhaupt über die geiftliche 
Dolicey,  fchrieb der baierifche Landesherr,. wie 
gleichfalls ‘aus dem baterifchen Urgefeg und aus 
Thatfachen erhellet,. Verordnungen und Gefege vor; 
und ohne feine Bewilligung und Beftätigung (Daher 
das noch beftehende Placetum regium) konnte in 
geiftlichen Dingen nicht nur Feine Verordnung aus⸗ 
gefchrieben werden, foudern es wurde ihm, ohne 
allen MWiderfprudy, das Recht. zugejtanden, ‚Synde 
den. oder Verſammlungen der Bifchdfe und Aebte, 
zur Berathung der größern Kirchengefchäfte, zu- bes 
ni und zu dirigiven, und die Schlüße eines fol- 
chen 








— | F 95 
chen Synods als Geſetze auszuſchreiben, wovon wir 
in der Folge Beyſpiele ſehen werden. 

So vortrefflich uͤbrigens und hoͤchſtruͤhmlich die, 
unter dem Herzoge Odilo, und feinem. unmittel⸗ 
baren Nachfolger getroffenen Anftalten zur Verbreis 
tung des Chriſtenthums, und chriftlicher Sitten was 
sen: fo waren fie gleichwol noch bey weiten nicht 
hinreichend, fogleicy anf ver Stelle eine Verfaſſung, 
welche mit der heutigen in einigen Wergleich ges 
fezt werden koͤnnte, einzuführen. Es gab noch Feine, 
oder außerft wenige Pfarren, und die Geiltlichen, 
welche aus den Münftern, als Milsionarü, herz 
ummwanderten, mußten zufrieden:feyn, wenn fie es 
dahin brachten, daß die Kandleute das Water uns 
fer, das apoftolifche Glaubensbekenntniß (Credo) 
und die zehn Gebote, (und dieß in der deutſchen 
Sprache, welche ist. änfieng, eiuheimifch zu wer⸗ 
den) lernten. Es zogen-aud), zum Ungluͤcke diefer 
Landleute, von Zeit: zu Zeit, ungeachtet‘der fihars 
fen Aufficht, ausländische Geiftliche herum, welche 
das Volk nicht ſelten geradezu irre. führten. Die 
Eingebornen, welche den geiſtlichen Stand waͤhlten, 
wollten ſich von den Sitten der Weltlichen nicht 
entfernen, und: durchaus alles, was diefe thaten, 
mitmachen, Sie-wöllten 3. B. die Waffen forttras 
gen, und an den Kriegshaͤndeln, zu welchen fie ihre 
Vaͤter und Brüder ziehen fahen, Theilnehmen. Diefe 
Beichäftigung war ihnen ungleich angenehmer, als 
das ftille, friedfertige Leben, wozu fie ſich als Geift» 
lihe bequemen follten, und die Erlernung der Wifs 
fenfchaften fiel ihnen durchaus befchwerlid. Sie 
blieben auch noch als Geiſtliche groͤßtentheils hoͤchſt 
unwiſſend, ſo daß ſie weder die deutſche (damals, 

wie 
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wie eben gefagt worden, in Baiern allgemein wer⸗ 
dende) Sprache, noch die lateiniſche verſtanden, 
wie ſich dann der h. Bonifacius bey dem Pabſte 
Zacharias Raths erholte, ob die Taufe eines baieri⸗ 
ſchen Geiſtlichen, welcher mit den Worten: Baptizo 
te in nomine Patria, et filia, et spiritua sancta, 
taufte, gültig wäre, weldye von diefem Pabfte ald 
gültig erfannt worden, 11.) Die Unwiffenheit in als 
len wiffenfchaftlihen Dingen war aber nicht nur 
in Baiern, fondern überhaupt noch in ganz Eurppa, 
fo groß, ‚daß eine Meynung des obengenannten Bis 
ſchofs Virgil, eines in mathematifchen Wiffenfchafe 
ten erfahrnen Heren, daß es auf unfrer Erde Gegens 
fuͤßler gebe, für ketzeriſch erklärt, und verdammt 
worden ift. 


—Judeß ließ der unermuͤdete Eifer des baierifchen 

. Hofes, und,der Bifchöfe, die noch allgemein-Herra 
ſchenden Gebrechen und Mängel durch kluge ‚und 
fortzuſetzende Vorkehrungen zu heilen, alles Gute 
hoffen. Es wurde beſchloſſen, daß alle Jahre, un⸗ 
ter der Einberufung des Herzogs, eine Verſamm⸗ 
lung der geſammten Prieſterſchaft gehalten werden 
ſollte, wie dann eine ſolche, (welche in Baiern die 
zweyte war) im J. 740 zu Regensburg unter der 
Anleitung ded h. Bonifacius gehalten, und auf 
derfelben mancher heidnifcher. Unfug abgejtellt, den 
Mönchen eine befiere Zucht vorgefchrieben, - und wir 
der gröbere Verbrechen (nebft der weltlichen. Com⸗ 
pofition und fredum oben S. 40) auch eine e Kir⸗ 
chenbuße eingeführt wurde, | 


2) Doc) alfe ſchoͤnen Anftalten und Ausſi ten 
wurden wieder — ge —— deren 


Fol⸗ 
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golgen noch ſaltamer waren, als ſelbſt jene, welche 
ſonſt durch die Einfälle der Hunnen und Slaven ver 
urfacht wurden, Diefe Kriege famen von Seite der 


Franken, mit: Deren Königen fich wichtige: Aenderun⸗ 


gen ergeben haben, deren Hauptinhalt in folgenden 


Ereigniſſen beſtand. Die erſten⸗fraͤnkiſchen Konige, 


welche vom Meroweus und Clodwigl.abſtammten, 


ließen ſich, wenn ſie mehrere Bruͤder hatten, ge⸗ 


fallen, die Länder unter ſich zu theilen. Dieſe Theis 
lung geſchah nicht: immer auf die: nämliche Weife; 
doch, wenn ‚nur: zwey Prinzen vorhanden waren, 


gefhah die Theilung gewöhnlich fo, Daß: der eine, 


unter Dem Namen Auftrafien diejenigen Länder, 


die fich von der Loire oftwärts ber den Rhein bis 


in Deutfchland erſtreckten, und Oberbelgien, beyde 


Germanien (oben Seite 6) einen Theil von Nieders . 
belgien, wo Rheims und ‚Chalons an der Marne 
die Hauptftädte waren, dann die fränfifhen Läns 


der dieſſeits des Rheins enthielten, bekam; indeß 


dem andern unter dem Namen Neuſtrien oder 
Weſtfranken, die Laͤnder, welche auf der weſtlichen 


Seite der Loire gegen den Ocean und die Pyrenaͤen 


lagen, zugetheilt wurden. Koͤnig Chlotar IL, wel⸗ 


cher im J. 612 die ganze fraͤnkiſche Monarchie zu⸗ | 


ſammenbrachte, mochte die. Kaft, ein fo großes 
Reich durch eine. unmittelbare perſoͤnliche Aufficht 
und ſtetes Herumreifen zu regieren, zu drüdend 


gefunden haben, und fiel auf den Einfall, fih auf 


Neuftrien einzufchränten, und in Auftraflen einen 
Vicekdnig Großhofmeiſter, Majorem domus) aufs 
zuſtellen, der daſelbſt in ſeinem Namen regieren 
ſollte. Anfangs erſtreckte ſich die Wuͤrde eines 
ſolchen auſtraſiſchen Vicekoͤnigs allein auf- die 
Zeit ſeines Lebens, fo, daß ur deffen Hintritt 


som _. 


-- 
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vom Koͤnige zu Reufrien ein anderer geſetzt — 
allein als im J. 638 Koͤnig Dagobert J. ſtarb, 





Bund zwey Söhne, Rlodwig und Sigebert II., des 


sen der erſte fünf, der letztere neun Fahre alt war, 


- hinterließ, drängte. fi, ein Edelmannaus Brabant, 


Pipin vonHeriſtall oder. Herftall (einem Schloße 
an der, Maas nicht. weit,,von; Lüttich) ;genannt der 
Alte, in die Großhofmeifterftelle- ven Auftrafien, 
wo der junge Sigebert Il. König wurde, ein, und 
behauptete.diefe Würde erblich: und als im J. 680 
ein Nachfolger Sigeberts II. naͤmlich Dagobert 
II. Koͤnig von Auſtraſien mit Tod abgieng, maßte 
ſich der Großhofmeiſter Pipin der Regierung von 
Auſtraſien mit: Gewalt an; er führte einen ‚Krieg 
wider feinen rechtmäßigen König, Theodorich in 
Neuftrien, bemächtigte fi) im Jahre 687 fogar feis 


ner Perfon, und ließ ſich auch. zum. Großhofmei: 


fter von Neuftrien. erklären. :Ul der ebengengunte 
König Theodorich im: Fahr 692 mit Tod ab— 
gieng,- folgte demfelben zwar in Neuftrien deffen. Als 
tefter Sohn Chlodwig III; aber das Auftrafien bes 
hielt Pipin, undregierte es, doc), ohne ſich noch eis 


‚nen König zu nennen, bis auf das Jahr 7174,. wo 
‘er farb, und Auftrafien feinem Sohne, Carl (von 


feinen fchnellen und, zerquetfchenden Siegen Ham: 


mer, oder Martellus genannt), hinterließ, wel⸗ 


cher nicht nur die Regierung in Auſtraſien, unter 
dem Titel eines Herzogs, ſondern im J. 738, nad 
dem Hintritt Theodorichs IV, auch in Neuſtrien 
uͤbernahm, und im J. 740 einen Reichstag berief, 
auf welchem er es dahin brachte, daß ihm ſeine 
zwey aͤltern Söhne, erſter Ehe, naͤmlich Carl 
mann der aͤltere, in Auſtraſien, Pipin, der juͤn⸗ 


gere, genant ber Aurze, in Neuſtrien, unter den 


Titel‘ 


er \ 
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Titel: von — (nad) feinem. Hintritt im J. 
741) folgten. So blieb es drey Jahre. Die fräns 
Hifhe Nation fehnte fich jetzt wieder nach einem, 
König aus dem rechtmäßigen (von Merowaͤus und 
Rlodwig abjtammenden) Königögefchlechte, und 
im 5. 743 würde wieder ein AbEdmmlind aus dem: 
felben, Childerich III. gewählt; doch diefer Herr. 
regierte eigentlid nur in Neuſtrien; denn in Auſtra⸗ 
fien behauptete Pipin, der jüngere, (fein Bruder 
Carlmann verſchloß fi) in das Klofter Monte Caſ⸗ 
fino) die Regierung, und nun gieng fein ganzer Plan 
dahin, den König Childerich ILL. in Neuftrien zu 
ſtuͤrzen, und ſich endlich zum allgemeinen Koͤnige 
der Franken zu erklaͤren. Dieß koſtete ihn eben keine 
große Schwierigkeiten. Seit Koͤnig Dagobert J. 
waren naͤmlich die meiſten fraͤnkiſchen Kdnige min⸗ 
derjaͤhrig zur Regierung gekommen, und, durch eine 
lautere Hoferziehung, abſichtlich in einer beſtaͤndi— 
gen Minderjaͤhrigkeit in Ruͤckſicht ihres Verſtandes 
erhalten worden. „Schon lange, ſchrieb der (uns 
ter Carl dem Großen lebende) Eginhard, hatte 
die. ganze Familie (der Merowinger) alle Thätige 
feit, alles Leben der Seele verloren, und von dem: 
alten Glanze war ihnen nichts, als der Königss 
titel. übrig.  Die-wirklihe Macht und Gewalt des 
Reichs war in den Händen der erften Hofbediens . 
ten, weldye Majores domus genannt wurden.‘ 
König Childerih IIIte wurde vollends, wie ein 
Kind behandelt, *) und nun endlic), nachdem der 
lange angelegte, liftige Plan reif, und jedermann 
folder Könige, in welchen Fein koͤniglicher Geift mehr 
. zu 





¶ Sieh meinen Mbrif der eut gen Geſchichte. 6.28. 
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zu fehen war, müde geworden, ließ Pipin, ber 


|  Rursze, die Franken oder Franzofen, indem er fie 


* 


im J. 750 auf einen Reichstag zu Soiſſons zus 
farnmen berief, ſelbſt urtheilen, ob ihnen foldye 
Praftlofe Könige ferner angenehm ſeyn fönnten. Die 
Stimmung der Großen war, wie Pipin fie vors 
- ber fah, und wuͤnſchte. Childerich III. wurde 
abgedankt, und mit feinem Sohn auf ewig in ein 
Klofter gefperrt, Pipin aber beftieg zwey Jahre 
nachher den Thron als König der Franken. | 


Seit nun die rechtmäßigen fränfifchen Könige 
in Neuftrien blieben, und in Auftrafien ihre Vi⸗ 
cefdnige oder Großhofmeijter walten ließen, hatte 
möır baierifcher Seitö nicht mehr mit jenen, fon 
dern eigentlicher mit diefen, den Großhofmeiftern, 
zu thun. Auch hat fich bereits (wie Seite gı vor 
kam) Carl, genannt Martell, in baieriſche Un: 
gelegenheiten gemifcht. Auch handelten diefe aus 
ftrafifchen Herren nach einem feftgefeten Plan, 
(Kabinetsſyſtem) und ihre Abfichten (eine weitläufs 
tige Monarchie zu errichten, und alle benachbarten 
Laͤnder mit ihren Regenten zu verfchlingen) waren 
defto fürchterlicher, je mehr fie von ihren Ergebenen 
dazu ’ermuntert, und gepriefen wurden; denn bie 
ſogenaunten Voͤlkerbezwinger, fo wie überhaupt will: 
kuͤhrlich handelnde, ja gerade die fchlinmften Her: 
ren, werden (aus Mißverftand, Eigennuß, Furcht, 
and Enechtifchen Wefen) oft: gerade am meiften, fo 
lange fie namlich leben, gelobt und gefchmeichelt. 
Die benachbarten Voͤlker und Höfe blieben auf ihs 
ver Hut, und zogen fih, fo viel fie fonnten, von 
allen Verhältniffen mit folchen Herren zuruͤck. Wir 
haben gehört, Daß die vorigen baierifchen Regenten 
| z ZZ mit 
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mit den merowingifcheh Koͤnigen Bundniſe oder 
Pakte einer wechſelſeitigen Huͤlfe (itzt alliance) er⸗ 
‚richtet, und nach denſelben ſich in allen Faͤllen ge= 
richtet haben. Da nun diefe Könige zu verfchwins . 
den anfiengen, und an ihrer Stelle deren Großhofs 
meifter traten, glaubte man baierifcher Seite (wie _ 
es dann auch wirklich fo 'war) an jenes, nur mit | 
den Merovingern errichtete Buͤndniß ferner nicht ges 
halten zu ſeyn, und die baierifchen Herzoge handele 
ten (was fie aber aud) während dem Beſtand jenes - 
Bündniffes ſchon thaten, und zu thun befugt was 
sen) ald unabhängige Negenten, fo, daß fie, ohne 
dem geringften Einfluße des frantifchen Hofes, 3.8. 
Bisthuͤmer errichteten, und das Ernennungsrecht 
der Bifchöfe, und (Jus regium) ausübten. Gie 
glaubten auch, indem fie fich auf ihre mächtige, und 
tapfere Nation allerdings verlaffen konnten, -ihre 
vollkommene Selbftftändigfeit wider jede Angriffe 
eines dritten behaupten zu fünnen; aber das Glid 


des Kriegs, wenn es einmal auf Kriege anfümmt, 


bleibt ftet3 ungewiß und.wandelbar, und Kleine Zu— 
fälle und Umftände haben oft, wie die Geſchichte 
aller Völker und Höfe beweifet, in kurzer Zeit ein 
Gebäude zerftdrt, das unzerſtoͤrbar, und auf ewig: 
dauernde Grundfeften geſtuͤtzt zu feyn ſchien. 


Eine folde Erfahrung traf am baierifchen Hofe 
nur zu bald ein. Karl Martell hatte bey zwey 
Gemahlinnen vier Kinder hinterlaffen, nämlid) aus 
der erfien Ehe die, eben genannten, zwey Prin- 
zen, Larlmann, und Pipin, den Rurzen, nebit 
einer Tochter Ziltriide; aus der zweyten Ehe mit 
Sunehilde (einer baierifchen Prinzeßinn, und ver- 


muthlichen Tochter des Herzogs Theodoalds) einen 
Prin⸗ 
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Prinzen Grifo. Die zwey ältern Bruͤder der er⸗ 


ſten Ehe bemaͤchtigten ſich, wie eben vorkam, nach 


dem Hintritte ihres Vaters, der Oberherrſchaft in 


Neuſtrien und Auſtraſien, und ſchloſſen ihren Stief⸗ 


bruder, den jungen Grifo, davon aus. Dieß 
gieng der Sunehilde durch das Herz; und da ſie 
eine unternehmende Frau war, ſo bewarb ſie ſich 
heimlich um die Freundſchaft benachbarter Fuͤrſten, 
denen die Vorſchritte der Großhofmeiſter ohnehin 
verdaͤchtig und verhaßt waren, und zu gleicher Zeit 


um einen Anhang ſelbſt in den fraͤnkiſchen Ländern. 


Sobald ſie das Verſprechen ihres Beyſtandes erhal⸗ 
ten hatte, fuͤhrte ſie eine andere Liſt aus, bey der 
ſie ſich die Hoffnung machte, daß zwiſchen ihren 
fraͤnliſchen Stiefſohnen und den Baiern ein Krieg | 


entſtehen würde, während welchem die übrigen 


Sürften, und ihre Freunde in Frankreich, fich vereis 
nigen, und ihrem Sohne Grifo zu einem Lande 
verhelfen follten. ‚Sie hatte das Vertrauen der juns 
gen Hiltruͤde fo fehr gewonnen, daß ſich diefelbe 


ihrer Führung ganz überließ, ‘ Hiltruͤde mißbilligte 
das Verfahren ihrer Brüder mit ihrem Halbbruder 
Grifo ebenfalls von ganzen Herzen, und war [6 


eifrig, wie feldft Sunehilde, demfelben beyzuftchen. 
Pie fie nun vollends mit dieſer Denfungsart er: 
füllt war, erdfnete ihr die Sunehilde eines Tages 
ihren ganzen Plan. Sie verficherte die junge Prins 
zeßinn, daß ed allein von ihr abhänge, der Sade | 
eine andere Geftalt zu geben, und befchwor fie 
bey ihrer zärtlichen Freundfchaft, ihr eine Bitte, | 
auf deren Erfüllung alles anfäme, nicht zu verfa- 
gen. Diefe Bitte war, daß Hiltrüde heimlich) nach 
Regensburg abreifen, und um die Neigung des 
jungen Herzogs Odilo werben follte. Hiltruͤde 
war 


! \ 
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war jung und unſchuldig, und any fähig, Liebe 
-einzufldßen, "und für einen fo vörtrefflichen Prinzen, 
wie. Herzog Odilo war, Liebe zu fühlen. Sie 
gieng; und Fam nad) Regensburg, heimlich und un: 
“erkannt. Sie wollte die Gefinungen des Mannes, 
der die Freuden und Widermwärtigkeiten des Lebens 
mit ihr theilen ſollte, zuerſt auf die Probe ſtellen, 
und man erzaͤhlt, ſie haͤtte anfangs ihren Stand 
nicht gleich entdeckt, aber ihr Betragen voll Klug⸗ 
heit und ruͤhrender Sittſamket verrieth eine hohe 
Geburt, und zog ihr die. Bewunderung des Hofes, 
und die Aufnievkfamfeit des Herzogs zu, der fogleich 
aus ihrem ſeltneren Wefen fihloß, daß fie von fürft- 
licher Abkunft feyn muͤße; aber felbft die Brüder der 
erhabenen Unbelanuten, Carlmann und DPipin, der 
Rurse, ließen den Herzog nicht lange in Zweifel, 
Sie hatten die Flucht und Abficht ihrer Schwefter 
Faum vernommen, als fie diefe unverzüglich durch Eil⸗ 
boten zurücfoderten; ja fie waren fo aufgebracht 
und erbittert, daß fie, ohne erft eine Antwort oder 
den Erfolg zu erwarten, wiederholtermalen neue 
Botfchafter, - und diefe immer mit ungeflümmern 
Aufträgen, abſchickten. Sie wurden zulegt frech, 
und drohten; uud nun traf die Erwartung der Sur: 
nehilde genau zu. Heftige und drohende. Forde— 
sungen waren fo wenig gefchidt, den baierifchen 
Prinzen zu beugen, daß fie ihm vielmehr die, nune 
mehr erkannte, Prinzeßinn doppelt angenehm mach⸗ 
ten, umd feinen ganzen Stolz erwecten. Die Ant: 
wort, weldye er den Abgefandten gab, war, baß 
er die Prinzeßinn ehelichte, im J. 741. Sune⸗ 
Hilde Fonnte nun leicht fehen, daß die Folge da: 
von ein Krieg wider die Baiern feyn würde; aber 
fie lounte vor Begierde, ‚ ihre Abſichten auszufuͤh⸗ 
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‚ren, die wirkliche Erdffuung diefes Krieges nicht 

abwarten; fie begab fich mit ihrem Sohne Grifo 
nach Laon, wo ihr die anfehnlidhften Familien zu: 
gethan waren, und: rief, indem fie. nunmehr. ihre 
Geſinnungen Öffentlich erflärte, alle jene Franken, 
welche ihr ihren Beyſtand verſprochen hatten, auf, 
ſich an ihrer Seite zu verſammeln, und rief die 
"Schwaben auf. ihr Moͤglichſtes zu thun; aber Carl⸗ 
mann und Pipin: famen durch ihre fehnellen Vor⸗ 
kehrungen dem fürdhterlichen. Aufftande, der alle 
ihre Plane zu zernichten drohte, zuvor. Gie zogen _ 
unverzüglich nach Laon, eroberten. diefe Stadt, ſchick⸗ 
ten die Sunehilde nach einem Kloſter, den jun⸗ 
gen Grifo nach einer Feftungy wo er erzogen wer⸗ 

den follten, und ruͤckten jet mit der gefammten 
franzöfifhen Macht nad) Baiern, wo fih Odilo 
indeß, zum Zeichen feiner gänzlichen Unabhängig- 
feit, den Titel eings Königs beygelegt, und mit 
den Sachſen und Schwaben einen Bund errichtet, 


und die Hälfsodlfer derfelben an fic) gezogen hatte. 


Sm 3. 743 fam eine, vortrefflich gerüftete, fräns 
kiſche Armee. zum Vorfchein. Odilo erwartete fie 
an den Gränzen von Baiern diesſeits des Kechflußes 
in einem wohlverfchanzten Lager, und die Heere, 
“welche einander fehen und hören konnten, forderten 
fich durch wechfelfeitige Zurufungen zum Kampfe 
auf. Nachdem fie fich fünfzehn Taͤge einander 
gegenüber ftanden, und beobachteten, fieng matt 
baierifcher Seits an, den Feind allınahlig weniger 
zu achten, und eine Furt, oder feichtern Ort, wo 
man ohne Brüde ‚über das Waſſer ziehen konnte, 
forglofer zu bewachen. Die Franken entdeckten Dies 
fen Sehler, und:in einer finftern Nacht wagten-fich 
einige über den dluß, ‚ welchen, da jene Feine Ges 
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fahr wahrnahmen, andere folgten, ſich am ‚Ufer 
: fammelten, und, da fie verfi chert wurden, daß die 
gefanmte Armee nachräde, mit einem ploͤtzlichen 


und gräßlichen Geſchrey wider das baierifche Lager, | 


wo alles rubig und unvorbereitet war, anftürmten, 
und unter dem baierifchen Heere- und‘ deffen Hıllfa- 
voͤlkern eine allgemeine VBeftürzung und Unordnung 
verurſachten. Man dachte. fid) im erften Schrecken . 
die Sache gefährlicher, als fie anfangs war, und 
da ſich in der Dunkelheit der Nacht weder Freunde 
noch Feinde deutlich erkennen konuten, bildete man 
ſich ein, bereits von der ganzen fraͤnkiſchen Armee 


uͤberfallen zu ſeyn. Dieſe rückte auch wirklich gegen 


den Anbruch des Tages in der beſten Ordnung 
heran, und gieng auf die in unordentlichen Haufen 
zerſtreuten Baiern Ios, deren Huͤlfsvolker gleich anz 
fangs für gut befanden, feitwärts davon, zu jagen. 
Die Franken überfielen eine Kleine Abtheilung der 
Baiern nad) der andern, und traten den Flüchtigen 
in die Fußftapfen, und auf die Ferfen, Es war - 
eine einzige, und unaufpbrliche Schlacht. durch das 
ganze Land vom Lech bis an den Gun, wo die Fran⸗ 
fen fchon wieder am dieffeitigen Ufer ſtanden, ald 
die Baiern hinübergefeßt hatten. Da diefe lebtere, 
fo wie fie ihre. Häufer voräberzogen, und ihre Weis - 
ber und ‚Rinder erblicften, fich truppenweife einan- 
der Muth zufprachen,. und. oft Halt machten, mit 
der Entfchloffenheit, ihre Niederlage an den Fein: 
den wenigft zu-rächen: fo war am Ende die Zahl 
der Erfchlagenen beyderfeits fehr groß. Bey dies - 
fer hoͤchſt ungluͤcklichen Begebenheit hatte Odilo 
einen Ausnehmenden Muth bezeigt; er blieb bie 
ganze Zeit diefer Flucht immer in Perfon, und bey 
. den dringendften Gefahren gegenwärtig; fiel - 
| do 
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doch zuletzt indie Hände feiner Feinde, die ihn 
nah Weſtfranken abführten, Bey dem Ruͤckzuge 
pluͤnderten, verbrannten, und verheerten diefe das 
Land. zwey und’ fünfzig Tage lang, und hinterlie: 
Ben felbes mit Leichen und Schutt erfüllt. Im 
folgenden Fahre reiste die unglädliche Hiltruͤde ih: 
rem Gemahl nad) Frankreich nach, und hielt eine 
fo rührende Rede an ihre Brüder, Carlmann und 
Pipin, daß diefe bewogen wurden, dem Odilo 
feine Freyheit, und fein Land wieder zurüc zu fiel: 
len; aber mit Bedingniffen und, Verträgen, welche, 
wenn fie gleich nicht befannt geworden, hart ge: 
nug gewefen fenn mögen; was dann aud) der Er: 
eis unter Odilo's Nachfolger beroiefen hat. 


3) Odilo ftarb im J. 749, und nahm feine 
Ruhſtaͤtte in dem, von ihm geftifteten, Klofter Ofter: 
ofen, wo auch Hiltrüde ( 754 begraben liegt.) 


Schriftſteller. 


3) Neue akad. Abhandl. B. J. S. 193. 194. in not., 
2) ebd. B. II. p. 364. 


IR. 
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Taſſilo U. 78-788 00 
1) Zaffilo IIte erklaͤrte ſich im J. 763 als ei: 
nen freyen Regenten; 2) hielt Landtaͤge zu 
Aſchheim ao. 763; zu Dingolfing ao. 772, 
zu Neuching ao, 774 — 777; 3) wurde 
vom Karl, dem Großen, unterdrückt im 


%, 788. 


I) T afito IIte war, bey dem Hintritt-feines Va⸗ 

ters Odilo im J. 748, ſechs Fahre alt, und blieb 

. unter der Aufſicht und Vormundſchaft feiner Mut— 

ter Hiltruͤde, und der baierifchen Stände, fo lange 

jene lebte; aber nad) ihrem, im J. 754 erfolgten, 

zu frühen Hintritt, behauptete über ihn fein Obeim, _- 

Pipin, der Rurze, die Obervormundfchaft. — 

ließ den jungen Prinzen im J. 755 zu ſich an fee 

ben Hof byingen, und mit feinen eignen Söhnen, 

Carinrann, und Carl (dem Großen) gemeinfchaft: 

lich erziehen. - Diefer Pipin ließ fih, wie (S. 63. 

100.) gefagt wurde, im 3. 752 zum König aller. 

Sranfen erklären, und falben, und fieng fogleich an, 

fein längft gefaßtes Vorhaben, wlle benachbarten. 

Staaten an fi) zu reißen, und eine weitläuftige . 

Monarchie herzuftellen, in Ausübung zu bringen, 

Sm Sahre 757 bemaͤchtigte er ſich vollends des Her- 

zogthums Alemannien, oder Schwaben, und machte 

nun auch mit dem jungen Erbprinzen von Baiern 

nicht viele Umftände; er führte ihn fogleich nach ei— 

ner, ebenfalls noch im J. 757 nad Compiegne 

berufenen fränfifchen Reichsverfammlung, — 
| | hl 
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fahl hm in Gegenwart derſelben den Eid der Treue, 
vermoͤg welchem kuͤnftig der baieriſche Regent und 
die Nation vom fraͤnkiſchen Hofe abhaͤngig ſeyn ſollte, 
zu ſchwoͤren, und damit die Feyerlichkeit einen deſto 
groͤßern Nachdruck erhielt, feine Hände auf die Res 
liquien der vier franzdfifhen Schußheiligen (des h. 
Dioniſius, Rufticus, Eleutherius und Martinus) 
zu legen, Alle anweſenden vornehmen Baiern in des 
Prinzen Gefolge mußten den Eid ihres Herzogs mit 
den ihrigen befräftigen. Von nun an behaubelte 
Pipin den jungen Herzog, wie feinen Väfallen und 
Unterthan, und Baiern, wie fein eigenthänliches 
Sand. Go mußte Taſſilo im J. 758 in einen 
Krieg, welchen Pipin wider die Sachſen vornahm, 
dann in den J. 760, 761 und, 762 in den Held: 
zügen wider den Herzog von Aquitanien perfonliche 
Dienfte leiften, und von Zeit zu Zeit wurden aus 
Baiern Truppen ausgehoben; endlidy wurden fowohl 
Be Baiern, ald am meiften Taffilo diefer Knecht⸗ 

aft müde. Taſſilo hatte nunmehr feine Minders 
jaͤhrigkeit zurücdgelegt; und hatte wahrſcheinlich 
von. den Ständen in Baiern einen Ruflrhalten, in 
‚fein Vaterland zuräcdzufehren, und die Regierung. 
‚anzutretten. Als er nun im Jahr 763. den Pipin 
‚auf ’einem Feldzuge.wider die Aquitanier begleiten 
ſollte, verließ er, ohne von jemand Abfchied zu neh: 
men, plößlid das Lager, und kam, von feiner 
Würde begleitet, zu feinen Baiern zuräd, welche 
ihn mit unausfprechlichen Freuden empfiengen. Go: 
gleich erklärte er ſich als den rechtmäßigen, als ei: 
nen ganz freyen, und von niemand abhängigen Res 
genten von Baiern, und jenen Eid, welchen ihm, 
als einem zwölfiährigen Prinzen, Pipin im J. 757 
ee hatte, für unrechtmaͤßig und unguͤltig. 
2) Wir 
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2) Wir bef * von der unvergleichlichen Re⸗ 
gierung dieſes Regenten noch viele koͤſtliche Denk⸗ 
maͤler, worunter vorzuͤglich vier Landtaͤge, a) im 
J. 763 zu Aſchheim⸗ b) im J. 772 zu Dingob 
fing. c) im J. 774 zu Neuching, d) im J. 777 
ebenfalls zu Neuching zu zählen find. Da uns 
diefe vier Landtägs mit dem Zuftande der damaligen 
Landesverfaſſung Baierns, und dem Fortfchritte ders, 
felben. genau befannt machen, fo liegt uns daran, . 
wenigftend des Hauptinhalts derſelben zu erwähnen... 


Der Landtag zu Afchheim, einer herzoglichen 
Villa am Fluͤßchen Seebach, (drey Stunden vom 
heutigen Muͤnchen entlegen) wurde ſogleich bey der 
hoͤchſterfreulichen Zuruͤckkunft des Taſſilo im — 
763 (oder gemäß einer neuern Behauprung [don 
im 3. 754) gehalten, und ihm auf demfelben die 
Regierung des Landes übertragen, und gehuldigt. 
Bey diefer feyerlihen Handlung unterrichteten die 
verfammelten Stände ihren Negenten von der Vers 
fafung des Landes, und legten ihm in folder Abe _ 
ſicht ſowohl die geiftlichen, ald weltlichen Geſetze 
vor. Bon jene (welche aus fünfzehn Kapiteln 
beftehen, und welche erft in unfern Zeiten vorges 
funden wurden) haben wir eine fchdne Ueberſetzung 
und Erklaͤrung erhalten; I) allein von den eigent— 
lichen Verhandlungen der weltlichen Stände hat ſich 
bis jeßt noch nichts vorgefunden, und nur aus dem 
XIIIten Kapitel der geiftlichen Verordnungen zeiget 
ſich, daß auch weltliche Geſetze gemacht, oder wie⸗ 
derholet und beſtaͤttigt wurden, indem die Biſchofe 
und Aebte in jenem Kapitel erinnern „wie es hoͤchſt 
billig ſey, daß der Herzog fein Dekret, welches er 
im gegenwärtigen Gerichtshofe Aſchheim genannt, 
wegen 
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wegen der blutfchänderifchen Ehen ‚gegeben zu ha⸗ 
ben fich erinnern wird, allerdings vollſtrecke.“ Die 
geiftlichen Schlüfe, um deren Handhabung und Be: 
ftättigung der junge Herzog, von den Bifchdfen und 
Aebten . erfucht worden,’ enthalten manche Merk; 
wiürdigfeit, wie der verftändige Leſer, welcher felbe 
nachleſen will, leicht felbit beobachten wird. Im 
vöoraus fagen dieſe geiftlichen Stände „‚daß zwar deu 
Chriſten die Vorfhriften und das Anfehen der alten 
‚ Kirchenväter ſchon erklecklich feyen, um nach dens 
felben ihr Reben anzuftellen, und den Himmel zu 
befteigen; man müffe aber wegen veränderten 
Zeiten auch aridere Verordnungen machen” 
(eine Erinnerung, welche man in foätern Zeiten 
ganz vergefjen zu haben fcheint). Wir danfen, fahs 
ren fie fort, Gott ohne Unterlaß, daß er did) in 
unfern Zeiten zum Fuͤrſten beftellt Hat; denn obgleich) 
dein Alter noch fehr zart ift: (Taffilo war damals 
20. Jahre alt) fo feheint doch dein Verftand in der 
h. Schrift veifer, als deinen Vorfahrer zu ſeyn; 
daher ‚fürchte Gott, und bewahre feine Wege!“ 
Yus biefer Stelle iſt zu ſchließen, daß Taſſilo am 
fraͤnkiſchen Hofe eine gute Erziehung erhalten haben 
muͤſſe, und daß die Behauptung einiger Schriftfteller, 
als wenn Diefer Fuͤrſt nicht einmal feinen 9 Namen haͤtte 
ſchreiben konnen keinen Grund habe. Im zten Ka⸗ 
pitel machten die Bifchdfe den erften Verſuch, den Hers 
zog zu bitten, daß er feine Unterthanen zur Abreis 
chung des Zepents, für die Priefter (welche in den 
erften Zeiten nur von den freywilligen Gaben des 
Volkes, und vom Opfer lebten) anhalten möchte, 
was aber vermuthlich ohne Erfolg geblieben, indem 
die Zehnten auch in Frankreich ſpaͤter durch das Ca- 
pitulare Carls, des Großen, vom J. u einges 
bie 


ee, am 





füßrt ı morden. find. m Im Sten und oten. Kapitel. 
erfuchten-fie den ‚Herzog, die Mönche und Nonnen 

(welche, leztere damals bey, jedem anſehnlichen Klo⸗ 
ſter in einem abgeſonderten Gebaͤude lebten) in ihre 
Kloͤſter zu ſchaffen, und zum regelmaͤßigen Leben 
anzuweiſen. Im ı4ten und ı 5ten Kapitel baten fie 


den Herzog, er möchte. doch beym Umritt feines 


Hofkommiſſaͤrs (Milsi), und bey den Hofgerichts⸗ 


tagen, welche alle Samstage, und am erſten Tage — 


jedes Monats vorgenommen werden muͤſſen, jeders 
zeit einen Prieſter mitſenden, und beyziehen, „da⸗ 
mit die Unſchuldigen durch Argliſt und Betrng (der 
Beamten, oder grauen Männer, Grafen) nicht bes 
drückt, die Rechtsfachen, :um des Gewinnſtes wils 
len, nicht verdrehet, und ‚die Unfchuldigen unter 
drüdt, die Schuldigen aber losgefprochen werden.‘ 
Sehr naiv ift das Verfprechen, welches fie dem. 
jungen Herzoge bey diefer Öelegenheitiam Ende mach⸗ 
ten, „daß, wenn er ſich dieſes zu thun beſtreben 
wuͤrde, ſie ſich ihn zu verſichern getrauten, daß er 
eendieſen Tagen ein ſoßiches Mahl baben werde,’ 


Auf dam Candtage zu Dingolfing imJ J. 72 
(nach einer neuern Meynung im, J. 769) waren 
ſechs baieriſche Biſchaͤfe, als der von Neuburg 
(wovon gleich die Rede ſeyn werd), von Geben, 
Salzburg, Paßau. Regensburg und Sceyfing, 
dann dreyzehn Aebte, nämlidy der von: Monſee, 
Niederalteich, Tegernfee, Schärniz, Illmüns 
fier, Benediftbeuen. Sandau, fen, Oberalt⸗ 
eih, Mosburg, Oſterhofen, Chiemſee, und 
Weltenburg, ſamt allen weltlichen Ständen, ges 
genwärtig.. Man hat bisher davon nur eine (ver⸗ 
ſtuͤnmelte) Aſeſ (der Original-Rufſatz liegt diel— 

leicht 
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leicht noch ——— in änerh Doms vder Kloſter⸗ 
Archiv verborgen) entdecket, welcher zwoͤlf Satzun⸗ 
‚gen oder Kapitel enthält, worin geiſtliche und: welt⸗ 
liche Gegenftände untereinander vorfommen, - Im 
Eingange wird gefagt, der gottesfuͤrchtigſte Herzog 
babe diefen Landtag zufammenberufen, um-in bei: 
liger Zucht fowohl das reguläre Leben’ der Mönche 
und Nonnen, als aud) die Dienfte der Bifchöfe zu 
ordnen, und die hergebrachten Befeße feiner Nation 
durch den Rath der Vornehmen und Gelehrten, und 


- mit Einftimmung des ganzen Volks (aller freyen 


Grundherren) zu beftimmen;- Mißbraͤuche, welche 
im Lauf der Zeit eingefchlichen wären, zu berichtis 
gen; Dinge, welche eine Abſtellung -erfoderten, wegs 
zurdunten, und was für erfprießlich gehalten wuͤrde, 
feftzufegen. Bor allen hätten die fo zahlreich Ver⸗ 
ſummelten, nachdem man in feiner Gegenwart bie 


- Schriften der Biſchoͤfe und Aebte nadhgefchlagen, 


und die Satzungen ded Mönchslebend, dann die 
Canonen, und Schlüffe der Väter nachgeſehen hat, 
durch Teine Zeugniffe beweifen Finnen, dag man 
Kloftergeiftlichen Pfarren überlaffen, und die Mit: 
fheilung der Taufe (außer in Todsgefahren) auf: 
tragen follte u. ſ. w. II). Dann wurde das Ges 
both der Sonntagöfeyer nad) dem Inhalt der baies 
riſchen Gefege, welche in diefem Stuͤcke fehr wach: 
‚fan und“ ſchürf waren IV), ferner die Erktubniß, 
Güter an die Kirchen zu verſchenken, das Verboth, 
Nonnen: zu heirathen, woriber die-baierifchelt Gefeße 
ebenfalls ſchon erkannten V), wiederholet,-und neu⸗ 
erdings eingeſchaͤrft· Die übrigen Satzungen ent: 
halten weltliche Gegenſtaͤnde, durch welche die dk 
tern — a und — beftimmt wurden, 
Die 
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Die  Eonteorinuig von Neuching im I. 
774 (ober 772) (Nivvihinga. in“pago Hertingae),' 
einem, zwo Stunden von Aichheim entfernten, ziwis 
{hen Muͤnchen und Erding im Pfleggericht Schwas 
ben liegenden, (Ort, Damals einer herzuglichen Billa,) 
VI) enthält dreyzehn, ſehr merfwärdige,. Kapitel, 
welche und von der damaligen Verfaffung unfers Bas 
terlands, und den Begriffen und Sitten unfrer Vor⸗ 
ältern wichtige Denkmäler überliefern. . Die freyen 
Grundherren (Landherren) verkauften ihre Leibeigne 


noch allgemein um einen theuern. Preis.auf dffents 


lihen Märkten, nnd zwar häufig (aber nicht zum 
Krieg, fondern zum Feldbau) an Lombarden, und 
Juden ind Ausland... Diefer Verkauf, in fo weit 
er ins Ausland gefchah, wurdehier verbothen, undein 
gleiches Verboth ergieng über den Verkauf einer 
geftohlnen Sache. Man liest vom Durchgraben 
ber Häufer; vom Vuehading (oder Wichding, vom. 
Weih, heilig, und Ding, :Gericht) nämlich vom: 
Zweykampf, als einem Gottsurtheil (oben S. 45) und 
daß die Waffen nicht eher, als fie befchworen wor⸗ 
den wären, durch das Loos gemählt werden fol 
len, damit nicht durch zauberifche Lieder, teuflifche 
Beträge und Künfte eine Gefährde unterlaufen möge; 
von Strafgefällen über verfchiedene Diebftähle; von 
Berleßungen der Siegel u. f.w. Am Ende wird’ 
befohlen, daß keiner, der einmal die geiftliche Ton⸗ 
fur angenommen, feine Haare ferner nad) Art der 
Lajen wachfen laffen, und daß Feine eingeklei⸗ 
bete Nonne ihre ehmaligen weltlichen Kleider tragen 
ſoll. Diefen Geſetzen find unvergleichliche. Vor⸗ 
fhriften, wie ein Seelenhirt befchaffen feyn, und - 
wie er ſich gegen die Gläubigen verhalten ſoll, bey⸗ 


gefügt; „er —* mehr mit dem Beyſpiel feines Laer 
| 2 bene, 


* 


bens, als nur mit Worten lehren; er ſoll kein Idiot, 
ſondern ein in der Schrift und andern Wiſſenſchaften 


wohl unterrichteter Mann. ſeyn. Jeder Biſchof ſoll 
in ſeiner Stadt eine Schule errichten, und geſchickte 
Lehrer anſtellen; er ſoll ſich mit jedem Jahr nicht nur 
fleißig bey der gewöhnlichen Landſynod einfinden, 
fondern überdieß; jährlich zweymal mit feiner, Geifte 
lichkeit Berathfchlagungen anfiellen, wie die Lehren 
an das Volk eingerichter, wie Mißbräuche abgeſtellt, 
und fchlimme Dinge verbeſſert werden ſollen.“ Am 
Ende wird geſagt, daß die. Prieſter um fo effriger 
feyn ſollten, ihre Schafe wohl zu leiten, als man 
aus dem zunehmenden Verfall aller Dinge wohl abe 
nehmen koͤnne, daß das Ende ber. Welt nieht mehr 
weit entfernt: * Zu 


Im J. 777 — Taſſilo ſeinen erſtgebohrnen 


Sohn, Theodo, zum Mitregeuten an, und ſtiftete das 


Kloſter Krembsmuͤnſter; er ſtiftete noch viele andere 
Kloͤſter, als Religions-Kulturs- und Lehranſtalten, 


wie er dann fuͤr den Urheber oder Verbeſſerer von 


Polling, Weſſobrun, Thierhaupten, Welten⸗ 
burg, Scheftlarn, Matſee, Scharniz (Skarantia), 
Indichen, Herren⸗ und Frauenchiemſee u. a. 
gehalten wird. In Herrnchiemſee errichtete er eine 
Öffentliche Schule, über welche er einen gelehrten 
‚griechifchen Bifchof, Dabda, der mit dem heil. Vir⸗ 
gil nad) Baiern Fam, anftellte, und.zu deren Unter: 


halt er Gefälle einiger Kirchen, welche ehevor dem. 


Bisthume Freyſing einverleibt waren, beftimmte; er. 


machte überdieß eine Menge frommer und wohlthäs 


tiger Stiftungen, und ſchien alle feine. Vorfahrer 

an großmuͤthigem Eifer übertreffen zu wollen. ‚Sein 

wurde von den reichen Familien des Landes 
haͤu⸗ 
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häufig nachgeahmt, wie dann 3. B. im J. 755 von 
einem Kandfried das Klofter Schlechdorf (mir wels 
chem ſich im J. 772 die Mönche von Scharuig vers 
einigten) im J. 760 — 770 von Adalung, und feis 
nen vier Brüdern (Grundherren der Herrfchaft Wals 
deck und der Eindde Schliers) das Klofter Schliere,_ 
oder Schlierfee geftiftet wurde, | * 
3) Lange gieng alles. vortrefflich, als der frän- 
kiſche Hof wieder mir feinen Eroberungsplanen zum 
Vorſcheine kam. Taſſilo, welchem die Abfichten jenes 
Hofes wohl bekannt feyn mochten, harte ſich auf 
alle Fälle vorbereitet; er hatte mit dem Herzog von. 
Aquitanien ein wechfelfeitiges Buͤndniß errichtet, und 
mit dem König der Longobarden, Defiderius, deffen 
Zochter, Luitberg er um das Jahr 763 heirathete, 
und zugleic) die (oom Kuitprand abgeriffene) rhaͤ⸗ 
tiſche DOrtfchaften Mais, Bozen, Seben, das 
Schloß Tyrol, und andere wieder an fich : brach: 
te, eine enge Freundfchaft geftiftet. . Der fräns 
kiſche Pipin. bemerkte diefe Verbindungen ganz ' 
wohl, hielt ſich aber zuruͤck, und wartete nur auf 
einen günftigen Zeitpunkt, wo. es ihm gelingen 
möchte, die verbündeten Fürften zu trennen, oder 
felbe zu überfallen. Nach deffen, im J. 768 erfolg: 
sen Hintritt, kam Carl, genaunt der Große, zur 
Regierung, und bald darauf zum Befige des ganzen 
fränfifchen Reiche. Taffilo war mit Earl erzogen, 
und feiner Freundſchaft verfichert worden. Er wuͤnſch⸗ 
te ſich ſelbſt Gluͤck zur Thronbefteigung diefes Carls, 
von deſſen großen Eigenſchaften er ſich alles Gute 
verſprach. Wahre Groͤße iſt gerecht und groß⸗ 
muͤthig, und Cari hatte fi; von Jugend auf beſtre⸗ 
bet, ſich über alles Gemeine und Mittelmäßige: zu 
erheben, Er trachtete nach nichtö, ald was der 
92 Mei 
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Menſchheit Ehre niacht, ind wäͤhlte zur Audfulhrung 


feiner Entwuͤrfe ſtets ſolche Mittel, welche einen ho⸗ 
hen Verſtand anzeigten. Was ihn beſonders verhert⸗ 
lichte, und ein gerechtes Vertrauen in ſeine Gemuͤths⸗ 
art einflößte, war, daß er nicht, wie ein Defpot über 
Knechte, fondern , wie ein großmäthiger und liebrei⸗ 
cher Regent uͤber Menſchen zu herrſchen wuͤnſchte, und 
daß er allenthalben die vortrefflichſten Anſtalten mach⸗ 
te, die Nationalerziehung in ſeinen Laͤndern herzuſtel⸗ 
fen, das Chriftenthum ‘zu verbreiten, und zu uns 
terſtuͤtzen, Gelehrte und Künftler zu ermuntern, und 
den Kenntnißen und Gefchiclichkeiten-aller Arten den 
thaͤtigſten Vorſchub zu thun. So hatte ihn Taſſilo 
im perſoͤnlichen Umgang: kennen gelernet, und fo 
glaubte er, ihn noch zu kennen. Carl hatte auch 
itzt, da er den Thron beſtieg, ſeine Eigenſchaften ſo 
wenig abgelegt, Daß er vielmehr gleich beym Ans 
tritte ſeiner Regierung den groͤßten Eifer bezeigte, 


Denkmaͤler feiner Denkungsart zu ſtiften, und allen 


Voͤlkern, welche er würde erreichen: koͤnnen, „feine 


Denfungsart einzufldßen. Diefe Begierde war aber 


bey ihın mir der. Neigung verbunden‘, alle Völker, 


welche nicht.fo befchaffen waren, wie er fie wünfche 


te, unter feine Herrfchaft zu bringen, und nad) einer 
folchen‘ Hertſchaft — er mit allen er feines 
— As 

Nach Balern ſchickte Carl Anen eignen Abgeſand⸗ 
fein, den Abten zu Fulda, Sturm (einen gebohrnen 
Baier) der den Taſſilo zur Rede ſtellen ſollte, wie er in 
Abſicht auffei eine Verbindung mitdem fraͤnkiſchen Hofe 
gefinner ware. Taſſilo erklärte fich, daß er fich.in 
dem Stande der ihm angebornen Unabhangigkeit be- 
haupten, aber doch von jenen Altern, Buͤndniſſen ſei⸗ 
ner — welcher ſich dieſe verpflich⸗ 


tet 
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„tet hätten, dem fränfifchen Sof wider deſſen Fein⸗ 
de bepzuſtehen, nicht. abgehen wuͤrde. Mit dieſer 
Erklaͤrung ſchien Carl zufrieden zu ſeyn, und Taſſilo 
dachte gar nicht. daran, warum er es nicht ſeyn ſollte. 
Seine Rechte zur freyen Selbſtſtaͤndigkeit waren un⸗ 
laͤugbar ſo wie die Herkunft ſeines Geſchlechtes ed⸗ 
ler, und erhabner, und dieſes Geſchlecht lange vorher, 
da die Voraͤltern Carls noch als fraͤnkiſche Hofbediente 
lebten, am baieriſchen Thron, und dem Rang nach kd⸗ 
niglich war. Taſſilo aͤbte auch ſeit dem. J. 763 
alle Rechte eines unabhängigen Regenten aug hielt, 
‚ehue ‚den-geringften fremden Einfluß, Verſammlun⸗ 
gen ſeiner Natjon, ftiftete Aldfter,. ſchloß Buͤndniſſe, 
führte, Kriege, und unterhandelte, wie jeder andere 
freye. König der; ‚Weitz. So brachte er z. B. im J. 
772’ das von Slapen bewohnte Kärnthen infeine Ge: 
walt, ‚ohne jemanden Die; ‚geringfte Rechenfchaft abzu: 
Iegen, Indeß gerieth der longobarbifche König Des 
ſiderius mit dem roͤmiſchen Hofe in Streitigfeiten 
des Exarchats, oder der. Statthalterſchaft wegen, 
welche ein Beamter des Hofes zu Conſtantinopel in 
den; (zum griechifchen ober orientalifchen Kaiferthunt 
noch gehörigen) italienifhen, Staaten verwaltet, und 
feinen- Sit; zu Ravenna:gensinmen hatte. Da die 
griechiſchen Kaifer es ſichzzum Staatsyſſtem gemacht 
hatten, den Königen der Longobarden auf alle moͤg⸗ 
liche Weife Abbrach zu thun, ſo bedienten fid) auch 
biefe: des Vergeltungsrechts, und bemächtigten Sich 
im 5. 752 des Exarchats, welchen ihnen aber im 
J. 755 der fränfifche König Pipin wieder abnahm, 
und ihn dem Vabft verehrte. 
Carls, ded Großen Bruder, nämlich der, im 
J. 771 verflorbene, Earlmann hatte zween Söhne 


pinteriafien, welchen von Rechts wegen einiger * 
thei 
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theil an ben feAntifchen Lindern gehört haͤtte. Da 
Earl in nichts willigen wollte, begab fi fi Carlmanns 
"Witwe, Gerbirga (eine Tochter des Iongobardis 
ſchen Kdnigs Defiderius) mit ihren beeden Söhnen 
nach Pavia, und bat ihrem Vater um Unterftägung. 
Deſiderius erfuchte den Pabſt, die zween Prinzen 
als vechtmäßige Miterben des fraͤnkiſchen Reichs zu 
kroͤnen; und da diefer fich weigerte, drohte er: dem 
sdmifchen Stuhle mit der Einziehung des Exarchats. 
Diefer wendete fich fogleich an den fränkifchen Hof, 
und Carl, der Große, ergriff mit Freuden die lange 
gewuͤnſchte, Gelegenheit, Diefongobarden bemüthigen, 
und. derfelben, wenn ihm das Gluͤck guͤnſtig wäre, 
ſich bemächtigen zu koͤnnen. Er verſammelte ſeine 
Armee mit groͤßter Eilfertigkeit, und ließ dem Her⸗ 
zog Taſſilo melden, daß er ſich ebenfalls ruͤſten, 
und (gemaͤß der alten Vertraͤge, welche er mit dem 
fraͤnkiſchen Hofe geſchloſſen, und welche er unlaͤngſt 
ſelbſt erneuert haͤtte,) wider den Feind, dem er anzu⸗ 
greifen Willens wäre, ſich mir ihm vereinigen follte. 
Nun gieng diefer Feldzug wider den König Defides 
rius, deffen Tochter Taſſilo zur Ehe hatte, Tafs 
ſilo betrachtete zugleich eben dieſen Deſiderius als 
feine vornehmſte Stuͤtze, und er konnte leicht vor⸗ 
herſehen, daß es dem Carl, wenn dieſer einmal die 
Longobarden überwunden hätte, eben nicht ſchwer 
fallen würde , auch ihm harte Dinge zugumuthen. Die 


Klugheit rieth ihm, fich vielmehr mic feinem Schwies 


gervater wider den Carl zu verbinden, als die⸗ 
fen wider jenen beyzuftehen, und felbft am fränlis 
(hen Hofe gab es in der Folge fogenannte ftaatds 
Huge Herren, welche es ihm ald einen großen Feh⸗ 
ler anrechneten, daß er der Klugheit Fein Gehdr gab; 
aber Taffilo Hatte dem Earl fein Wort gegeben, 
und 
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und (fo ſchwer und mißlich die Sache war „ hielt fein 
Wort. Taffilo erfchien mit feinen baierifchen Hilfs- 
völfern, und die Longobarden wurden beſiegt. Carl 
befam fogar die Perſon des Königs Defiderius, 
nebjt deſſen Gemahlinn, in ſeine Gewalt, :fperrte fie 
beyde in franzdfifche Klöfter, und nahm darauf den 
Zitel eines longebardifchen Königs an im J. 774. 

Taffilo bedauerte den uuglädlichen Defiderins, 
und hielt fich zugleic) in feinem Lande ruhig, und 
ſtandhaft; er fuhr fort, feine Unabhängigkeit zu be⸗ 
haupten, und bey den Vorkehrungen in feinem Lande 





auf den Hof der Franken, (wie bis dahin noch immer 


geichehen war,) keine Ruͤkſicht zu iehnieh: aber die: 
ſes gefaßte und ruhige Betragen war. dem Carl ver: 
dächtig, und inden er felbft das Unwuͤrdige, das in 
feinem Verfahren: mit dein Kodnig Defiderius lag, 
gefüple haben mochte, zweifelte er nicht, daß Taf: 
flo im Stillen nur eine Gelegenheit abwarte, um 
fid) und feinen Schwiegervater Genugthuung zu ver: 
fhaffen, amd er.faßte daher, um alles, was er - 
fürdytere, frühzeitig zu zernichten, den Entfchluß, 
fi) des Taſſilo zu verfichern. | 
Im. J. 781 kamen ganz unvermuthet vier Ge: 
fandtef®giween vom römifchen, und zween vom frättz 
liſchen Hofe nad) Regensburg, und forderten, ohne 
fich in irgend eine Unterhandlung einzulafien, Taf: 
filo follte jenen Eid, welchen er ii J. 757 zu Com⸗ 
piegne dem König Pipin gefchworen hatte, neuers 
Pings ſchwoͤren, undjzur Sicherheit feines Wortes 
zwölf Geifeln ftellen. Dieß ſollte feyerlich auf eiuer 
Reihöverfammlung, welche Earl nah Worms zu- 
ſammen berief, gefchehen. Taſſilo überfah auf ein: 
‚mal die Grdße feines Ungluͤcks, das ihn zwar be: 
flürzt, aber nicht muthlos machte; er ar ben 
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Abgeordneten, daß er erfäjeinen wiirde. Und am 
beſtimmten Tag erfchien.er; legte ven Eid ab, und 
— MM Oeifelnsum. Met 





Mh hielt· Taſſilo die Wiedererlangung ſeiner 
Redhre nicht für verloren. Er ſtellte ſich vor, daß 
‚Earl durch irgend- einen: beygebrachten falfchen Vers 
dacht hingeriffen worden fey, an ihm hart zu hans 
deln, und er. hoffte, daß es ihm bey einer gänftigen 

Gelegenheit gelingen würde, diefen feinen ehmaligen 
großmuͤthigen Jugendfreund auf andere Gebanfen zu 
bringen. Eine ſolche Gelegenheit fhien "vorhanden 
zu ſeyn, da ſich Carl im 3.787 am päbftlichen Hofe 
zu Rom befand. Taſſilo ſchickte ſogleich zwey Ab⸗ 
geordnete, den Biſchof Arno von Salzburg, und den 
Abt Hunrich zu Monſee, nach Rom, mit dem Auf⸗ 
trage, den Pabſt zwiſchen ihm, und dem Koͤnig Carl 
um das Mittleramt zu erſuchen. Man betrachtete 
aber daſelbſt dieſes Anſuchen des Taſſilo ebenfalls 
in einem widrigen Licht, und alle Vorſtellungen der 
baieriſchen Abgeordneten blieben vergeblich. Man 
wollte vielmehr noch weiter muthmaßen, was Taſſilo 
auf dem Falle, daß ſeine Bitte um Erlaſſung des Lehn⸗ 
eids fehlſchlagen wuͤrde, vorzunehmen geſonuen ſey, 
und bedrohte die Abgeordneten hart und heftig, zu 
offenbaren, was fie davon wuͤßten. Dieſe erſtaun⸗ 
ten uͤber eine ſolche Begegnung, ſchwiegen, und ent⸗ 
fernten ſich. Da nunmehr Carl diefen Verſuch des 
Taſſilo, ſeine Unabhaͤngigkeit neuerdings hervor zu 
ſuchen, fuͤr eine entſcheidende Erklaͤrung hielt, daß 
derſelbe feſt entſchloſſen ſey, kein Mittel, wodurch er 
zu ſeinem Zwecke gelangen koͤnnte, unverſucht zu 
laſſen, und ſich allenfalls auch durch die Waffen in 
Freyheit zu ſetzen: jo hielt er es, gemäß feinen Grund⸗ 
ſaͤs 
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ſaͤtzen, fuͤr nothwendig, jedem Schritt: dieſer Art zu⸗ 
vor zu kommen. Er befahl alſo dem Taſſilo, daß 
er alſogleich in Worms erſcheinen, und in Gegen⸗ 
wart der Reichsſtaͤnde, welche er dahin ‚neuerdings 
‚verfammelt hatte, den Leheneid wiederholen. follte. 
Taffilo erfchien nicht, und Earl ſchloß daraus, was 
er von ihm zu, erwarten haͤtte. Er ruͤckte demnach 
noch im 5. 787 mit dregen Armeen nach Baier, 
deren eine unter der Anführung feines. Sohns Pipin 
“mit einem longobarbifchen Heere nach Bozen, eine 
andere, welche aus Sachſen, Thuͤringern und Oft: 
franten beftand, bey Pfdring- über die Donau, und 
die dritte, welche Carl felbit anführte ‚gegen das 
Lechfeld anzog. An einem gluͤcklichen Widerftand zu 
denken war unmdglich, nnd Taſſilo hatte keine Wahl, 
als ſich, falls er die Waffen ergreifen wollte, mit 
ſeiner Familie zu Grund zu richten, oder ſich gleich⸗ 
wohl der Großmuth des Carls unbedingt zu uͤher⸗ 
laſſen. Er gieng alſo dieſen Carl, nachdem ſich der⸗ 
ſelbe auf dem Lechfeld gelagert hatte, entgegen, und 
erwartete, was er: von ihm fordern wuͤrde. Auf 
Carls Begehren legte er neuerdings den Leheneid ab, 
und reichte demſelben zum Zeichen der Unterwuͤrfig⸗ 
keit den Herzogsſtab dar. Bey dieſem Vorgang blieb 
der. ungluͤckliche Herzog noch aufrecht und. ſtandhaft, 
und. demuͤthigte ſich, ohne fich: zu erlänstgen;-- ale 
aber neuerdings, zwdlf Geifeln, ‚und ungen Diefen fein 
erfigeborner Sohn Theodo gefordert wurden, ges 
sieth er auf einen Augenblic in. eine Beſtuͤrzung, 





wo er unentfchloffen ‚zu ſeyn fehien, was er thun 


follte; ſah bald den Koͤnig, welchen er nie beleidigee 
hatte, bald feine Gefährten an, : in deren Blicken 
und Gebehrden er wahrnahm, was ſie auf feinen 


inf vorzunehmen bereit — er verſchmaͤhte — 
ein 


⸗ 


x 


eine Hilfe," welche bloß ein Werk der Verzweiflung | 
gewefen ſeyn wuͤrde, und ‚überlieferte feinen Sohn 


‚and Nachfolger in die Hände Carls, der diefed Sies 


ges vollkommen genoß; denn alle, welche um feinen 
Thron ftanden, feinen Glanz zu verherrlichen, lob⸗ 
ten diefen Schritt, und nannte ihn eine Kluge und 
rechtmaͤßige Vorſicht, fo wie fie entgegen jede Be: 
mühung,. welche ſich Taſſilo möchte gegeben haben, 


‚fein Recht für die Freyheit zu behaupten, mic den 
‚gehäßigen Namen von Untreue, Verraͤtherey, und 


Meineid belegten. Kein Mund dffnete fih, dem 
Unterdräcten das Wort zu reden. Sogar hatten 
fich manche, aus Wohldienerei oder Kleinmuth, ents 
ferner, und Taffilo lernte. an diefem Tage feine 
Freunde und! Beinde Tennen. | 


So wie’ damals die Sachen in Deutfchland, 
and in Europa überhaupt ftanden, Fonnten fie un: 


möglich lange fortdauern. Die Macht deö Carls, 
welcher täglidy weiter um fich griff, wurde allent: 


halben gefürchtet, und gehaßt, und Carl mußte bald 
uͤber alles ſiegen, oder alles aufgeben. Der Herzog 
von Benevent, welchen Carl ebenfalls unterdruͤckte, 


Hatte and) eine Tochter des entfegten Königs Deſi⸗ 


derius zur Gemahlinn, und befand ſich mit dem 
Herzog Taffilo in gleichen Umftänden. Der: grier 
chiſche Hof war wegen feiner Befigungen in Stalien, 
die Avater in Pannonien waren wegen ihrer Frey⸗ 
heit beforgt; ‚niemand :aber bezeigte mehr Misver: 
gnügen, ald die edeln und tapfern Sachſen, welchen 
das och, dasihnen Carl auflegte, unerträglich war, 
Als num diefe ſich im J. 788 empdrten, glaubten 


. aud) andere Nationen, daß dieß der ſchicklichſte Zeitz 


punkt wäre, aud) ihrer Seits "ge für ihre Frey⸗ 
—— 9 beit 


- 
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heit zu unternehmen, ind fie verbanden ſich theils 
unter ſich, theils fürgten fie für -fich einzeln. Die 
zwo Herzoginnen von Baiern und Beneveus, beyde 
Töchter des Deſiderius, thaten dad Neußerfte, um 
ſowohl den Glanz ihrer Eheherren, ald die Befreyung 
ihres Vaters wieder herzuſtellen; ja die baieriſche 
Herzoginn, CLuitberg; beredete den Taſſilo, mit 
den Avaren in ein Buͤndniß zu treten. Taſſilo 
ließ ſich den Vorſchlag gefallen, und die Avarer ge⸗ 
riethen alſogleich in Bewegung. Nun wohnten an 
den oͤſtlichen baieriſchen Graͤnzen einige Familien, 
die zwar zu Baiern gehoͤrig, aber gemäß der da: 
maligen, fehr felrfamen Verfaſſung durch beſon⸗ 
dere Verträge Lehenleute des fraͤnkiſchen Hofes 
waren. Sobald dieſe die Kriegsanſtalten der Ava⸗— 
ter wahrnahmen; haben ſie ihrem Lehenherrn, dem 
König Earl, augenblicklich‘ Nachricht davon; und 
fie mochten nun den Urheber dieſer Anftäften, und 
ven Endzweck derfelden gewußt und berichtet, oder 
der fraͤnkiſche Höf mochte fchon ohnehin night gezwei⸗ 
felt haben, daß die Verſammlung avarifcher Trup⸗ 
ven ein Buͤndniß mit Baiern zum Grunde habe: Taf: 
ſilo wurde vom Carl nad) Ingelheim, wo die frän: 
kiſchen Stände nebſt den Haͤuptern jeuer Graͤnzfa⸗ 
milien bereits auweſend waren, berufen. Da ſich 
Taſſilo unmoͤglich vorſtellen konnte, wie jemand 
ſeine Abſichten und Anſchlaͤge erfahren haben konnte, 
ſo trug er kein Bedenken, daſelbſt zu erſcheinen. Er 
hatte ſich aber kaum von Regensburg entfernet, als 
fraͤnkiſche Abgeordnete dahin kamen, und des Her⸗ 
zogs Gemahlinn, Kinder und Schaͤtze mit ſich nach 
Ingelheim abfuͤhrten. Die Reichsverſammlung wur⸗ 
de eroͤffnet, und Carl fragte die anweſenden Herren; 
welche Strafe ein rädfälliger und meineidiger Lehn- 
mann: 
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. ‚mann. nach. den, Geſetzen verſchuldet haͤtte, und als 
die Antwort, daß die Geſetze auf ein ſolches Verge⸗ 
hen die Todesſtrafe legten, erfolgte, wurde Taſſilo, 
der von allem niptö,vermutherg,„porgefübrt., ‚Hier 
fah er nun mit. Erſtaunen und Entfeßen, was vorgebe, 
‚und fah feing eigne Landes nuterthanen, als Zeugen wi⸗ 
‚der ihn auftreten, von, denen einige, welche nicht 
wußten, dap.ihr Landesfuͤrſt mit den Avaren in Ver⸗ 
ſtaͤndniß ſey, vor Reue, Scham und Betruͤbniß zu 
‚vergehen glaubten. Mährend Taſſilo in Beſtuͤr⸗ 
zung und ‚Schmerz: verſenkt daſtand, wurde deſſen 
Gemahliun mit ihren Kindexu herbeygefuͤhrt, und 
in ihrer Gegenwart, und im Angeſicht der verſam— 
melten Reichsderſammlung wurde ber ungluͤckliche 
Herzog des Hochverraths ſchuldig, ſeines Landes 
and ſeiner Freyheit verluſtig esklaͤrt, dann zum 
Monchsleben verurtheilt, und; ihm befohlen, die ‚Haas 
xe ſich abzufehneiden. ‚Er. hörte dieſes Urtheil mit 
Standhaftigkeitzan ,. und wurde. ‚nur bey der beten 
Zumuthung etwas, beſtuͤrzt, und. heftete feinen. third: 
nenden Bli bald. auf feine, Gemahlinn und Kinder, 
bald auf feine Baiern, ohne ein Wort zu reden, oder 
der. harten Zumuthung nachzukommen. Selbſi Carl 
begnügte fich ‚mit Dem Urtheil, vermdg deſſen Taf; 
file, dann feine Gemahlinn und feine Kinder in verfchier 
dene, Klöfter geſperrt, Diejenigem edeln Baiern aber, 
welche — — waren, 5 in's 5. Sienp vers 
wiefen . — 1.4u.38. — 
Als Taffilo. von feiner: Gemahtiin, 2. von 
feinen Kındern Abfchied ‚nahm, gieng feine Thräne 
verloren. Sein, Gefchlecht Hat hoͤchſt wahrſcheinlich, 
was damals mit Kummer geſaͤet ward, in einem 
Segen, und in einer Verherrlichung, deren kaum 
noch 
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noch ein Fuͤrſtenhaus in Europa ſich wird ruͤhmen 
firmen, geaͤrntet. Die Meynung unfrer fleifigften 


Geſchichtforſcher; daß das Initpoldifche Gefchledht  - 


(vor:weldhem das heutige Churhaus Pfalzbaiern uns 
— abſtammt) aus dem Geſchlechte der Agis 
lolfinger herzuleiten ſey, enthält viel Glaubwuͤrdi⸗ 
ges; fo, wie die Meynungen der bewaͤhrteſten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, welche von den Agilolfingern die 
größten Fuͤrſtenhaͤufer von Europa herleiten, viel 
KRüpmliches haben. ı = N ei 

Taſſilo wurde (mit feinem ältern Sohn, Theos 
80) erſt nad) dem Klofter St. Marimin bey Trier, 
dantı im J. 794 nach dem Klofter Gemerius (im 
ver Normandie und. der Didces Rouen); ein ands 
zer Sohn, Theodobert, nad) einem noch unbekaun⸗ 
ten Klofter abgeführt, und zum Moͤnche gefchoren. 
Die Schidfale der übrigen Söhne (welche verfchiee 
dem angegeben werden); ſo wie die Schicfale ihrer 
Mutter, find noch unbefannt. Die eine der Toͤch⸗ 
ter wurde nach: Landau, die andere nach Kala (dei 
heutigen, im Bisthum Paris liegenden, Kloſter 
Chelles) abgeführt. | u 

SE Schriftſteller. |: 
1) Ferdinand Forfters, (Benediktiners zu St. Ems 
merxam, nahmaligen Fürften dieſes Reichsſtifts) 
‚Abhandlung von dem zu Aſcheim ꝛc. gehaltenen 
Concilio. ‚Akad. Abh, 1.8. 2) Eckart Gom- 
mentar. de Reb. Franc. orient. Tom. 1, p. 
661. 3) Welſer Lippertifhe Ausgabe pag. 340 
af. w. Ferner in Weftenrieders biftor. Beytraͤ⸗ 
gen, B. 1. S. 15. 4) Welſer 343. 344. 5) Me⸗ 
derer Leges Baruuariorum, S. 69. 6) Ebend. 
S. 35. 58. Synodus Nivhingana etc. in Wer 
ſtenrieders hiſt. Beytraͤgen B. J. 7) Neue akad. 
Abh. B. 1. ©. 234 u. ſ. w. 
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Cart, gen. der Große, + 814. 


* 


Zudwig, gen. das Kind, Kaiſer 


t 811. Pipin, König von 


Stalien, + 810. 





t 911 ‚ lisgt gu St. 





x 


Ludwig I., gen. der Fromme, ao. 815 





> — — e r — * 
ri und Baiern, 1 818. . Ausndpine von Stalien und Baiern) und 
[eo -Kaiferz regierte Baiern, als Vormün⸗ 
6 = —— —— nenn nn 4 t 840; 
mE —9— —— König in Baiern von 814 Pipin,feit LZudiwig gen. ber Deutfhe, Cart, gen. der Kahle, Kaiſer 
= 2 — „dann Kaifer und Mitregent; 314 König erhielt g17 Baiern (deffen Regie: 877. 
m S ER IR der Theilung von 843 Ita? in Aquitas rung er ao. 825 antrat, wurde ine Dane ee 
er lien und das mittlere Granfen, oder mi - Sarl,tao.Carlman,tudmigb. 
„ oder nientsz2. derTheilung von 845 Herr vonAlle⸗ & — 
1109) __Zothtingen, f 85. "manien, Schwaben, DOftfranten, 687 t 886. 5 en 
! 2 — ——— ⸗ — 
524 Ludwig, Lothar II. Cari,gerrdee Sachſen, und Thüringen, 876. Frankreich 
= ao. 855 vonsss Ko⸗ Lä — er — — 
En Lander ztvis Sarimann, Ludwig, Carl,gen. t 879. 
Zn König in nig in Lot h⸗ ſchen den Al⸗ 20, 168 : IH ; — — — — — —* 
Evi h k 876König . 20. dee Dide 5 Kart 
2 | Stalienund ringen, J pen und der von Baiern ꝛc. 880König Kaifer, ao. EWIGE Wen EN 
ee Kaifer tors 609. Bhans f863. a0. 877 von von Baiern 89? König König von König von GEinfältige. 
er Itali . 9 Frankreich, Frankreich,. 
8 alien), t880_ 6882. von Baiern + 887 t 884 h 
o su Altötting in Ludwig, t 838 | . R 
. Baiern, tiegt zu J ggg 
©) nie Sr SUMRELOM. 
— SEE ET Wem — — 
ne ERREN , RORIG Won: Zakien u nen, U 899: | 
En * 


Emmeram. 
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Baierifche Negenten aus- dem carolingis 
chen Geſchlecht vum Jahr 788 - qui. 








Die Regenten des carolingiſchen Geſchlechts 
in Baiern waren: — 


1) Carl, derGroße, vom 5)Carlmann, 876⸗850. 

J.788-813 Fgı4. 6) Ludwig III. ggo⸗ 

2)Bernhard,g13-814. 882. — 

ne ie an 7 Earl, der Dice, 
* 4:8 7. ‚882: 387: 

4) Ludwig, SohnKai-⸗ 8) Arnulph,gg7:808. 

fer Ludw. 817:876. g)KAudwigiV.899:911, - 


I. 


Zuhalt. 1) Earl vernichtete im 3. 799 bie 

unnen, befeßte ihre Pläße mit baieriz 
(den Einwohnern, und ſtellte Markgrafen; 
auf; vereinigte den Nordgau wieder mit 
Baiern; beffen großer Eifer um die Re— 
ligion und Sittenzucht; um die Ein: 
führung guter Priefterfeminarien, Doma 
und Klofterfhulen; deffen Achtung gegen 
die Lehrer, und Begünftigung derfelben. 
Smmunität der Geiftlichen, ihre Per: 
jonen, und Güter betreffend. Erfte Folgen 
davon. 2) deſſen wirthfchaftliche Anftalz 
ten. 3) Theilung feiner Länder; Hintritt 





1) Sau, genannt der Große (geböhren im 
3. 742) regierte Baiern 25 Fahre, und zwar mit 
ſo vieler Guͤte, Klugheit, und Sorgfalt, daß man 

nie 
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nicht umhin kann, auf die Art, mit der er ſich der 
Regierung über ſelbes bemaͤchtigte, mit ſtillſchwei⸗ 
gender Schonung hinzuſehen, und dieß um ſo mehr, 
als zu feiner Zeit Die wahren Grundſaͤze, vermög 
weldyer ein Regent berechtigt werden Tann, ein frems 
des Land zu erobern, und felbes, wie fein Eigens 
thum zu behandeln ‚ nicht fo ausführlich berichtiget, 
und beſtimmt gewefen ſeyn mögen, als fie es in 
unferm Zeitalter find, — oder vielmehr ſeyn follten. 
Carls Hauptbeweggrund, fid) der Herrfchaft über 
die nahen und entfernten Völker zu bemäcdhtigen, war 
zugerfichtlich .diefer, daß er, nicht ohne Grund, 
fürchten müßte, daß. diefe Völker, weun er fie nicht 
in Zeiten. entwaffnete, ihm die Herrſchaft feiner 
Länder durch wiederholte Angriffe und Einfälle wieder 


+ 


so flreitig machen, und ihm vollends auffer Stand 


ſezen würden, feine, auf Ruhe, Geſezlichkeit, und 
Cultur abzielenden Plane jemald mit Beſtand aus: 
führen zu Übnnen. So verhielt es fich mit den Ava⸗ 
ren oder Hunnen, von welchen: vorauszufehen war, 
daß fie in das angränzende Baiern von Zeit zu Zeit 
Streiferegen unternehmen, und fi, was fie in 
vorgeheuden Zeiten ſchon dfterd gethan harten, Dis 
in die fränfifchen Länder wagen würden. Carl bes 
nuzte die Gelegenheiten eines Gränzftreits, welder 
ſich im $. 790 ergab, verfammelte im J. 791 von 
Regensburg aus feine Truppen, und rücte mit dreyen 
Armeen, einer baierifchen auf der Donau, und zweyen 
andern, dieß und jenfeits diefes Zluffes, wider die 
Avaren an, welche er, durch die Beyhilfe feines 
Sohnes, Pipin, und des Herzogs Erick ‚von 
Friaul, bis uͤber den Rabfluß hinabtrieb , Dann dies 
fen Fluß, ſtatt des Ensflußes, zur Gränge von Baiern 
erflärte, und die Aufſicht über das neu eroberte 
| | Ges 


. 
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Gebiet dem (von ihm im J. 788 in Baiern aufges 
ftellten Statthalter) Gerold, einem Schwaben, 
übertrug. Da er leicht vorausfehen fonnte, daß fich 
die Avaren nicht zur Ruhe bequemen, fondern daß 
fie die Waffen bald wieder, und unaudgefezt ergreis 
fen würden, fo traf er die thätigften Vorkehrungen, 
uhd unternahm im 5. 793, zur Befdrderung der 
Zufuhr von dem Rhein her, die Herftellung eines 
Kanals, durch welchen der Rhein mit der Donau 
hätte verbunden werden ſollen; — ein höchit ruͤhm⸗ 
liches Unternehmen, das aber aus Mangel wilfens 
fohaftlicher und praktifcher Einfichten und Erfahruns 
gen nicht. zu Stande kam. Was Carl vermuthete, 
traf bald ein, Die Avaren erneuerten ihre Anfälle, 
und wurden, da zum Glück ihre Anführer unter fich 
felbft uneinig waren, won dem obengenannten Herzog 
Erich immer weiter zurückgedrängt, und endlich in 
ihrem Hauptort angegriffen. Diefer lag an der Theiß, 
und beitand auß vielen, hohen, breiten, und im Um⸗ 
freis weitläufigen Schanzen, innerhalb welcyer bes- 
feftigte Schlöffer, und häufige Ortfchaften lagen, 
welche ebenfalls wieder mit ftarfen Schanzen umges 
ben ware. Sie wurden der Ring (Rink) genannt, 
und die Hunnen hatten alle Schäze und Koſtbarkei⸗ 
ten, welche fie feit vielen Jahrhunderten in Europa 
raubten, dahin gefchleppt. Erick bemächtigte fich 
eines Rings, und Pipin nad) und nach der übris 
gen Ringe mit allen Reichthuͤmern und Schaͤzen. 
Endlich im J. 799 den ıgten Sept. kam es zu einer 
Hauptſchlacht, welche die aus allen Orten verſam⸗ 
melten, und ganz in Wuth gefezten Avaren mit einer 
Raferey begannen, bey welcher fie entſchloſſen waren, 
dem Krieg ein Ende zu machen, und vollends zu fies 


gen, oder umzulommen, Dieß leztere widerfuhr ih⸗ 
nen 
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nen auch; und wiewohl der Statthalter Gerold auf 
der Wahlſtatt geblieben, auch der tapfere Erick 
kurz vorher bey einer Belagerung umgekommen 
war: ſo ſiegte gleichwohl das baieriſche Heer, und 
die Avaren wurden an dieſem Tag bis auf eine 
kleine Anzahl ausgerottet, welche ſich zwiſchen dem 
Leutafluß und dem Kalenberg niedergelaſſen, und untet 
der Herrſchaft der Baiern verloren hat. Die erober⸗ 
ten und nunmehr ganz verddeten Landſchaften Avaria, 
und dag eigentliche Hunnien (diefes begriff faft das 
ganze heutige weftliche Defterreich zwifchen der End, 
der Donau und Erlaff, jenes enthielt das dftliche Dre 
fterreich, und Ungarn dieffeitö der Donau) wurden vom 
Carl zu Baiern gefchlagen, auch auf feine Veranftals 
tung mit Baiern, und baierifchen Kärnthnern bevdl⸗ 
kert, und ein eigner baierifcher Statthalter oder Graͤnz⸗ 
graf (Markgraf) Gotram, bisheriger Graf im 
Hertigau, (Erding fieben Stunden von München) 
aufgeftelt. Sm J. 811 wurden ganz Pannonien und 
Slavonien bis an den Einfluß der Sav in die Donau, 
und jenfeits der Donau bis an die Theis zu baieriſchen 
Provinzen gemacht. 


Dieſe waren demnach unter Carl, dem Großen, 
die dftlichen Graͤnzen Baierns. Die Graͤnzen gegen 
Meften und Süden blieben die nämlichen, wie fie es 
unter den Agilolfingern. waren; aber die nördlichen 
Gränzen Baierns wurden von Carl, wie fie es ſchon 
ehmald waren, erweitert, indem er den im Jahre 
725 von Baiern abgeriffenen Nordgau wieder mit 
Baiern vereinigte, und in demfelben zween Marl — 
oder Gränzgrafen aufftellte; einen wider die Soraben, 
ren flavifcyen Stamm) den andern wider Die Bdh⸗ 

men, 
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men, (ebenfalls Slaven). Die forabifche baterifche 
Mark begriff das heutige Franken, (nachmals Ofte 
franfen genannt) zWwifchen dem Mayn, und der this 
singifchen Saale, oder zwifchender Rebniz, der Saale 
und den thüringifchen Gränzen, und Babenberg oder 
Bamberg war der Hauptfiz der Markgrafen; die 
böhmifche Mark (deren Grafen vermuthlich zu Re⸗ 

gensburg ihren Siz hatten) enthielt alle Länderenen, 

welche zwifchen den Fläffen Pegniz und der Naab, 
und unterhalb des Einflußes der Pegniz in die Rede 

niz, zwifchen ber Pegniz und Naab, und zwifchen 

ber Naab und dem Regen liegen ; fo daß uͤberhaupt 
der Böhmenwald gegen Morgen, die thiringifche 

Saale und ber thäringer Wald gegen Norden, dann - 
die fränfifche Saale, der Speßhart, und eine, noch 
unbeftimmte Linie an der Zauber bid an den Kocher, 
und endlich die Brenze gegen Abend, die Gränzen 
des baierifchen Nordgaus ausmadhten, der demnach 
damals alles in fich begriff, was heute die obere . 
Pfalz, die beyden Fuͤrſtenthuͤmer Baireuth und Ane 
ſpach, die Bisthümer Bamberg und Eichſtaͤdt, das 
Herzogthum Koburg, die beyden großen Gauen Saals 
feld und Ries, fammt der Reichsſtadt Nördlingen 
ausmachen. Wir haben bierüber vortrefliche Bes 
weife und Erflärungen, I) | 


Carl traf fogleich beym Antritte feiner Nee 
gierung in Baiern allgemeine, feinen Abfichten vore 
treflih entfprechende, Einrichtungen, Da, bey 
der Entfegung des Taflilo, viele Edle des 
Landes verwiefen, und die Aemter der Lands 
beamten, oder Gaugrafen überhaupt nicht als 
erblich "Betrachtet wurden, fo ftellte ex uͤber die baie⸗ 

us Ze Bi 25 sifchen 
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riſchen Gauen eine Menge neuer Beamten, meift 
Franken von Geburt, oder folhe Balern, melde 
ſelbſt einträgliche Güter befaßen, und nicht nöthig 
hatten, von ihrer Comdzie, oder Grafenambacht zu 
leben; und ber diefelben fegte'er einen allgemeinen 
Etatthalter, welchem er einen Edniglichen herumreis 
enden Commiſſaͤr oder Missus vom geiftlichen Stande 
zur Seite ftellte, und: auf ſolche Weife jeden zum 
fcharfen Auffeher des andern machte; II) äber an 
‚der Landesverfaffung Baiernd, und den baierifchen 
Geſetzen änderte er nichts, außer daß er diefe in den 
Sahren 788, 794 und 806 mit dreyen neuen Kapis 
teln vermehrte, 111) und darinn die Strafen, mit 
denen bis dahin einige Verbrechen gebuͤßt wurden, 
wegen der Ueberhandnehmung derſelben, ſchaͤrfte. 
Nichts iſt mit der Sorgfalt zu vergleichen, welche 
ſich unſer Monarch gab, die Cultur ſeiner Laͤnder 
ſobald als thunlich, und ſo allgemein, als moͤglich, 
bluͤhend zu machen; und er ſuchte (was ihm eben 
den Ehrentitel, der Große, mit Recht erwarb) die 
Gluͤckſeligkeit derſelben unmittelbar da, wo ſie allein 
erzielet werden muß, und kann, — in der Verbefs 
ſerung der Sitten, und Verbreitung nuͤtzlicher Wiſ— 
ſenſchaften und Kenntniffe, . Er fand ſich unaufhdrs 
lid) auf den Berfammlungen der Priefter ein, von 
deren Vollfommenheit und guter Zucht alles abs 
es ,und man liest die fchönften Verordnungen, 

welche von ihm veranlaßt, oder als fchon vorgehende 
Schläfe von Kirchenverfammlungen, eingeführt, bes 
ftättiget, und fogleicy verhreitet wurden. Im J. 
:798 wurde auf ‚fein Begehren der Bifchof Arno 
zu Salzburg, der ſich um die Ausbreitung der chriſt⸗ 
‚lichen. Religion in Pannonien außerordentitche Ver⸗ 
dienſte erworben —— vom Pabſt Ceo III. zum 

Erꝛ⸗ 


Erzbifchofe , und Metropolitan :von Baiern, wels 
chem die Übrigen baieriſchen Bifchdfe zu Seben (ift 
Briren), Freyfing, Regensburg, Paßau, und 
Neuburg untergeordnet ſeyn follten „ erhoben. - Der 
Bifchof von Paßau (der, und deſſen Nachfolger zu 
diefer Erhebung ein älteres Recht zu haben behaups 
teten) wurde mit der Uebergabe vieler Güter im Lande 
der ehmaligen Hunnen befriedigt. Der Sit des res 
gensburgifchen Bifchofs, welcher bis dahin im Klofter 
zu St. Emmeram war, wurde, indie St. Stephandz 
firche verfet, und dem Klofter wurden eigne Aebte 
gegeben. Carl befahl, die Sammlung der Kirchenfas; 
zungen, wie fie der Abt Dionyfius, genannt der Kleine, 
(CF um 540): zufammengetragen hatte, abzufchreis 
ben, und fie unter die Bifchdfe zu vertheilen, die Abs 
fhriften des alten und neuen Teſtaments, welche 
duch ungeſchickte und. nachläßige Abfchreiber fehr: 
verunftaltet. erfchienen, zu verbeffern, die Schriften, 
der heil. Väter. von barbarifchen Ausdruͤcken zu reinis 
gen, den rbmifchen Chorgefang einzuführen, und den. 
Gottesdienft nach dem romiſchen Gebrauche zu fi feyern. 
Auf einer zu Reißbach in Niederhaiern im J. 799: 
gehaltenen Kirchenverfammlung, wurde gebothen, 
„daß man in der Kirche weder Happern, noch herz 
umgehen, oder aus berfelben vor dein Ende des Got- 
tesdienfts herausgeben; daß man feinen, por 30. Jah⸗ 
sen, und ohne feine Sitten.geprüft zu, haben, zum 
Priefter weihen; ‚daß (gewiffe Zeiten ausgenommen). 
jeder Geiftlihe am Mithvoch und Freytag vom Ger 
nuße. des Fleiſches, und des Weines fich enthalten; 
daß jeder fi) aach dem eingeführten Landesgebrauch 
Heiden; daß der den Geiftlihen zu entrichtende 
geiftliche Zehent in vier Theile getheilet, und ber, 


erfte dem ice ver zweyte dem Prieftern, der 
dritte 





britte ben Armen, der vierte ber Kirche angewiefens 
daß jeder Bifchof für Wittwen und Waifen, Blinde 
und Arme Sorge tragen, und daß Fein öffentlicher 
Bettler gedulder, fondern jeder Dürftige an feinen 
Ort angewiefen werden; daß man Feines unbefanns 
ten Heiligen oder Martyrers Gedächtniß feyerlich 
begehen; daß jeder angebene Zauberer und Befin- 
ger, wenn er unfchuldig befunden werden will, die 
Probe mit dem gluͤhendem Eifen fidy unterwerfen; 
baß niemand, außer den Mönchen, und außer eis 
ner heftigen Kälte, eine Kappe tragen; daß kei⸗ 
sem Moͤnchen eine Pfarre verliehen werben; daß 
Tein Bifchof die Abteyen, Fein Abt oder Geiftlicher 
J Erg Güter, die dem Adel (Lehnleuten) ges 
‚widmet find, an fich ziehen foll.” Nichts konnte 
ber Monardy weniger leiden, ald den Aberglauben 
und die falfche Andacht; er bezeigte ſich aͤußerſt 
fireng gegen die vorgeblichen Herereien, und dem 
Glauben an felbe; er befahl, daß man alle verdaͤch⸗ 
tige und zweifelhafte Legenden ausmaͤrzen, und defto 
fleißiger die h. Schrift, die Schriften der h. Väter und 
die canonifchen Bücher lefen, Dann daß man Feine Hera 
umftreicher, und befonders Nackte mit Ketten, und 
Eifen, welche vorgeben, daß es ihnen zur Buße auf- 
ürlegt worben, dulden fol, indem es für folche, 
welche ein Hauptverbrechen begangen haben follten, 
beßer wäre, daß fie an einen Ort bleiben, arbeiten, 
und nach der ihnen Fehlen Vorfchrift Buße wirken. 
Nichts aber ließ fir Pr der Monarch mehr und ins 
fländiger angelegen feyn, als die Errichtung guter 
Schulen, alö welche er für das einzige Mittel Hielt, 
den Verftand feines Volks mit berichtigten und nuͤz⸗ 
chen Einfichten zu — die Sitten zu verbeſ⸗ 


fein, 
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fern, und den nothwendigen Wetteifer und edeln Ehrs 
geiz für nüßliche und allgemein erfprießliche Unterneh⸗ 
mungen zu verbreiten. An jedem Ort, wo eine Haupts 
firche war, befahl er, eine Schule anzulegen, in wels 
her die jungen Leute im Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen, Singen, und in der lateinifchen und deutfchen 
Spracdlehre (er felbft verfertigte eine foldhe) unters 
riefen wurden. Da die Veiftlichen die Lehrer des 
Volks waren, fo forgte er mit einer raftlofen, und 
immer perfbnlihen Thaͤtigkeit für gut. eingerichtete 
Seminarien oder Prieſterhaͤuſer, indem er unzählige 
Mahle fagte, daß eine beßere Zucht, Ordnung, und 
Cultur fo lange nicht unter das Volk verbreitet wers 
den koͤnne, bis nicht ehevor diejenigen, welche diefe 
Cultur gemein machen follten, felbft wohl cultivirt 
wären. Im J. 787 erließ er ein Circularſchreiben 
an alle Bifchdfe und Aebte, worinn er fagte: „er 
‚babe mit feinen Getreuen bedacht, baß bie Bisthuͤ⸗ 
mer und Klöfter nicht bloß denen, die fi ch einem 
gottesdienftlichen Leben widmeten, fondern auch des 
men, bie fich gerne in den Wiffenfchaften üben wolls 
ten, ſchicklich zum Aufenthalte dienen könnten. Es 
{ey demnach anftändig, baß Diejenigen, welche Gott ' 
durd) ihren Wandel zu gefallen fuchten, Sorge truͤ⸗ 
gen, durch eine richtige Sprache zu gefallen. Gut 
bandeln fey zwar befier, als bloß wiflens 
aber je reicher Jemand an Kenntniffen ift, 
defto fäbiger fey er, gut 3u handeln. „Er 
babe, fagte er in eben diefem Schreiben, oft Briefe 
aus dem Klöftern befommen, worinn er zwar inte 
mer einen gutgemepnten Sinn, aber eine barbari- 
{he Sprache gefunden habe. Es wären, fügte er 
hinzu, Gedanken frommer und getreuer Männer, 


welche aber, weil fie nicht dazu angeleiter worden, 
bie 
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die Sprache nicht in ihrer Bewalt hätten, um ſich 
:ohne Fehler auszudrüäden. Diefes veranlaßte bey 
ihm die Beforgniß, daß Leute, welche ſich fo wenig 
auf das richtige Schreiben gelegt haben, wahrfchein: 
lich auch zum WVerftehen der h. Schrift nicht geſchickt 
feyen. Er ermahne fie daher, dad Studium der fit: 
teratur nicht allein nicht nachläßig, fondern viel 
mehr mit Werteifer zu treiben. Er fchließt mit dem 
innigſten und nahdrädlichften Wunſch, Daß. in jes 
dem Bisthum, und bey jedem Kloſter gefchidte 
Männer zu Lehrer möchten aufgeftellt werden. Dieß 
gefchah auch, und wir haben Nachrichten von dem 
- Zuftand diefer, nad) Carls Wunfch und Plan, er: 
richteten Schulen in Deutfchland aus dem neunten, 





zehnten und eilften Jahrhundert. Die Flaffifchen 


Schriftftellee wurden fleißig gelefen, und bey den 
Domfchulen und in Klöftern lebten Männer, die 
ungleich beffer fchrieben, ald man von den Schrift: 
ftellern der nachgefolgten Jahrhunderte, beynahe 
bis auf unfre Zeiten, zu rühmen im Stand ift. 
Aber Carl ließ es bey bloffen Wünfchen und Bes 
fehlen keineswegs bewenden, fondern er war weife 
und billig genug, zu begreifen, daß Männer, durch 
welche die Wirkungen, deren Frächte er fehnlichft 
erwartete, nämlich ‚die Aufklärung feiner Untertha- 
‚nen, und die Veredlung der Sitten, hervorgebracht 
werden follten, in eine Lage verfezt werden müßten, 
wo auch ihre Außerlichen Vorzüge dem Volk Achtung 
gegen fie einflößen koͤnnten. Er machte Daher das 
Amt eines Lehrers bey diefen Schulen zu einem fehr 
angefehenen und feinen Mann reichlich nährenden 
Amte. Es ift befannt, daß aus diefen, von Carl 
geſtifteten, Lehrftellen allmälig diejenigen Domherrns 
ſtellen entftanden, mit denen zwar noch die Außer: 
li: 
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lichen Vorzuͤge, die beträchtlichen Einkünfte, und 
auch noch) der Titel eines Schullehrerd (Scolasticus) , 
aber nicht mehr die Gefchäfte, um derentwillen der 
Stifter ihnen jene Vorzüge und Einkünfte beylegte, 
:verfmipft find.‘ Mit der nämlichen Großmuth und 
Srengebigfeit, mit weldyer Carl für Lehrer bey Doms - 
ftiftern forgte, pflegte er auch der gelehrten Mönche, 
und ed ift befaunt, daß er ihnen in feinen Waͤldern 
‚fogar die Jagd zu dem. Ende. erlaubte, damit fie 
fi, wie er fagte, mit Wildprät gürlich thun, und 
mit den Pelzen der Thiere kleiden koͤnnten. 


Noch eine Gunſt erwies Carl der Gektiäteie | 
welche in der Folge der Zeit won Seite der Bifchdfe 
und einiger Abteyen wichtige Veränderungen nad) fich 
308. Wir haben oben gehört, daß auf der Kirchen; 
verfammlung zu Aſchheim die verfammelten Geiſtli⸗ 
chen den Herzog Taflilo baten ,_er. möchte Doch dem 
‚weltlihen Richter, und ſeinem Misso einen Geifts 
lichen beyordnen, damit nämlich diefer ſehen möge, - 
ob der Richter alles gefegmäßig, und nicht vielmehr 
willkuͤhrlich behandle, was freylich nicht felten der Fall 
gewefen feyn mag, indem diefe Gaubeamte nicht bloß 
Friedensrichter, fondern auch Feldherren ihred Gaus 
waren, und als folcye fi) gemohnt hatten, von den, 
ihnen im Krieg untergeordneten, Freyen die firengite 
Antermwürfigkeit, (welche da, wo allein dad Recht 
ſpricht, gänzlich aufhören fol) zu fodern. Zu dem 
Anhang, welcher dem erfien Landtag zu Neuching 
beygefügt ift, heiße es: „Ein Priefter foll fein Les 
ben für feine Heerde opfern; er foll denen, welche 
Boͤſes thun, mit der größten Kühnheit widerftehen; 
er foll die Unterdrückten aus den Händen der Maͤch— 


tigen befieyen; er fol fich wegen den ER 
itt⸗ 
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Mitten und Maifen wider den Richter auflehnen, 
und es ihnen, wenn er jene gefezwidrig unterdrüdt 
ſieht, ins Angeficht fagen; er foll die Richter ohne 
alle Furcht ermahnen, fi) des Unrechts zu enthalten, 
wodurch fie Die Armen wider das Gefeh druͤckten; 
und wenn diefes alles nicht fruchtet, foll er fich felbit 
bis zudem Herzog, welchem Gott Die Regierung feines 
Volks anvertraute, begeben, oder feinen Diacoı da: 
hin ſchicken.“ IV) Wenn fidy die Geiftlichen mit 
einem folchen Eifer ihrer Gemeinden wider die Miß- 
bräuche weltlicyer Gerichte annahmen, fo läßt fi 
leicht ſchließen, wie fte fich der Leute, welche unmittel- 
bar aufihren geiftlichen Gütern faßen, oder noch viel- 
. mehr, wie fie fich ihrer eignen geiftlichen Perfonen wer: 
den angenommen habem Die Bifchdfe und Aebte ftan: 
den, ald Güterbefier, ohnehin unmittelbar unter 
dem Iandeöherrlichen Hofgericht; und auch in Ruͤck⸗ 
ſicht der Pfarrer, Diakonen, und überhaupt der ges 
singern Geiftlichfeit, waren bereits Verordnungen, 
‚welche Carl nunmehr erneuerte, vorhanden, daß 
fein Richter ſich unterftehen foll, einen Priefter, Dia: 
fon, oder auch geringen Geiftlihen, ohne Wiſſen 
feines Biſchofs, vor. Gericht zu fodern, und ein 
Urtheil über ihn zu fprechen. Wenn aber ein Geift: 
Kicher und ein-Weltlicher in eier Streitfache mitein: 
ander befangen wären, fo folfen felbe von dem Bi: 
ſchof und dem landesherrlicdyen Beamten, oder Gra⸗ 
- fen zugleich abgethan; Händel aber der Geiftlichen 
unter ſich follten allein vom Biſchofe gefchlichtet wers 
den. Man nannte diefe Freyheit der. Geiftlichen, 
weil fie ihre Perfonen betraf, die perfönliche Im: 
munitaͤt, welche durch eine andere Einrichtung bes 
Monarchen außerordentlid) verherrlichet, und durch 
diefe der vornehmen Geiftlicyfeit ein Weg zur mits 
tel- | 
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telbaren Gerichtsbarkeit über die Weltlichen erdffnet 
wurde. Carl brannte gleichfam vor Eifer, die Sit: 
ten feiner Unterthanen zu bilden, und eine. firenge 
Sitrlichkeit einzuführen, wenigft die groben Wer: 
brechen, nämlich den gräßlichen Aberglauben, Mord 
und andere Gewalthätigfeiten auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen. Dieß gieng aber nicht auf der Stelle nach ſei⸗ 

nen frommen und lobenswärdigen Wuͤnſchen. Die 
Leute, welche, von undenklichen Zeiten her, an nichts, 
ald an Kriege, gewdhnt waren, waren noch zu 
verwildert und zu roh, ald daß fie nach dei fried- 
lichen Pflichten der Sittlichkeit fogleich eine allge: 
meine Neigung hätten empfinden Iernen, und felbe 
ausüben follen. Carl befahl demnach, daß der Bi⸗ 
fhof, welcher gewoͤhnlich feinen Kivchenfprengel in 
Perſon bereifen, und das Verhalten der Landprie: 
fter unterfuchen mußte, auch das Verhalten ihrer 
Gemeinden unterfuchen, und eine Nachfrage (Ins 
quiſition, Ruͤge) Über die Perfonen, welche feit feis 
ner leiten Anweſenheit Verbrechen begangen häts 
ten, halten, und diefe Perfonen mit geiftlichen Bufs 
fen, oder Strafen belegen follte. Diefe Strafen 
beftanden in Verrichtung einiger Gebether, in Ent: 
richtungen von Geld, weldyes unter die Armen vers 
sheilt worden, und bey gar groben Verbrechen, in 
der Excommunication, oder Verbannung und Aus—⸗ 
fhließung von der Kirche und dem Gortesdienfte. 
Da aber bald die Erfahrung. lehrte, daß es Leute 
gab, auf welche diefe Ercommunication den ges 
wünfchten Eindruck nicht machte, fo wurde unter 
Carls Nachfolgern befchlofien, daß derjenige, wel⸗ 
cher Jahr und Tag in der Ercommunication vers 
bleiben würde, ohne ſich um den Nachlaß oder Abs 
laß derfelben zu bewerben, und eine eruftliche Beße⸗ 

sung 
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zung zu zeigen, auch in einen weltlichen Bann vers 
fallen feyn, und daß er von feinem Gaugrafen ges 
ächtet, das ift, feiner Güter oder Würden für vers 
Kuftig erklärt werden fol. Beyde diefe, im Grunde 
gutgemeynten, Einrichtungen, das Ruͤge- oder 
Sittens (Send:) Gericht nämlich, und die dem 
geiftlihen Bann beygeordnete weltliche Acht, haben 
mit der Zeit, wie der Verlauf diefer Gefchichte leh⸗ 
ren wird, die traurigften Folgen nach ſich gezogen. 


Der perfdnlichen geiftlichen. Immunität gieng 
eine andere, welche die Sachen, oder Güter der 
Geiftlichen betraf, (Immunitas realis) zur Seite. 
Die Bifchdfe. und Aebte naͤmlich Fonnten die ihren 
Kirchen gefchentten Guͤter nicht felbft in Perſon ver⸗ 
walten; fie mußten. Verwalter, Delonomos, ans 
ſtellen. Die Unterthanen, Freye, oder Leibeigene, 
welche auf:geiftlichen Guͤter faßen, ftanden urfprünge 
lich unter der Gerichtöbarkeit des landeöherrlichen 
Beamten: oder Grafen des Gaus; und wenn fi 
Händel und Streitigkeiten unter den Gutſaßen, oder 
mit auswärtigen Unterthanen ergaben, Tonnten fie 
felbe weder ſelbſt fchlichten, und eben fo wenig ſchick⸗ 
lich war es, daß fie in Perfon vor dem Gaugericht 
erfchienen, und ihre Unterthanen, und mittelbar den 
Nutzen ihrer Kirche vertraten; fie mußten alfo ans 
bere weltliche Leute aufftellen, welche gegen gewille 
Belohnungen, die Buͤrde, oder die Obliegenheit 
über fich nahmen, die geiftlichen Unterthanen zu vers 
theidigen, für felbe zu.reden, und gleichfam der 
Hund der Kirchen, die fi) nicht felbjt vertheidis 
gen Eonnten, zu ſeyn; dieſe zur Vertheidigung ber. 
Kirchen herbeygerufene Männer hießen darum Ad- 


vocati, (Vertreter, Verwalter, „ Stiftoögte ), 
| Cau- 
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auch (von der übernommenen Hürde „der Mund 
der Stifter zu fen) Mundbirden, und ihre Vers 
rihtung hieß Mundiburdium. Weil aber die 


Causidici (Sprecher bey gerichtlihen Handlungen) 


weltlihen Richter, wie wir eben hörten, gar oft 


sartheyifch,, gewinnſuͤchtig, und eigenmächtig zu 
Werke giengen, und (gar gewöhnlic)) in den Rechten 


wenig erfahren waren: ſo veranlaßte dieß die Bis 


fchöfe und Aebte, ihre Landesherrfchaft um die Gnade 
zu bitten, daß fie ihre Kirchenunterthanen durch ihre 
bisherigen Mundbürden oder Advokaten dürften rich⸗ 
ten laffen. Da der Landesregent bey der Beftellung 
der Richterämter Feine andere Abficht hatte, als den 
Sandfrieden zu beſchuͤtzen, fo fand fich eben kein Bes 
denken, und gar Fein wefentliher Unterfchied dars 
über, ob die Suftizpflege im Namen des Landesfürs 
ften, und nad) dem Innhalt der baierifchen Geſetze, 
allein von den Gaurichtern, oder auch zugleich von 
Privarrichtern ausgeübt wurde. Die Landesfürften 


nahmen daher nicht nur feinen Anftand, VBifchdfen 


und Aebten die erbetne Sreyheit — oder Real (ihre 


weltlichen Sachen, Güter. und Gutfaffen betreffende) 


Immunität, vermög welcher künftig fein Grafs 
oder Gaubeamter auf den Gütern der Kirche Gericht 
halten, die den Kirchen angehbrigen Leute nicht 
mehr vor fein Gericht fodern, noch Fried s und Strafs 
gelder von denfelben erbeben dürfte, zu bemilligen, 
fondern den biöherigen Advocaten der Kirchen, auch 
das Richteramt zu Übertragen. Schon vom Herzog 
Taſſilo 11. wurde diefe Gerichtsbarkeit geiftlichen 
Stiftern, (3. B. dem Stift Frauenchiemfee, und wahre 
fcheinlich vielen andern Klöftern, welche Diefe Zreyheit, 
(weil die erften fchriftlichen Urkunden durch Ungluͤcks⸗ 
fälle zu Grunde giengen) in ſpaͤtern Zeiten wieder 

nach⸗ 
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nachſuchten, auf ihren Höfen und eingemarkten Un⸗ 
terthanen, oder Hofmarken, verliehen, und dieſe 
Gerichtsbarkeit begriff keineswegs nur die heutige 
Hofmarktös oder niedere Gerichtbarkeit (deren Nas 
‚me und Unterfchied von einer höhern anfangs gar 
nicht bekannt war), fondern die vollkommen gaus 
gräfliche, was um fo leichter AUngang hatte, ald ans 
fänglic die auf den Todfchlag, Nothnunft⸗ und 
Diebftähle fpäter eingeführten Todesftrafen noch 
nicht befannt waren, fondern diefe Verbrechen allein 
mit Gelobußen vergütet werben mußten, ja, auch 
nachher, ‘als folche Xodesftrafen eingeführt, und 
’ felbe allein zum landesherrlichen oder koͤniglichen 
Gericht (Bann) geeignet erklärt (noch fpäter, Blut: 
rügen, Vizedomhändel genannt) wurden, erhiels 
ten viele Stifter auch diefe Frepheit, durch ihre 
Stiftodgte uud Klofterrichter den Königdbann aus⸗ 
zuäben; und gleichwie alfo in den gräflihen Gaus 
gerichten von freyen Männern (Benfizern) der Graf: 
ſchaft oder des Gaus die Stimmen, nad) dem Inn⸗ 
halt der Landesgefeße (legitime) und nach dem Ges 
braud) oder dem Ritu der Graffchaft (rite) abges 
geben, und nad) Mehrheit derfelben entfchieden 
wurde: fo wurden bey den Privatgerichten der geifts 
lihen Stifter, oder Hofmarken die Stimmen der 
Hoffaffen, oder Bauern gefammelt, und diefe zum 
Grund des advokatiſchen Spruches gelegt. Dieſer 
ift auch der erfte wahre Urfprung ‚der ftändifchens 
Gerichtsbarkeit in Baiern, wobey ſich übrigens ohne⸗ 
hin verfteht, dag die Bifchdfe und Aebte dem lans 
deöherrlichen Hofgericht, und der Unterfuchung der 
Hoffommiffarien oder Miffen in Civilfachen unter: 
geordnet, und daß von’ ihren Privatgerichten dem 
Partheyen die Wege zu ben, hoͤhern landesherrlichen 
j j 7 N Ge⸗ 
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Gerichten offen geblieben find. Was übrigens die 
Aufftellung der Mundbuͤrden, oder der bifchdflichen 
und Flöfterlichen Advokaten, betrift: fo hieng es von 
der Gnade des Landesfirften ab, ob er felbe felbit 
ernennen, oder ihre Wahl den Geiftlichen überlaflen, 
und felbe bloß beftättigen wollte, 


Da Carl unaufpdrlich mit gelehrten und aufges 
Hörten Männern, welche er aus allen Ländern an fich 
zog, Umgang hatte, und da fich foldhe damals beys 
nahe ausfchläßig allein unter den Beiftlichen fanden z 
fo erwies er diefen noch viele andere Gunftbezeiguns 
gen, und räumte ihnen recht herrliche Außerliche 
Vorzüge ein, welche von dem Monarchen herzlich 
gut gemepnt, ‚aber welche zu gleicher Zeit eine ftills 
fehweigende VBeranlaffung zu nachmaligen Aenderun⸗ 
gen waren, bey welchen das geiftliche Wefen eben 
nicht gewann. Sp lange nämlich die Geiſtlichen iu 
einer Art von Muͤhſeligkeit und großer perfdnlicher 
Anftrengung leben mußten, was zur Zeit der Eine 
führung der chriftlichen Religion der Fall war, nah⸗ 
men meiftens nur foldye Männer, welche der innere 
Drang nad) Bolllommenheit, und ein großer, erleuchs 
teter Derftand antrieb, die Völker durch die Aus⸗ 
breitnng der Religion zu verbeffern, den geiſtlichen 
Stand an, und nur wenige Söhne der reichern, und 
(was eben fo viel war) der mächtiger Gefchlechter 
wollten fich dazu verftehen ; aber jo wie Außerliche 
Vorzüge, fo wie die Wurde des Iandftandifchen Ans 
ſehens, und einer gaugräflichen Gerichtöbarkfeit mit 
diefem Stand verbunden wurde, drängten fi) auch 
in die Wette die Söhne der anfehnlichiten Gejchlechs 
ter berzu, und andere Männer, deren Xeltern Feine 
Beamte (Grafen) und Feldherren, Feine —r 
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Hoſdiener waren, wurden von biſchoͤflichen Stellen 
und Domwuͤrden allmaͤhlig, und immer mehr aus⸗ 


geſchloſſen, ſo daß ebenfalls immer mehr die gemeine 
Meynung entſtand, daß es Grade und Stuffen des 
Adels gebe, und daß ſich der Reichere und Mächtis 
‚ gere von dem minder Reichen und Mächtigen mit 


ſchnellen Fortfchritten abfonderte, und einen Beams ' 


tens oder Grafenadel, welcher den unbegrafeten zus 
ruͤckließ, bildete. Solche vornehme Geiftliche woll⸗ 
ten dann nicht felten, wie ihre weltlichen Vaͤter, 
Brüder und Anverwandte leben, und 3.8. fogar 


. perfdnliche Kriegsdienfte mitmachen, wovon wir 


Beyfpiele, aber auch die Folgen, in dem Verlaufe 
a Geſchichte, vernehmen werden. | 


2) Da Carl, auch fogar auf feinen unaufhdrs 
lichen Reifen und Feldzuͤgen, beftändig die beften 
Bücher lad, und, was eben fo viel war, als les 
fen, mit belefenen und gefchicften Leuten Umgang 


hatte, fo wurde ihm ein Ideal von Größe zur Nas 


tur, fo daß er nichts. auf eine gemeine Weife, fons 
dern alles, was ihn und feine Völker angieng, auf 
eine Art unternahm, ald wen das, was er wirklich 
that, bas Einzige geweien ware, was er in feinem 
Leben unternommen, und gethan hatte, Wir has 


- ben z.B. von ihm Verordnungen über die Landwirth⸗ 
ſchaft auf feinen Krongütern (Capitulare de Villis). 


V) weldes mit fo vieler Sachtenntniß, und Ges 
nauigfeit abgefaßt it, daß man fi) (wenn man 
naͤmlich mit feiner Zeit. nicht bauszuhalten gelernet 
bat) nicht genug wundern kann, wo diefer Herr, 
bey feinen übrigen umüberfehbaren Gefchäften und 
. Zerfireuungen,, die Muße gewinnen konnte, fich von 


wirthſchaftlichen Dingen fo umfländlich zu unterrich⸗ 


ten. 
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ter. Da diefe wirthfchaftlihen Worfchriften auch 
Baiern angehen, weil Carl (bey der Entjegung des 
Taſſilo II. im 3. 788, und nachher im J. 794, 
wo er denfelben auf einer Verfammlung zu Frank⸗ 
furt noch einmal vorführen, und eine eidliche Verzicht 
auf feine ehemaligen Würden und Güter ablegen ließ) 
alle baierifchen Kron= und herzoglichen Allodiale—⸗ 
oder eigenthämlichen Familienguͤter an ſich 30g:- fo 
würde man aus eben jener Verordnung auf dem 
Zuftand der baierifchen Landwirthichaft fchließen koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht aus manchen Umftänden den 
Schluß faffen müßte, daß feine Verordnungen viels 
mehr Vorſchriften und Wuͤnſche, wie die Sachen 
kuͤnftig werden follten, als wie fie bereits waren, 
enthalten. Uebrigens lebte ver Monarch, nad) der 
Art aller großen Männer, aͤußerſt genuͤgſam und 
einfach. Seine Kleidung war gewöhnlid) ein ges 
meined Landtuch, und nur bey den größten Feyers 
lichkeiten hing |er einen Prachtinantel um. Auf-feik 
nem Tiſch erfchienen einzige vier Speifen, und eini- 
ges Wildprät, und nur an den höchften Feſttagen, 
welche feyerlichft begangen wurden, Iud er Gäfte zu 
feiner Tafel, und ließ dann. diefe mit mehrern Spei⸗ 
fen befegen. Alle feine Leute mußten, wenn fie ihm 
gefallen wollten, beftändig arbeiten, und fogar feine 
Töchter mußten, auch auf Reifen, fpinnen und 
ſtricken. 





3) Carl, genannt der Große, hatte drey 
Söhne, von welchen Pipin und Carl vor ihm 
mit Tod abgingen. Der jüngfte Sohn hieß Kuds 
wig J. Da jener Pipin ebenfalld einen Sohn, 
genannt Bernhard, hinterließ, fo machte Carl 
im Jahre 813, auf einem Reichötage zu Aachen, zwis. 

8 ſchen 
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ſchen dieſem Bernhard, und ſeinem eignen noch uͤbri⸗ 
gen Sohn Ludwig J. eine Theilung, worinn er dieſen 
Ludwig J. zum Kaiſer und Nachfolger in der gana 
zen fränfifchen Monarchie erflärte, das. Königreich 
Italien und Baiern aber dem Bernhard zuerkannte, 
wobey er nod) Überdieß in feinem Teftament die aus⸗ 
druͤckliche Verordnung feftfeßte, daß Fünftig von 
den Landftänden, nach den Inhalt ihrer uralten 
echte, ſtets der tauglichfte aus den Prinzen des 
earolingifchen Gefchlehts zum baieriſchen Negene 
ten gewählt werden follte. Carl ftarb ven 28. Jaͤn⸗ 
ner 814 im 71. Jahre feines Alters, und im fünf 
und zwanzigften feiner Negierung in Baiern; er 
wurde zu Achen begraben. | 


Schriftſteller. 


I) Abhandl. von den Graͤnzen des baier. Nordgaus, akad, 
— Abh. B. 1; ferner: Verſuch einer gründlichen Ges 
ſchichtsbeſchreibung der alten Markgrafen auf dem 
Nordgau, aus den bambergifchen und vohburgis 
Then Gefchlehhtern, ebd. Ferner: Zweyter Verſuch 
uͤber bie Gränzen des baier. Nordgaus im XI. Jahr⸗ 
hunderte, ebend, Band 2; ferner: von den Marks . 
grafen auf dem Nordbgau aus dem vohburgifchen 
Haufe, eb. ; ferner : von der Lage und den Grafſchaf⸗ 
sen des carolingifchen Baierns. Neue akad. Abh. 
2ter B. 11) Ebd. III) Velſer Lippertiſche Ausgabe, 
p- 374 um, IV) Weſtenrieders Beytraͤge, xter 
Band ©. 261. V) Sich: „des Kaifers Carls ıc, 
Capitulare de villis etc.. überfegt und erläutert 
von Joh. Heinrich Reß ꝛc. Helmftädt bep Carl 
Gottfried Fleckeiſen 1794. s 


nn. 


$. u. 


§. I. 


1) Baieriſche Negenten nach Carl, dem Croft - 


fen: Bernhard von 915 — 814; Lothar 
von 814 — 817. 2) Ludwig, genannt der 
Deutsche, welcher bey der Theilung zu 
Verduͤn im J. 843 König von Deutſch⸗ 
land wurde, und die Pfalzgrafen einführte, 

876; defien Söhne und Regenten in 

aiern: Carlmann von 876 — 880; Lud: 
wig IH. 880— 882; Curl, der Dide, 
von 882 — 887, da er enıfeßt wurde, ‘Der 
erſte Wahlfönig, Arnulph, (887) eroberte 


im J. 895 Italien, und 896 Rom, wo er 


/ 


zum Kaifer gekrönt wurde, * 899; defien 
Sohn Ludwig IV. das Kind (unter wel 
chem Baiern von den Ungarn vermwüftee 
.. % 911. 3) Verfall der Juſtiz, 
und Erfcheinung des Fauſtrechts; Verfall 
der Cultur; Zuftand des Handels; Werth 


bes Gelds; Preis der Vietualien. 





1) N wir nunmehr von fo vielen vortreflichen 
Anſtalten und Einrichtungen hörten, mit welchen fich 
die leßtern agilolfingifchen Herzoge, dann eben aud) 
Carl, ber Große, auögezeichnet, und mit welchen 
fie fih um die Aufnahme der menſchlichen Eultur 
unfterbliche -Verdienfte erworben haben, fo müffen 
wir und darum nicht. vorftellen, als wenn fich nad) 
dem Abgange diefer Negenten bereits alled in einen 
| 8a 
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verbeſſerten und erhbhten Zuftande befunden hätte, 
Es war vielmehr alles nur noch ein guter Anfang, 
der nach einem Ziele von Vollkommenheit führte, zu 
deffen endlichen Erreichung ähnliche und ununters 
brochene große Beftrebungen erfordert wurden. Man 
beſaß noch von unzähligen näglichen Begriffen und 
Einfichten nicht einmal Ahndungen, und es war noch 
in taufend Dingen gar nicht daran gedacht worden, 
gemeinnäßliche Anftalten zu treffen, ohne welchen 
fein wohlgeordneter Staat in die Länge beftehen kann. 
Die freyen Leute, nämlid) die Adelichen, waren noch 
im höchften Grade roh und unwiffend, und waren eben 
darum wider alle Geiftescultur eingenommen; und 
die fogenännten armen Leute waren, fo zu fagen, 
noch halbe Wilde, welche, wie jene, mit Zwang 
und Strafen bezaͤhmt werben mußten. Die Ges 
meinden, oder Plebes, hatten noch großentheild Feiz 
ne eigne Pfarrer (Plebanos), und an Dorffchulen 
wurde noch gar nicht gedacht; ja, wie langſam, une 
vollkommen, und nur ſtuͤckweis es (bey der Trägheit, 
und eifernen Neigung der Menfchen nach Sinnlichs 
feit) mit der menſchlichen Eultur überhaupt zu gehen 
pflegt, davon koͤnnen wir und nicht beßer überzeus 
gen, als daß wir auch noch felbft nach der Einfuͤh— 
tung der wohlthätigften aller Erfindungen, der Buch 
drucerfunft, durch welche die beften Lehren, die 
mwohlthätigften- Wahrheiten, Natbfchläge und. hiftos 
sifhen Erfahrungen fehnell und allgemein durch alle 
Volksklaſſen verbreitet:werden koͤnnen, in. unzähligen 
Dingen zur Stunde wenig weiter gerddt, ja in mails 





war der Zeitraum von Theodo u. angefangen. Hi 

zun Lebensende Carls, des Großen, der einzige, 

von dem man jagen. Fon, daß man die firtliche und 
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bürgerlihe Verbeſſerung zur Staats⸗ und Negies 
rungsabficht genommen, und daß man den Gang 
ber Sachen in einem wahren Gefichtspunfte betradhs 
tet und geleitet habe. Was nach diefem furzen, un 
vergleichlichen Zeitraume von Großen und Kleinen 
überhaupt gefchah, hatte fchon wieder ganz andere 
Ziele zum Zwede, nämlich Eroberung, Macht, und 
Herrfchaft, welche Beftrebungen, in fo weit fie naͤm⸗ 
lih den Staaten Ruhe und Sicherheit verfchaffen 
follten, zwar aud) Mittel zur Vollkommenheit wer: 
den koͤnnen, aber ed faft niemals zu werden pflegen; 
fie verkehren vielmehr alle guten und wohlthätigen 
— und fuͤhren am Ende zu einer neuen Ver⸗ 
wilderuttg, wie die Gefchichten aller der Hoͤfe und 
Länder, welche dad Unglüd hatten, in einen unheile 
baren Mißverftand von wahrer Größe und Ehre zu 
verfallen, bezeugen. Diefer unglüdliche ‚Zeitpunkt, 
wo fich alles um Herrfchaft, und ausfchließenden 
Rang, und um Vortheile ohne eine würdige Arbeit 
ftritt, verhinderte das Fortrüden der menfchlichen 
Eultur viele Jahrhunderte, und erft im fünfzehnten 
und fechzehnten Jahrhunderte fing man (wiewohl 
uur anf eine kurze Zeit) wieder au, (anftatt, oder wes 
nigſt neben der wilden Maffenführung) auch den An—⸗ 
bau des Berftandes zu fchäßen, feine ungleich befs 
fern Folgen und Früchte zu erkennen, und Miffens 
ſchaften, Kuͤnſte und geiftige Geſchicklichkeiten zu 
ermuntern, oder wenigft zu duldenz aber es find 
im Grunde noch kaum zwey Menfchenalter verflofs 
fen, feit denen man, wiewohl noch lange nicht all⸗ 
‚gemein, einfehen lernte, wohin man fireben, und 
daß man die Größe und Sicherheit der Staaten, den. 
Glanz der Höfe, allein in einer ungeheuchelten, 
— der Religion, und einer ſtrengen Sitt⸗ 
lich⸗ 
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lichkeit, im verhäftnifmäßigen und ſtufenweiſen Un⸗ 
terricht aller Volksklaſſen, in wohlangelegten und 
unterſtuͤtzten Stadt- und Landſchulen, in der Aus: 
breitung und Berichtigung wichtiger Kenntniffe, und 
in einer wachfamen und befeelenden Ermunterung 
der guten Köpfe eines Landes fuchen muͤſſe. Wir 
wollen nunmehr die Schickſale der Nachfolger ed 
des Großen, in Baiern vernehmen, 


2) Der im 5. 813 zum Regenten von Vaiern 
(und Italien) ernannte Bernhard (oben ©. 146) 
blieb e8 nur bis zum J. 814, in welchem ihm der 
zum Kaifer befbrderte Ludwig I., genannt der 
Fromme (der noch einzige lebende Sohm Carls, 
des Groſſen) zwar Italien beſtaͤttigte, aber Baiern 
ihm wieder abnahm, und dieſes ſeinem erſtgebornen 
Sohn Lothar, unter dem Namen eines Koͤnigreichs 
uͤbergab. So blieb es bis zum J. 817, da Kaiſer 
Ludwig JL., auf einem Reichstag zu Achen, den 
Cothar zum Kaiſer und Mitregenten annahm, und 
Baiern ſeinem, damals juͤngſten, Sohn Ludwig II., 
welcher nachmals den Ehrentitel, der Deutſche, er⸗ 
hielt, übertrug, doch fo, daß er, weil dieſer Lud⸗ 
wig noch minderjährig war, die Regierung in 
Baiern, bis zum J. 825 feldit übernahm. Sn 
der Theilungsurfunde befam Ludwig IL aud) das 
Land der Böhmen unter feine Aufficht, ohne daß 
daſſelbe darum unmittelbar zu Baiern gehdrte. 


2) Sm %.829 entftanden unter der Faiferlichen 
Familie Uneinigfeiten, an welden unfer Regent, 
Ludwig II., einen nahen Antheil nahm. Es hatte 
fid) nämlich Kaifer Ludwig I. oder der Sromme, 
nach dem Hintritte ſeiner erſten Gemahlinn, Irmen⸗ 

sard, 
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gard, mit Judit, der Tochter eines. baierifchen Fuͤr⸗ 
ften (Welfs I. Herrn von Lechrain) vermählet, und 
An diefer Ehe einen Prinzen, Earl, (genannt Calvus, 
‚oder der Kahle) erhalten. Diefen Prinzen gab er 
im gedachten Jahr 829 auch einige Länder, nämlich 
Allemannien, einen Theil von Burgund, und das 
zu Baiern gehdrige Nhätien. Die Folge davon war, 
Daß fid) die drey Altern Söhne im J. g30 wider ihs 
ren Bater empdrten, und ſich fogar der Perſon deſ— 
felben, fo wie der Judit, bemächtigten. Kudwig, 
der Srommie,. fam zwar (fo wie die Judit) bald. 
wigber los; wurde aber von jenen dreyen Sdhnen 
im J. — verhaftet, und feiner Regies 
rung fd wir aber König Ludwig ll. vers 
fhaffte * LA einem Sahre die Freyheit wieder, 
ſetzte aber mit der Abſicht, noch mehrere Laͤnder zu 
bekommen, eifrige Unterhandlungen mit feinen Bruͤ— 
dern ſowohl, als ſeinem Dater, fort. Diefer ftarb 
endlich im J. 840, worauf im J. 843 zu Verbin in 
Lothringen eine berühmte Theilung unter deu damals 
noch lebenden Söhnen Ludwigs, des. Frommen, 
naͤmlich unter Lothar, Ludwig II., und Carl, 
dem Kahlen, vorgieng. CLothar erhielt zur kai⸗ 
ſerlichen Wuͤrde ganz Italien, und alle zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland gelegene Laͤnder, naͤm— 
lich das mittlere Franken zwiſchen Burgund, der 
Schelde, der Moſel, und dem Rhein, worinn Cob⸗ 
lenz, Bonn, Coln, und Achen begriffen, und wel: 
de nachmald, unter dem Namen Lothringen (wie— 
wohl das heutige nur. einen geringen Theil Davon 
ausmacht) befannt geworden find: Kudwig 1. 
bekam zu ſeinem Koͤnigreiche Baiern alle oſtfraͤnki⸗ 
ſchen Provinzen dieſſeits des Rheins, namlich a) Als 


kemannien, oder Schwaben, b) das rheinifche Frans 
i ten, 
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fen, ober Hftfranten, c) Sachſen, n Dolringen; 
ferner (des MWeinmwuchfes wegen) jenfeitö des Rheins 
die Städte Speier, Worms, und Mainz. Carl, 
der Rahle, endlich erhielt. zu Aquitanien ganz Gals 
lien, oder dad PEN — Frankreich ge⸗ 
nannt. 


Ludwig IT. wurde feit diefer Theilung nicht 

‚mehr König in Baiern (wiewohl er Kdnig von Baiern 
blieb), fondern König von Deutſchland, oder der 
Deutfche, oder auch Überhaupt (damit er von dem 
König in Weftfranken defto beftimmter unterfchieden 
werden Eonnte) König in Oftfranfen genanng, Webris 
gend beftand die Vereinigung der vier Deußhen Na⸗ 
tionen mit Baiern bloß darinn, dafinunMehr alle 
fünf deutfchen Hauptnationen. nur Einen gemein: 
famen König hatten. Baiern erbte die Herrſchaft 
über jene vier Nationen Feineöwegs, fondern diefe 
waren auf dem Fall, daß Ludwig, der Deutfche, 
oder feine rechtmäßige Nachkommenſchaft abging, 
gänzlich wieder von Baiern gefchieden, und befugt, 
fich ſelbſt Vorfehung zu thun. So hatten aud) die 
damaligen fünf deutſchen Hauptnationeg Feinen Vor⸗ 
zug unter ſich; fie wurden aud) jederzeg ei eln uns 
ter ihren eignen Namen aufgerufen, u ihr Name 
oftfrankifches Reich, oder Oftfranfen ur e, wie 
eben gefagt worden, nur dann noch eini Zeit von 
ganz Deutfchland gehört, wenn man dieſes von 
Weſtfranken, oder dem weftlihen Reich, oder Dem 
eigentlichen Frankreich ungerfcheiden wollte, 


Cudwig U. nahm mit dem Regiment von 
Baiern eine Anftalt vor, welche“mit der Zeit die 
voichtigften Folgen nach ſich 309. Da er nämlich mei- 
ſtens perfdnlih in Baiern anmwefend,, und dem zu 
Folge 
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Folge Feiner Statthalter, welche des, oft abwefende, 
Carl, der Große „ aufgeftellt,; und, welchen er geifts 
lihe Miſſos beygeordnet hatte „„bendthigt war: fo 
führte er die, unter den Agilolfingern, übliche Hof⸗ 
gerichte wieder ein, und fette über diefe einen fd: 
niglichen Hofrichter, welcher, weil: jene: Gerichte 
im — Palaſt (Palatio) des Königs gehal⸗ 


— * 










ten wurde, den Namen Palaft= (oder zuſammen⸗ 
gezogen)’ Pfalzgraf, Pfalzrichter., erhielt. Die in 
den Gauen herumreifenden koͤniglichen Kommiffes 
rier, fo wie die geiftlichen. Miffen, kamen in, Abs 
nahme, und die Landbeamte, oder Gaugrafen bes 
kamen freyere Hände. Sonft lich diefer Monarch, 
und erfter eigentlicher deutſcher Kdnig, die Böhmen 
und Mähren, welche ſich fehr unruhig betrugen, 
feine Macht fühlen; er brachte aud) die Städte Coln, 
Trier, Utrecht, Straßburg, und Bafel, mit den 
dazu gehdrigen Ländereien an Deurfchland, und 
machte fich bey allen Völkern zu einem Gegenftand 
der Ehrfurcht und Liebe; er war nach Carl, dem 
Großen, der größte unter allen Carolingern. Sein 
Hintritt erfolgte zu Frankfurt im 3. 876. Er liegt 
in Klofter des h. Nazarii zu Laurisheim begraben; 
feine Gemahlinn Hemma aber, welche im nämlichen 
Jahr ftarb, liegt zu Niebermünfter in- Regensburg, 
wo fie jenes Stift, im J. 837, errichtet hatte. 


Ludwig, ber Deutfche, hinterließ deep Söhne: 
a) Carlmann, b) Ludwig, diefes Namens der 
Illte, c) Carl, mit feinem Beynamen, grassus, 
oder der Dicke genannt. Diefe drey Brüder nahmen 
noch im J. 876 im Rieß (Rezzia, Retia vom Fluß: 
Rezat), einem Gau des baierifchen Nerdgaus, cine 
Theilung von Deutſchland vor. Carlmann blieb 
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‚König von Baiern ;. wohin damals Kärnthen, Pahs 
nonien, Krain, Libinnien, Iſtrien und Friaul, 
(von Slaven bewohnte Provinzen, in welchen Cud⸗ 
wig ll. im 3.829 Marfgrafen aufgeftellt hatte) 
dann Böhmen und Mähren gehörten. Ludwig ll. 
befam Sachſen, Rheinfranken, Thüringen, Frieß⸗ 
land, und einen Theil von Lothringen; Carl (dem 
Dicken) wurde Allemannien niit allen Ländern dies⸗ 
feits des Mayns, bis an die. Alpen, "zu Theil. 
Diefe drey Herren folgten ſich aud) nacheinander in 
der Negierung Baierns. i 
Carlmanns Regierung dauerte nur vier Jahre. 
Gleichwohl vertrat er während diefer Eurzen Zeit eine 
fehr wichtige Rolle. Sener Lothar, welder (wie S. 
151 vorkam) bey der Theilung zu Verbin im J. 943 
zu dem Königreich Italien auch die kaiſerliche Würde 
erhielt, hinterließ dieſe bey feinem im SF. 855 erfolgs 
ten Hintritt feinem Sohn, genannt Ludwig, (als 
Kaiſer diejes Namens der IIte). Da diefer Ludwig 
im 3.875 ebenfalls, ohne männlichen Erben, mit 
Tod abgieng , erklärte er zum Erben der Kaiſerkrone 
und Stalien die Linie unfers baieriſchen Carlmanns ; 
allein der jängfte Bruder des Lothars des Iren, Carl, 
der Kahle, welcher in der Teilung zu Verduͤn Das 
Weſtfranken befommen hatte, glaubte (ungeachtet 
des Klaren Vermächtniffes, das für den Carlmann 
ſprach) ein näheres Recht, fowohl auf dad Kdnig- 
reich Italien, ald auf die Faiferliche Krone zu haben, 
und feßte fich, mit Gewalt und Lift, in den Befig von 
beyden, alein im J. 877 nahm ihm der König. von 
Baiern, Carlmann, beyves wieder ab, und wollte 
bereitö zur Saiferlihen Krdnung nad Rom reis 
fen; alder, um fich ehevor von einer gefährlichen 
it ur Aranfs 
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Kränflichkeit zu erholen, nach Baiern, und zwar 
nach feinem geliebten Altötting, wo er im J. 876 
zu dem, bereitö unter dem h. Mupert erbauten, 
Kirchleim ein Münfter errichtet, und diefem das, 
vom Herzog Taſſilo II. geftiftete Klofter Matfee 
einverleibt hat. Hier ftarb er den 22. September 
880 an einem Schlagfluß ‚Arnd wurde in der von 
ihm erbauten Münfterfirche begraben. Er hinter: 
Tieß von feiner zwoten Gemahlinn Luiswinde (die 
erite im J. 856 verftorbene, hieß Hildegarde) einen 
Sohn, genannt Arnulph (Arnolph). 


Dem Könige Karlmann folgte in der Regierung 
Baierns deſſen zweyter Bruder, Ludwig III., und 
zwar durch eine freye Wahl der baieriſchen Staͤnde 
zu Regensburg neh im J. 8805 aber auch feine 
Regierung, bey deren Antritt er das Königreich taz 
lien feinem Bruder, Carl, dem Dicken, dem, eben 
genannten, Prinzen Aunulph aber Kärnthen ab⸗ 
trat, dauerte nur zwey Jahre, imdem er J. 882 
zu Frankfurt geſtorben, und zu Laurisheim an der 
Seite ſeines Vaters begraben worden iſt. Er hatte 
in der Ehe mit feiner Gemahlin Luitgarde, (einer 
Tochter des fachfifchen „Herzogs Rudolph) einen 
Sohn Ludwig erhalten, der aber im J. 880 zu 
Regensburg das Ungluͤck hatte, aus einem Fenfter 
zu flürzen. 


Ludwig dem TIL folgte inder Regierung Baierns 
deffen jüngfter Bruder, Carl, der Dicke, ein gutmuͤ⸗ 
thiger , aber ſchwacher Herr, den das Glüd auf eis 
nen Augenblick zur hoͤchſten Stuffe vom außerlichen _ 
Glanz erhob, um ihn mit einem Male dejto tiefer fins 
fen zu laffen; er wurde, wie wir eben hörten, im J. 876 | 
Regent von Alemannien oder Schwaben, im Se. 

880, 
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880, ober im folgenden Jahre König von Ftallen 
und Kaifer, im 5. 882 König von Baiern, und 
dem ganzen Deutfchland, und im 5. 885 wählten 
ihn auch die Weitfranfen, oder Franzofen, zu ihs 
rem König, fo daß er die ganze ehmalige fränfifche 
Monarchie beyſammen befaß. Die Völfer, welche 
ihn wählten, glaubten, an ihm einen tapfern Bez 
{hüßer wider die vielen Feinde, vor welchen fie bes 
unrubigt wurden, zu erhalten; alein Carl, der 
Dicke, wiewohl er nicht ohne gutem Willen. war, 
blieb in allen feinen Unternehmnngen unglücklich, und 
zog fich bald eine allgemeine Verachtung zu. Da 
er nun im J. 887 einen Reichötag nah Tribur 

(Trebur, einem heutigen Fleden in der Graffchaft 
Kazenellenbogen) ausfchrieb, und dafelbft die Un— 
sorfichtigfeit beging, feinen natirlihen Sohn, 
Bernhard, zum Nachfolger vorzufchlagen, fo miß⸗ 
fiel dieß den dafelbft anwefenden Franken, Sachſen, 
und Thüringern fo fehr, daß fie von ihm fogleich 
abfielen, und ven baierifchen Prinzen Arnulph in 
Kärnthen durch eine Gefandtfchaft zu fid) riefen, 
Arnulph erfchien zu Frankfurt mit einem Heere 
von Baiern und Slaven, und nun erfchienen auch 
die Allemannen , oder Schwaben. Die fünf Ratio: 
nen wählten bierauf den ır. Nov. 887 diefen Ars 
nulph zu ihrem gemeinfchaftlihen König. Karl, 
der Die, wurde nunmehr auch von den Franzofen 
und Stalienern verlaffen,, und farb nach fieben Wos 
en in größter Armuth. 





x 
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3) Arnulph war demnach der erfte deutfche 
Kbnig., welcher durch eine freve Wahl der damalis 
gen fünf deutfihen Hauptnationen, den Franken, 
Baiern, Sachen, Thuͤringern, und Schwaben ge: 

V waͤhlt 
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waͤhlt wurde. Diefer überaus thätige und Fraftuolle 
Regent unternahm und veranlaßte verfchiedene Bes 
gebenheiten, welche in der Zolge ſehr wichtig wurden, 


Wir haben eben gehdrt, daß, da Carl, der 
Die, auf dem Reichstag zu Tribur von dem | 
Deutfchen entfeßt, diefes Beyſpiel auch von den 
Sranzofen und Stalienern fogleich nachgeahmet wurde, 
Die Staliener wählten ſich zu ihren Oberhäuptern 
jiveen Grafen, Guido und Berengar. Diefe zween 
Herren wurden aber unter ſich bald uneinig, und 
Berengar, welcher vom Guido fehr in die Enge 
getrieben wurde, rief den deutſchen König Arnulph 
um Hilfe an. Arnulph hielt dieß für die befte Ge⸗ 
legenheit, die Oberherrfchaft feiner Worältern über 
Itaͤlien für fid) und feine Nachfommenfchaft wieder 
herzuftellen, ‚und brad) im J. 895 mit einer Armee 
dahin auf. Die Stande Italiens unterwarfen ſich 
ihm auch ohne vielen Widerftand, und viele Städte, 
ald 3. B. Mailand und Pavia, trugen ihm die 
Schlüffel entgegen. Nun gieng es auf die Stadt 
Nom zu, in welcher eine feindfelige Gegenparthey 
den Pabft Sormofus fehr beängftigte, Arnulph ers 
oberte diefe Stadt im J. 896 mit Sturm, und wurde 
darauf von dem Pabft-noch im nämlichen Jahre zum 
Kaifer gefrdnt. Die folgenden deutfchen Könige fets 
ten dieſe Züge, NRömerzäge genannt, viele Jahr⸗ 
Hunderte fort, und ließen fich zu Pavia zu Könige 
von Stalien, und in Nom zu Kaifer krͤnen. 


Die folgende Begebenheit war für die Nachwelt 
nicht weniger wichtig. Um das 5.826 famen aus Nors 
den wilde Völker in Europa an, die fich in der Gegend 
der Moldau, und in den, von den ehmaligen Hunnen 
entbloͤßten, Gegenden (oben ©, 17. 128 - 230) nie⸗ 

der⸗ 
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ließen. Diefi ꝓwolter, Vreri, Ungari, Ungarn genannt, 
lebten damals, wie ehmals die Hunnen; fie währe 
ten fich nämlich, da fie wenig Neigung zum Lande 
bau hatten, von dem Vorrath andrer Völker, welche 
ſie bey ihren Einfällen auf das graufamfte mißhan⸗ 
delten. Nun unternahm Arnulph im J. 892 wider 
den König in Mähren, Zwentibold, einen Zeldzug, 
bey welchem ſich mit dem deutfchen Zruppen einige 
ungarifche Horden als Hilfsvoͤlker vereinigten, und 
bey diefer Gelegenheit‘ das eigentliche Dafeyn von 
Deutfchland, und den Weg nach demfelben fennen 
lernten; fie hüteten fih aber, fo lange Arnulpb 
lebte, forgfältig, etwas wiber Deutſchland zu un⸗ 
ternehmen. | 


Sm J. 895 hat Arnulph einen ſeiner Anver⸗ 
wandten, genannt Cuitpold (Leopold), deſſen Abs 
ſtammung noch igt am wahrfcheinlichften von Her⸗ 
zog Ernſt I., einem Schwager des Königs Carl⸗ 
mann, abgeleitet wird, zum Grafen im Donaugau, 
und Markgrafen im Nordgau eingefegt; ja Arnulph 
übertrug diefem, feinem lieben Better, eine Art 
von Statthalterfchaft über ganz Beiern, und zwar 
wie ein Lehen. Diefer Kuitpold ift der Stamnts 
vater des, woch heute blühenden, allerdurchlauch⸗ 
tigften Foniglichen baierifchen Haufes. Seine Nach⸗ 
fommen beherrfchen nach mehr, ald neunhundert 
Jahren, eine der Alteften und berühmteften Na⸗ 
tionen, welche in der Gefchichte befannt find, 
und fein Gefchleht, das von Königen und Kaifern 
abſtammt, ift eines der Alteften, wenn nicht uns 
ſtreitig das aͤlteſte aller heutigen Regentengefchlechs 
ter in Europa. 


Kaiſer 
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Naiſer Arnulph ſtarb den 8. Dec. im J. 899, 
und wurde anfangs im Kloſter zu Altötting, dann zu 
St. Enmeram begraben. Seine Gemaplinn hieß. 
Oda (Uta), und war eine Tochter eines, noch uns; 
befannten, baieriſchen Grafen; nach andern eine 
Schweſter des, eben genannteii, Suitpolds. Shm 
folgte Ludwig IV., fein erftgebohrner, wiewohl 
noch unmuͤndiger Cohn, (Ludwig wurde im J. 893 
zu Derting in Baiern gebohren) durch eine eine, 
ſtimmige Wahl der fünf deutſchen Hauptnationen 
auf einem im Jaͤnner des J J. 900 zu Forchhelm ge⸗ 
haltenen rReichstas. 


Die kurze Regierung dieſes Ludwigs w. 
welcher wegen feinem noch zarten Alter, den Bey⸗ 
namen das Kind erhielt, war eine lautere Kette vor; 
Unglaͤckſfaͤllen. Im J. 902 hatte er das Mißvergnüs 

gen, einen Krieg in Nordbaiern zwiſchen dem baieriz. 
ſchen Markgrafen Adalbert (Albert) zu Banıberg, 
und deſſen Brüdern, dann den rheinfränfifchen Grafen 
Conrad zu Srizlar und in der Metterau und deren. 
- Bruder, Bifhof Rudolph zu Würzburg, ausbrechen 
zu fehen. Der Markgraf Albert‘ wurde anfangs bes 
fiegt, fiel aber im 5. 903 in Würzburg ein, und 
‚verheerte Das Land, Hieruͤber wurden von der Vor⸗ 
mundſchaft des jungen Ludwigs graͤflich bamber⸗ 
giſche, (zwiſchen dem Mayn und der Saale in Nord⸗ 
baiern gelegene) Güter eingezogen, und an das Bise 
thum Würzburg zu deſſen Entfchädigung verſchenkt. 
Da der Markgraf Albert fich nunmehr nod) weniger 
jur Ruhe gab; da er vielmehr nee Einfälle in das 
rhein? ſche Franken vornahm, felbft den Grafen Gons 
rad, von Feizlar, toͤdtete, und Fein gefehmäßiges 
Urtheil anhören wolltes fo wurde er, wiewohl er 


fi 
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ſich endlich auf Gnade ergab, zum Tod veruntheilt 
und enthauptetz die Grafichaft Bamberg aber wurde 
som Ludwig zur baierifhen Kammer eingezogen’ 
im 5. 905. 2 u 


VUngleich gräßlichere Auftritte verurſachten die Uns | 
garn. Diefe nahmen fogleich nach dem Hintritt des 
Kaiferd Arnulph einen Zug nach Stalien vor, auf 
dem fie die ganze Gegend von Aquileja ‚bis Pavia 
verwüfteten, und. dann fchicten fie eine Gefandts 
fihaft nach Regensburg, welche vorgab, mit dem. 
kaiſerlichen Hofe dafelbft Friedensvertraͤge ſchließen 
zu wollen, in der That aber keine andere Abſicht 
hatte, als denſelben einige Zeit hinzuhalten, und 
fich indeß mitder Lage, und dem Zuftande des Lan⸗ 
‚des näher befannt zu machen; denn dieſe Geſandt⸗ 
ſchaft, nachden fie auf dem Schein einige Verträge 
errichtet hatte, war bey ihrer Zuruͤckreiſe noch kaum 
über die baierifche Gränze gefommen, als die Uns 
garn in zweyen Schwärnten, nämlich durch Mähren 
an der Nordfeite jenfeitd der Donan, und durch 
Pannonien herauffamen, dad Land auf fünfzig Mei⸗ 
Yen in der Länge und Breite, von der Sav bis an 
die Ens, verwäfteten, und mit der, aus den Schlöfs 
fern und Klöftern geraubten, Beute zurüdtehrten. 
Diefer Einfall geſchah zu plöglich und zu unvermuthet, 
als daß man baierifcher. Seitd eine nachbrüdliche 
Vorkehr Härte treffen Fhnnen, und nur dem Marks 
grafen Kuitpold, nebft dem Bifchof von Paßau, 
gelang es, jenfeits der Donau eine Horde einzuholen; 
aber unverzüglich errichtete man, unweit der ehma⸗ 
ligen Stadt Lord) ,„ eine Feftung an der End, unter 
dem Namen Ensburg (igt End), welche der Bis 
{hof von Paßau zum Gefchenfe erhielt. Da ben 
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Ungarn jene Unternehmung gluͤckte, fo wagten fie ſo⸗ 
gleich im: J. gor einen neuen Einfall nach den oͤſt⸗ 
lichen Gegenden von Baiern, nämlich nach Steyermark 
und Kaͤrnthen, in welches leztere fie. im J. 902 
wieder zurückkehrten, ‚aber dießmal von den baierifchen 
Einwohnern überfallen und zuruͤckgeſchlagen wurden, 
Man faßte endlich den Entfchluß, diefen Raubodls 
fern einen entfcheidenden-Widerftand zu thun, und 
fammelte in folder Abficht im J. 907 zu Ensburg 
eine baierifche Armee, mit welcher der Markgraf Luit⸗ 
pold gegen felbe ausruͤckte. Unweit Preßburg kam 
ed im Monat Zuly zu einer Schlacht, welche drey 
Tage nacheinander forrgefezt ward. Dieſe Laͤnge des 


Streits zog den baierifchen Truppen das Höchfte Uns 


gluüuͤck zu. Sie wurden endlich ganz erfchdpfet, und von 
den Ungarn, welchetäglich.mit frifchen Truppen anfas 
men, uͤbermannet. Luitpold blieb mit neunzehn bais 
eriſchen Grafen, dann den Bifchdfen von Salzburg, - 
Steyfing, und Seben, nebſt dreyen Aebten auf dem 
Schlachtfeld. Selbft den jungen König Ludwig 
brachte man nur noch mit der aͤußerſten Muͤ 4 von Ens⸗ 
burg nach Paſſau, wo er ſich in hoͤchſter Beſtuͤrzung 
einſchloß, indeß die Ungarn das ganze Land Baiern 
bis an den Lechſtrom pluͤnderten und verwuͤſteten. 
Von den 53 Kloͤſtern, welche damals in Baiern wa⸗ 
sen, wurden 21, als beyde Alteich, Benediktbeu—⸗ 
ern, Kremsmuͤnſter, Dieſſen, St, Pölten, Mon⸗ 
fee, Matſee, Muͤnchsmuͤnſter, Oſterhofen / Oet⸗ 
ting, Polling, Sandau Scheftlarn, Schlehr 
dorf, Schlierſee, Siberſtadt (Seiberſtetten am 
Lech) Tegernbach (im Gericht Erding) Tegerns 

fee, Thierhaupten, und Weffobrun gänzlich abs 
gebrannt und verwüftet, und die meiften der übrigen 
übel WERE Die fammtlichen Einwohner bed 
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Bandes, welche noch entrinnen konnten (die. ungllde 
lichen, welche in die Hände der Ungarn fielen, wurs. 
den auf das unmenfchlichite mißhandelt und ermor⸗ 
det) flüchteten ficy im die tieffien; Wälder. und une 
wegfamften Gegenden, wie dann noch im heutlgen 
Baiern viele Ortſchaften, in welchen, als damaligen 
unbewohnten Plaͤtzen, ſich Moͤnche verbargen, ihre 
Namen von ihnen: herleiten. Fuͤr ſolche werden die 
Namen Muͤnchen (die Heutige Hauptſtadt) Kleinmuͤn⸗ 
chen) Obermuͤnchen, Waldmuͤnchen, Muͤnchdorf, 
Muͤnchheim, Muͤnchhauſen u. a. gehalten. 


* 





* 
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Wiewohl nun die Ungarn die ßmal allein das face 
Land verheeret, und die Städte und. feften Flecken vere 
mieden hatten,’ fo fürchtete Ludwig gleichwohl, daß ſie 
. in einem künftigen Fahr aud):diefe überfallen, und 
vollends alles zu Grunde richten möchten; er verſprach 
demnach den Ungarn, wenn. fie feine Länder: ſchonen 
wollten, einen jährlichen Tribut, zu deffen erften Ente 
richtung die. Bifchofe in Baiern, ruegen Mangel am. 
baarem Gelde, ihre prächtigen Kirchenkleider, ‚goldes 
- nen und filbernenGefäffe, dann Statuen. dgl. zuſam⸗ 
mentragen mußten. Dennoch war der Friebe von eis 
ner kurzen Dauerz denn fchon im J. 909 drangen die 
Ungarn in Schwaben, und im folgenden Jahre im 
Frauken ein, wo ihnen König Ludwig eine Schlache 
anboth, und diefelbe verlor, Der Schmerz über diefe 
Ungluͤcksfaͤlle drücte den jungen Monarchen vollends 
nieder; er erfrantte vor Kummer, und ffarb im 13ten 
Jahre feines Alters den 20. Juny des J. 9113 er 
liegt zu Regensburg bey St. Emmeram begraben. 
Mit ihm gieng in Deutfchland die carolingiſche maͤnn⸗ 
liche Linie, nachdem felbe in Baiern 122 dahre 9“ 
. hatte, zu Grabe. — 

2. 
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3) Um nun endlich wieder einmal auf die Haupts 
angelegenheit alles gefellfchaftlichen Lebens, nämlich 
auf den Fortſchritt der menfchlichen, firtlichen, wife 
fenfchaftlichen, und bürgerlichen Eultur zu fomımen, 
fo gieng fogleidy nach dem Hintritt Carl, des Gro⸗ 
Gen, alled Gute, was unter ihm, und den lezten agis 
lolfingifchen Herzogen, zu keimen anfieng, wieder den 
Ruͤckweg indie alte, und in manchen Dingen, in eine un⸗ 
gleich) größere Barbarey. Wir haben (©. 45) gehoͤrt, 
daß unter den agilolfingijchen Herzogen in zweifelhafe 
ten Kechtöfallen, oder bey abzulehnenden Befchuldis 
gungen der Zweykampf, und andere Botzurdel geſtat⸗ 
tet, und eingeführt wurden. Diefer Mißbrauch, ven 
man durch mißverftandue Vorftellungen unterſtuͤzte, 
unterhielt ſich lange, und zwar mit Erlaubniß, und uns 
ter der Leitung der obrigkeitlichen Juſtizverwaltung; 
aber unter den Nachfolgera Carls wurde diefe felbft 
untergraben, und ein graßlicyer Unfug, der bis tief ind 
fünfzehnte Jahrhundert anhielt, wurde herrfchend. 
Da naͤmlich jene Nachfolger ſtets unter fich uneinig, 
in einheimifche Kriege verwidelt, da fie mithin des 
Triegerifchen Beyftandes fowohl der Heerbannmänner, 
als der Getreuen oder Lehnleure unaufhdrlich bends 
thigt, oft gbwefend, und überhaupt gendthigt waren, 
die Gaugrafen, und reiche Grundherren nachfichtig 
zu behandeln, ‚fo fiengen diefe an, fich ganz neue 
Sreyheiten, die bis dahin umerhört, oder Außerft fels 
ten erfchienen waren, herauszunehmen; fie fiengen 
an, bey ihren bürgerlichen Streitigkeiten um Güter, _ 
am Senugthuungen u, d. gl, den richterlichen Spruch 
nicht mehr abzuwarten, fondern ihr Recht, (Diefes 
mochte num wirklich gegründet, ‚oder auf falfchen An⸗ 
zeigen und Borausfegungen beruhend feyn,) fich uns 
mittelbar felbft, und mit gewaltthaͤtigen Vorgriffen 
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nämlich mit dem Schwert in der Fauft (daher der 
Name Fauſtrecht) zu verfchaffen; fie fiengen an, 
die Abnahme eines Beamtendienſts oder gaugräflichen 
- Stelle, welche vor, und unter Carl, willführlic) von 
dem Landesherrn vertheilt wurde, für eine Herabe 
wuͤrdigung, Beleidigung und Strafe zu halten, und 
durch eine ſtillſchweigende Forderung die Fortſetzung 
dieſer Aemter für ihre Familien erblich feftzufegen. 
Bey der Verwaltung ihres Baugrafenamts verfuhren 
fie oft mit der Außerften Willkuͤhr, und fie zwangen 3, 
B. die Heerbannmäntier auch zu folchen Kriegsdiens 
ften, bey welchen allein die Lehnleute zu erfcheinen 
hatten, bloß um jene, wenn fie aufihr Angeboth nicht 
erſchienen, nad) den Geſetzen des Heerbanns frafen, 
und ihre Güter einziehen zu Fonnen, fo daß viele tau: 
fend edle, das ift, ehmals freye Familien and Man: 
gel und Armuth in den Stand der Sinechte getreten, 
nnd noch heute unter dem Bauernftande verborgen find. 
Und mit einem Wort, das geſetz- und bildungslofe 
Handwerk des Schwertes, oder dad Kriegshandwerk, 
wodurch nie etwas Ruhmwuͤrdiges gebaut, ſondern 
vielmehr das Gebaute zerftdrt worden, bekam neu⸗ 
erdings ein Geivicht, und Anfehen, fo, daß nur jeder 
wieder in dem Manf geachtet, geſchaͤtzt, und hervors 
gezogen wurde, in welchem er, als ein gewalthabens 
"wer und ungebändigter Kopf, gefürchtet werden mußte, 
Alle Bildung: des Geiſtes wurde von den Häuptern 
ſolcher Familien und ihren Soͤhnen neuerdings fir 
Eindifch und uͤberfluͤßig erflärt, gehaßt, und verachtet, 
und die, bey Domfirchen und in- Klöftern errichteten, 
Schulen fanden: nicht nur von ſolchen Laien unbes 
fucht, ſondern vielmehr wurden die Einkünfte ders 
felben von allen Seiten beunruhigt, und der Gewalt⸗ 
— preis gegeben, 
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- Das. Traurigfte war vollends, daß biefe Sitte, 
mehr und weniger, auch auf die Geiftlichfeit übers. 
gieng. Wir haben gehört,, daß mir den Gütern, 
welche an Münfter und Abteyen verſchenkt wurden, 
an diefe aud) die-weltlichen Bürben, welche auf ſelben 
hafteten, übergiengen. Sie follten alfo (wenn nicht, 
was mit einigen gefchah, Ausnahmen eine Nachficht 
bewilligten) aud) Kriegsdienjte thun. Da ihnen nun 
zu einer Zeit, wo fie dieſes noch felbft unanftändig. 
gefunden haben mochten, Carl Martell zumuthete, ; 
daß fie an diejenigen unter den MWeltleuten, welche 
ihre Perfonen in Krieg vertreten wilrden, einige von 
ihren Pfründen abgeben follten, fo ergriffen fie gleichs 
wohl auch das Handwerk felbft, und ſetzten den per⸗ 
ſonlichen Kriegsdienſt, den fie anfangs aus Beſorg⸗ 
niß, ihr Haabe zu verlieren, ungern trieben, bald 
aus Gewohnheit und Neigung fort, fo daß einige 
nahdrüdliche "Verordnungen, welde Carl, der 
Große, wider diefen Unfug ergehen ließ, wenig 
Eindrud machten, und dieß um fo mehr, als. ihre. 
Güter theild von den Ungarn und andern Streifodl⸗ 
fern, theils felbft von einheimifchen Raͤubern zu einer 
Zeit, wo ihnen auf der Stelle niemand beyfpringen 


— 
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konnte, angefallen wurden, 


Da uͤbrigens die VBifchdfe and Aebte an den 
Höfen großer Fürften die einzigen noch brauchbaren 
Männer, und derfelben geheime Nathgeber, Kanz⸗ 
ler, Gefandte, fürftlihe Hofmeifter, blieben, da fie 
in dieſen Ruͤckſichten den weltlichen Herren nicht nur 
gleich geachtet, fondern Überall vorgezogen, und mit 
Ehren und Sreyheiten, welche ihnen einen weitern 
Weg zu neuen Hoheitsrechten dffneten, überhäuft 
wurden, fo wurden, auf eine ganz begreifliche rt 
welts 


’ 
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weltliche Angelegenheiten zu Hauptgegenſtaͤnden ihrer 
Beſchaͤftigungen, bey welchen man fich allmaͤhlig ges 
woͤhnte, Bisthuͤmer und Abteyen als bloffe Verfors, 
gungen der jüngern Söhne aus den angefehenften 
Familien zu betrachten. Nun wurden noch vollends 
in Baiern eine Menge Klöfter zerftidrt, die unfchägs 
barften Urkunden verbrannt, die Güter verwuͤſtet, 
und die herrlichſten Bildungsanſtalten zu Grunde ger. 
richtet. 


Sonſt finden fih in Ruͤckſicht des Handels, 

des Geldwerths, des Preifes der Lebensmittel, und der 
Verhältniffe verfelben gegen das Geld verfchiedene 
hiſtoriſche Nachrichten, deren Inhalt bemerkt zn wers 
den verdient. Der Handel, deſſen Waaren in Salz, 
Gewärz, Wein, Kleidung, edlen Steinen, Pferden, 
Maffen und Sklaven beftanden, gieng von Norden 
ber, durch Unlegung der Straffen, von Bardewid, 
wo die Hauptuiederlage war, über Magdeburg, Forche 
heim, Brennberg oder CAllmänz in Baiern, oder der 
Beutigen Pfalz, wo die Waaren auf die Flüße Bild 
und Naab gefegt, und über Regensburg und Paßau 
nad) Ebersburg oder Mautern rechter Hand, und 
gleich dabey linker Hand nach Crems, und von dort 
theils nach Mähren, theild nach Pannonien und 
Kärnthen weiter verführt wurden. Mo Brücken und 
Ueberfahrten oder Furten unterhalten werden muß: 
ten, waren Zölle oder Mauthen angelegt, welche 
son Handelfgütern, nicht aber von der Hausnoth⸗ 
durft, entrichtet, aber gar oft, wie in der Folge 
häufiger vorfommen wird, befonders den Bifchöfen 
und Aebten nachgefehen wurden. Die Bergwerke 
fanden, ſo wie die damals fehon befannten Golde- 
wäfchereyen in den baierifchen Släffen, der baieris 

| Ä {hen 





ſchen koniglichen Hofkammer, als ein Regale, aus⸗ 
ſchluͤßig zu; doch wurden daruͤber ebenfalls haͤufige 


Freyheiten ertheilt. Es war auch damals mehr Gold, 


als Silber zu finden, ſo daß der Werth des letztern ge⸗ 


gen jenes ſehr hoch, und wie Eins zu zehen, oder hoͤch⸗ 


ſtens zwoͤlf ſtand. Ein damaliger ſilberner carolinger 
Pfenuing oder Denarius betrug (nach dem heutigen 
Conventionsgeld) ſiebenKreuzer, oder, (weil er von feis 
nem Silber war,) wohl noch etwas weniges daruͤber; 
ein Schilling, oder Solidus ı fl. 24 frı und ein Pfund 
Eilberpfenning 28 fl. Das Recht, Münzen zu prds 
gen, war ebenfalls ein Regale, das-aber in der Folge 
gar haufig au Bifchdfe und Grafen u. a, verliehen, 
wohl auch verpachtet wurde. In Baiern war ats 


fangs allein zu Regensburg eine fonigliche Münzftatt, 
von welcher noch Münzen vorhanden find, mit der 


Aufſchrift Radoltus dux, (er war nordgauifcher Marks 
graf oder.dux,Burggrafinftegensburg, und Münzaufs 
ſeher) und auf der Gegenfeite Regina civitas. Mer 
nun eine Münze haben wollte, der brachte fein rohes 
Silber zur Münzftatt, wo man ihm ftatt. deffelben 
bie in der Stadt oder dem Land eingeführten: Muͤn⸗ 
gen gab, und von jedem Pfund eine Vergütung‘, 
(Schlagſchaz) abzog, wovon ein Theil dem Muͤnzmei⸗ 
ſter, der audere dem Muͤnzherrn oder dem Hoffiſco 
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zufiel. Ju der Folge mußten ale Kaufleute, welche 


Märkte bezogen, und wenn fie auch gleich feiner Münze 
bedürftig waren, rohes Silder zur Münzftatt, gegen 
Yuswechfelung nämlich, liefern, weil an diefem Me: 
tell lange ein großer Mangelwar. Eben diefer Man: 
gel gab ven Münzen ihren damaligen großen Werth, 
fo daß das Geld fegr theuer, die Sachen aber, dem 
erfien Schein nach, fehr wohlfeil waren. Auf der 


a ae zu Branffurt. im J. 794 wur 
ven, 
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den, weil bamals eine allgemeine Hungerdnoth einfiel, 
die Preife der Lebensmittel feftgefegt, und beſchloſſen, 
daß von einem Modio de avena (voneiner Muth. oder 
einem Metzen Haber) ı Pfenning, :de Modio Hardei 
(Hordei, Gerften) 2 Pfenninge, de Modio Sigali 
(einem Megen Korn oder Rocden) 3 Pfenninge, de 
Modio frumenti (einem Megen Weizen) viersPfens 
ning genommen werden ſollten. Wenn man aber 
anftatt des rohen Getraidd gebackenes Brod nehmen 
wollte, fo befam man damals (da der Megen fünfe 
zig Pfund Brod jedes zu zwoͤlf Unzen enthielt) a) für 
einen Cavolinger-Pfenning vom Weisen 12 Städe 
24 Pfund damaligen, 18 Pfund heutigen Gewichte, 
oder b) vom Roden 15 Stüd, 30 Pfund bamaligen, 
22 Pfund heutigen Gewichts, oder c) von den Gers 
ſten 20 Stüde, 40 Pf. damaligen, 30 Pfund heu⸗ 
tigen Gewichts; oder d) vom Haber 25 Stüde, zo 
Pfund damaligen, 38 Pf. heutigen Gewichts. Wenn 
man nun annimmt, daß das ©etraid und Brod in 
guten Zeiten um die Hälfte wohlfeiler gewefen, fo 
ergiebt fih, daß man in ſolchen Zeiten ein. Weizen⸗ 
brod nad) heutigem Gewicht zu 18 Pf. um einen 
halben carolinger Pfenning, oder drey (gute) Kreus 
zer bekommen habe, oder am rohen Getraid einen 
beyläufig vierzig Pfund ſchweren Meten Weizen für 
zwey Pfenninge oder Siebner; einen ſolchem Degen 
Korn für ı Siebner; einen Metzen Gerſten, für eis 
‚nen halben- Siebner; einen Metzen Haber von 40 
Pfund für 54 Kreuzer unſers Gelös. Unter Kais 
ſer Ludwig, dem Frommen, wurde verordnet, daß 
ein Biſchof fuͤr ſich und ſein Gefolg, unter andern 
Dingen, von der Gemeinde, wo er fid) wuͤrde aufs 
Halten müffen, erhalten foll 4 Schweine, jedes zu 12 
Penning, ‚ oder 8 Hammel gteihpal zu 12 Pfens 
nge, 
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ninge, daß alſo ein Cungemäftetet) € Schwein 12 
Pfenninge, ein Hammeloder Widder halb fo viel galt. 
II) Unter dem freyſi ingifchen Bifchof Hitto 7836) 
kaufte deſſen Mundbuͤrd um ein Pferd (von Lo So- 
 Kdis mit Sattel und Zaum) dann um 5 Solidos 
an Geld, einen Wald von 30 Tagwerken. Wer dem: 
nach damals feine Feldgruͤnde auf immer fiir Geld vers 
ſtiftet oder irgend.eine milde Stiftung mit einer bloffen 
jährlichen Geldgült angelegt härte, würde in der 
Folge der Zeit, da: die Münzen wohlfeiler, und die 
Sadıen theurer wurden, fehr verloren haben ; wer aber. 
damels, und noch in fpätern Zeiten, als reicher 
Grundherr einen Bau zu führen gehabt hätte, wurde 
ungleich leichter, als ſichs heute thun läßt, gebauet 
haben; woraus fid) von felbft ergiebt, ob es (zum 
Grund gelegt. naͤmlich, daß man fic) vom Ausland 
nichtö. von allen den Dingen anfchaffen wollte, welche 
man wirklid zum frohen und langen Lebensgenuß 
nicht braucht) beßer und vernuͤnftiger ſey, ſich gelds 
reich aber ſacharm, oder BR und ſachreich zu 
erhalten. | | | 
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Drittes Kapitel. | 
Baierifche Regenten aus dem luitpoldi⸗ 
ſchen Seihlecht von gıı — 948. 





a) Arnulph I. vongıı 936; b) Eberhard 93T; 
vertrieben 938; c) Berthold L 938 — 648. 


Inhalt. 1) YrnulppI. wird von den Baiern 

| zu ihrem König gewählt, und herrſcht als 
König; legt aber im J. 920 mit Bender 
Haltung aller Rechte eines felbftftändigen 
Königs den Königstitel ab; verbindet fich 
wieder mit den übrigen deutſchen Haupts 
nationen, und wird, mit Anerkennung 
eines gemeinfamen deutfchen Königs, ihr 
Mitftand. — Deffen übrige Handlungen, 
und Hintritt im J. 957. 2. Entftehung 
der Eaiferlichen herzoglichen Statthalter in 
Baiern mit Berthold J. und der baieri: 

ſchen Pfalzgrafen, zugleich Kammerpfleger 
mit Arnulph II. 3) Eurftehung eines neuen 
Streits um Rang und Herrfchaft, und 
Erlöfhung des Eifers um Gitten und 
Wiffenfchaften. 
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r) N ber Erldfchung des carolingifchen Manns 
ſtamms in Deutfchland wurde Baiern, fo wie bie 
vier andern damaligen deutfchen Hauptnationen, näms 
lich die Rheinfranken, die Sachſen (mit den vom Luds 
en | | wig, 
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wig, dem Kind, ihnen einverleißten Thäringern,) 
Schwaben, und die Lothringer, wieder in ebene 
Benfelben Zuftand verfeßt, in welchem es ſich unter 
den Agilolfingern, ehe Carl, der Große, diefe Fürften 
im $. 788 unterdridte, befunden hatte. Es gab 
keine gefegliche Verbindung unter diefen Nationen, 
indem ſich ihre ehmalige Pflicht, unter Einem ges 
meinfamen deutfchen König zu ftehen, allein auf das 
eorolingifche Gefchlecht, welches nun nicht mehr vor⸗ 
Banden war, bezog, und ed mußte wieder ein ganz 
neues freyiilliges Einverftändniß der fünf deutfchen 
Nationen vorausgehen, und zum Orunde gelegt wers 
den, wenn neuerdings ein gemeinfchaftlicher deutſcher 
König anerkannt und eingeführt werden follte. Der 
Umftand, daß Deutfchland eben damals von aus: 
waͤrtigen Völkern, ald den Ungarn, Slaven u. a; 
graufame Einfälle zu befürchten hatte, ſchien we⸗ 
nigft einen gemeinfanten deutſchen Heerführer, oder 
ein Friegerifches Oberhaupt mit der Gewalt, in ges 
meinfamen Gefahren den deutfchen Heerbaun, und 
das Lehngefolg aus allen deutſchen Landern an fich 
zu ziehen, wuͤnſchenswerth zu madyen; allein eben 
diefer Heerbann, und diefe Lehnmiliz waren zu brils 
dend geworden, als daß nidyt jede Nation hätte 
wünfchen follen, von der Verbindung mit ihren 
benachbarten deutſchen Nationen befreyt zu werben. 
Der freye Mann, ber um Fein Lehen diente, wiirde 
zwar nur in Vaterlaͤndskriegen, welche nicht außer 
Landes giengen, aufgefodert; allein in diefem Falle 
mußte er, wenn er auc) nur drey eigenthümliche Höfe 
beſaß, in Perfon, und auf feine Koften zu Held 
geben, und diefer Fall traf. unaufhoͤrlich ein, indem 
die Gaugrafen, weldhen um Strafgefälle zu thun 
war, die freyen Leute und Die Vaſallen gar oft ohne _ 

Unter⸗ 
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Anterfchied auffoderten. Die Vaſallen mußten fid) 
ohnehin zu allen Feldzuͤgen auch in entfernte Länder 
gebrauchen laſſen, und ſich jederzeit auf ein halbes 
Jahr mit Kleidung und Waffen, naͤmlich mit Spies 
und Schild, oder einem Bogen mit zween Sennen, 
und zwolf Pfeilen, dann auf drey Monate mit Pros 
viant verfehen; Die reichern mußten zu Pferd Dies 
nen (daher fie Gavallerie, oder Reiter, Ritter, und 
vorzugsweife Milites genannt wurden), und fich mit 
Harnifhen, Sturmhauben, Schild, Speer und 
Schwert, mit Futter für ihre, und ihrer Knechte 
Pferde verforgen. Diefe Laft war fehr druͤckend, und 


daher blieb es ſchon ‚nach dem Hintritte des carolins 


giſchen Koͤnigs Arnulph ſehr ungewiß, ob ſich die 
deutſchen Voͤlker zur Wahl eines deutſchen Koͤnigs 
verſtehen wuͤrden, indem der Erzbiſchof Hatto von 
Mainz an den Pabſt Johann IX. ſchrieb: „Nach⸗ 
dem wir einen ſolchen Herrn, Beherrſcher und Res 
gierer (den Arnulph naͤmlich) verloren hatten, wankte 
das Schiff der Kirche (Deutſchland), und blieb einige 
Zeit ungewiß, wenn ed zum Kbnig wählen ſollte. 
Man hatte große Urfache zu fürdhten, das feite 
Reich möchte fich in Theile abſonderu.“ 


In Baiern wählten die Stände, fogleich nach dem 
Abgange der Garolinger im J. gır, den erftgebohrnen 
Sohn des (S.161) genannten Luitpolds, Arnulph 
(unter den baierifhhen Regenten der Ilte, unter den 
Zuitpoldern der Ite), weldyer feit dem J. 907 die 
Stelle feines Vaters ald Markgraf und oberſter Felde 
herr behauptet, und fich bey feinen Landsleuten we⸗ 
gen feiner fcharffinnigen und feiner, (Achtung und Ehr⸗ 
furcht einflößenden) aͤußerlichen Geſtalt ein allgemei— 
nes eee und den — Beynamen, 
as op- 
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optimus Princeps, erworben hatte, zum Konig. 
Auch legte diefer wortreffliche Prinz ‚fogleich einen 
herrlichen Beweis ab, daß er eben fo fähig, als be⸗ 
reit ſey, das Zutrauen der baierifchen Stände zu ers. 
wiedern. Wir haben (S. 162) gehdrt, daß K. Ludwig, 
geuanut bad Kind, den Ungarn einen jährlichen Tri⸗ 
but verfprochen habe. Da dieß ein Monarch, wels 
chem ber Heerbann, und die Lehnarmee von ganz 

Deutfchland zu Gebot ftand, that: fo zweifelten die 
Ungarn um fo weniger, daß fich der Fürft einer eins’ 
jenen Nation ebenfalls dazu verfiehen würde; fie 
ſchickten unverzüglich Geſandte nach: Regendburg, 
den: Tribut zu fordern; aber Arnulph empfieng fie. 
mit der Außerften Verachtung. - Er nannte fiereim: 
heilloſes Naubgefindel, befahl ihnen, da fie mir: Bere‘ 
wiüftungen drehten, zu ſchweigen, und fich zu. Ente‘ 
fernen, indem er im Gefühle feiner Kraft ſagtor 
„Ich babe von Jugend auf befehlen, und nicht ge⸗ 
horchen gelernet. Saget euern Barbarn, daß fie: 
kommen. Sie follen erfahren, daß wir Schwerter; 
und eine Fauft haben, diefe zu regieren.’ Im fols 
- genden Jahre 912 erfchienen fie auch wirklich, und 
zwar fo ſchnell und unvermuthet, daß es ihnen ges’ 
. lang, bis an den-Lech vorzudringen, wo- fie, weil 
ihnen die Schwaben entgegen zogen, wieder ums 
fehrten; allein bey Detting am Inn erwartete fie 
itzt Arnulph mit feinem indeß gefammelten Heere, 
und erfehlug fie bis auf dreyfig Mann. König Ars 
nulph feßte hierauf anf den befreyten baierifchen 
Graͤnzen Markgrafen ein, nämlich einen Graf 
Rudiger unter der Ens, den Graf Ratold von 

der Sempt in Kärnthen, und feinen leiblichen Bru⸗ 
der Berthold aa haieriſchen Herzog) an 
die Etſch. 

So 





AT 


So zufrieden bie Baiern mit ihrem König waren 
ſo wenig war dieß mit ihin ein andrer König, welchen 
in J. gıı die Rheinfranken und Sachſen zu ihrem. 
gemeinfamen Oberhaupt zu wählen für gut befunden. 
hatten; diefer war der rheinfränfifche Graf Conrad 
von Friglar, Ceiner im hurmainzifchen Amt, dieſes 
Namens zwifchen Nieberheffen und der Grafichaft 
Waldeck gelegenen Stadt), ein kluger und tapferer 
Mann, der vor Begierde brannte, ein wahrer Nach⸗ 
folger der Carolinger, und ein gemeinfamer deutfcher 
König zu. werden, ber alfr auch vorſichtig genug 
war, um fich keinen gemeinfamen Krieg zuzuziehen. 
Da, unter andern deutſchen Nationen, auch die Schwa⸗ 
benm wo die Grafen und Brüder, Erchanger und Berch⸗ 
told, die Regierung uͤbernommen hatten, von einem 
deuffhen Koͤnig nichts wiſſen wollten, ſo verſuchte 
Conrad anfangs den Weg der Guͤte. Die ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bruͤder hatten eine Schweſter, Kunigunde, 
welche an den baieriſchen Markgrafen Luitpold ver⸗ 


heirathet geweſen, und nun eine Wittwe war. Con⸗ 


rad vermaͤhlte ſich mit ihr im J. 913, und machte 
ſich die zuverſichtliche Hoffnung, ſowohl die fchwäs 
bifhen Brüder, ald den Arnulph in Baiern gewins 
uen zu koͤnnen. Indeß zog er mit vieler Schlaus 

heit durch Gefchenke und Berfprechungen bie Bifchdfe 
an fich, welche fich auch wirklich nicht ungeneigt zeigs 
ten, fich mit ihm zu verfiehen; allein mit ben, weltz 
lichen Herren gelang es ihm nur deſto weniger. Con⸗ 
rad wartete alfo Auf eine»Gelegenheit zum Krieg, 
welche fich auch bald.ergab. Die ſchwaͤbiſchen Gras 
fen zerfielen mit dem Bifchof Salomon von Conſtanz, 
und Arnulph in Baiern fand mit jenen Grafen in en⸗ 
ger Verbindung, König Conrad nahm ſich alſo um 

den Bifchof an, fiel im J. 914 plögiich nach Schwa⸗ 
| | Ä ben 
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ben ein, vertrieb den Erchanger, und flürzte mit eis 
ner gleichen Eilfertigkeit und unter entſetzlichen Ver⸗ 
wiftungen, über. Forchheim: durch Baiern nad) Mes 
gendburg, daß Arnulph Faum noch Zeit gewann, 
ſich und feine Familie durd) die Flucht, die er ins 
Gebirg nahm, zu retten» Im Jahr 917 fand fich, 
zwar Arnulph zu Regensburg wieder ein, mußte 
fi) aber, da Conrad. unverzüglich mit einer Armee 
herbeyeilte, neuerdings flüchten. Diefer Conrad 
ftarb im Dec. 918, und mit feinem Tod traten bie 
nämlichen Umſtaͤnde ein, Melche fich nach dem Abgang 
bes Sarolinger im J. gzı ergeben hatten, Die Los 
thringer, Schwaben und Baiern wollten von einem 
neuen deutſchen König: nichts wiſſen; aber Die Sach⸗ 
few. und Rheinfranken traten neuerdings zufammen, 
und wählten zu Frizlar bereits den 19. Febr. 919: 
einen gemeinfamen König, Heinrich J. von Sachſen, 
welcher, wierohh ex.den vorigen Koͤnig Conrad felbft 
nidyt anerkaunt hatte;: nunmehr, da die namliche 
Wilrde ihm zugedacht wurde, den Entfchluß faßte, 
die übrigen deutſchen Völker unter feinem Scepter zw 
vereinigen; er hatte auch die Wirde feines Vorfahrers 
kaum angetretten, als er: mit einer großen Macht die 
Schwaben uͤberfiel, und patte auch dieſe Baum bezwun⸗ 
gen, als er über ven Rhein nad) Kothringen eilte, und 
aud) hierdie Anerkennung feiner Würde durd) Zwang 
erhielt. Und nun war zur Vollendung feiner Abfichs 
ten nur Baiern noc) übrig, | 
Aber dießmal hatte man fich in Baiern auf alle 
Fälle gefaßt gemacht. Arnulph war bey der er⸗ 
ften Nachricht von dem Hintritt Conrads nach Res 
nsburg zurädgelommen, wo ihn die Baiern, und 
bie zu Baiern gehörige Oftfranten auf das freudigfte 
als ihren Kodnig gruͤßten, und beſtaͤttigten. Da er 
vor⸗ 
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vorausſah, das ihm der fächfifche Heinrich feine Selbſt⸗ 
ftändfhfeit ftreitig machen würde, fo umgab er izt die: 
Stadt Regensburg mit'feften Mauern, und Thuͤrmen, 
auf deren einem fein, damals aufgerichteted, Bilds. 
niß mit einer filbernen Krone auf dem Haupt noch bis 
auf unfere Zeiten zu fehen war; er rief den Heerbann, 
und die Lehnmaͤnner zu fich, und erwartete gelaffen die. 
Ankunft des Heinrichs. Diefer erfehien auch im J. 
920 mit-einer großem Armee vor Regensburg, wurde‘ 
aber, als ein Herr, der fich felbft auf das Kriegswe⸗ 
fen wohl verftand, bald uͤberzeugt, daß er fid) eine: 
vergebliche Mühe geben würde, die Stadt zu erobern ;' 
indeß nahm gleichwol diefe Unternehmung einen hoͤchſt 
erfreulichen Ausgang, bey welchem Arnulph ſowohl, 
als Zeinrich, im Grund ihre Abfichten volllommett ers" 
reichten, und ewig ruhmwuͤrdige Beweife von Maͤßi⸗ 
gung und Edelmuth ablegten; ' Yeinrich, der das 
Blut der Seinigen nicht vergeblich aufopfern wollte, 
hob nämlich die Belagerung auf, und entfernte fich eis 
ned Tages mit- feirier Armee, mußte aber bald wahre: 
nehmen, daß ihm aus der Stadt eine baierifche Armee 
nachzog. Die Heere ſtellten fich beiderſeits in die 
Schlachtordnung, und ed kam nun darauf an, wer 
zuerft angreiffen wuͤrde, als Heinrich den Arnulph 
durch eine Borhfchaft erfuchenTieß, mit ihm zu einer 
Unterredung heraus zu tretten. Arnulph trat bers 
vor, und zwar, (da er der Meynung war, daß 
Heinrich, um das Leben vieler taufenden zu ſchonen, 
dieEntfcheidung der&- he auf einen Zweykampf wuͤrde 
ankommen laffen) i. odlliger Ruͤſtung, fand-aber ſo⸗ 
gleich, daß er ſich geirrt Hätte, Heinrich empfieng 
ihn mit dem freundfchaftlichften Wefen, und gab ihm 
zu verfiehen, daß feine Abſicht keineswegs fey, fich 
zu ſchlagen, ſondern ſich vielmehr auf das beſte zu ver⸗ 
fühnen; 
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fbhnen; er trug den Arnulph mit den beredfamften 
Gründen vor, wie näßlicd) und nothwendig ed für dad 
‚gefammte Deutfchland fey, daß alle deutfche Nationen 
durch ein gemeinfchaftlichesBand unter Einem gemeins 
ſchaftlichen veurfchen Konig beyſammen vereinigt blies 
ben, und verfichexte, daß er von der baierifchen Nas 
tion nichts verfange, als daß ihr Herr und Herzog, 
mit ungefränfter Beybehaltung aller Vorzüge, welche 
einem felbftjtändigen Koͤnig zuftänden, nur den alleinie 
gen Titel eines Königs ablege, und-daß er in ſolchen 
Dingen, welche die Wohlfahrt von ganz Deutfchland 
betreffen, mit Deurfchland halte, und die Armee. des‘ 
deutfchen Königs wider auswartige Feinde unterſtuͤtze. 
Arnulph fand diefen Vorfchlag billig, und nachdem 
die baierifche Nation, welcher er ihn erdfnet hatte, den⸗ 
felben ebenfalls biligte, jo kam es zu einem feyerlis 
hen Vertrag, verndg defien einer Seits zwifihen 
- dem geſammten deutfchen Reich, deffen Oberhaupt 
Heinrich war, und zwifchen der baierifchen Narion, 
und Deren Regenten andrer Seite, Die wechfelfeitige ges 
ſetzmaͤßige Zuſage fefigejeßt wurde, daß die baieriſche 
Nation mis ihren Regenten gleich andern deutſchen 
Nationen in gemeinen deutfchen Sachen eitten Deuts 
ſchen König anertennen, und in Reichdfachen gemeins 
fame Buͤrden tragen, daß der Landesfürft in Baier 
den Titel eines Königs ablegen, zugleich aber, als 
Herzog, alle und jede einem felbftftändigen König zu⸗ 
fiändigen Hoheitsrechte und Gerechtfamen ausüben, 
und daß fein Baiern überhaupt bey feiner uralten 
hergebrachten Berfaffung und innern Freiheit beſte⸗ 
hen ſollte. Diefer Vertrag wurde noch im J. 920 von 
ſaͤmmtlichen Theilen feyerlich abgefchloffen. 
Arnulpb legte den Titel eines Königs ab, fuhr 


aber als Herzog fast, die, feinem Haus und Volt ame . 
M ge⸗ 


! 
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-geboruen, Rechte auszuüben, und wie ein Kdnig zu 


handeln. Er fertigte Urkunden aus, die er mit feinem 


Siegel befräftigte; er bediente ſich des freyen Rechtes, 
Geſandtſchaften in feinem Namen zu ſchicken, Kriege 


zu führen, und Buͤndniſſe zu fchlieffen, fo wie des 


freyen Münzrechts, (welches damals bey andern Voͤl⸗ 


tern ein Vorrecht der koͤniglichen Hoheit war) ; und die 
von ihm, und feinem Bruder Berthold nod) vorhande⸗ 
nen in (Regensburg geprägten) Münzen mit der Auf⸗ 
fehrift: Armulphus oder Bertoldus dux, und auf der 
Gegenfeite Regina Civitas find in Dentfchland die er: 
ften fürftlichen Münzen, und (unter den gegenwärtig 
regierenden Häufern) zuverläßig die älteften in Eu: 
copa. Da die baierifchen Bifchdfe bereitö nach einer 


freyen Wahl trachteten, wie dann ſchon König Lud⸗ 


wig, genannt das Rind, auf einem im J. 906 zu 
Holzkirchen (oberhalb München) gehaltenen Landtage 


. dem Volk und dem Elerus von Sreyfing die freye Wahl 


ihres Biſchofs zugeftand: fo übte Arnulph diefes von 
den Agilolfingern, als den Stiftern der baierifchen 
Bißthuͤmer, hergebrachte Königörecht, Bifchofe und 
Achte zu ernennen, über ihre Perſonen in bürgerlichen 


Dingen zu richteu, Kirchenverfammlungen zu beru⸗ 


ien, in Sachen, welche die chriftliche Lehre, oder 
das divinum derfelben nicht ‚unmittelbar betreffen, 


- Verordnungen zu machen, und die Synodalſchluͤße mir 


feinem Föniglichen placeto zu beſtaͤtigen, mit der voll: 
tommenften Hoheit wieder aus, wie er dann 3. B. 
im J. 931 nad) dem Hintritt des Bifchofs Meginberts 
zu Seben, den Nithart zum Bifchof ernannt, und auf 


dasJ.932 eineSirchenverfammlung nachRegensburg, 


und im nämlichen Fahre einen Landtag nad) Dingob 

fing auögefchrieben, und auf diefem die Zurüdigabe 

der non den — verwuͤſteten geiſtlichen Guͤterau 
| ihre 
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ihre Behbrden, die Wiederauferbauung der abgebraun⸗ 
ten Kirchen, und die Verbefferung der, unter der hohen 
und niedern Geiftlicykeit verfallenen Kirchenzucht ans 
befohlen, und überhaupt mit den berühmten baieris 
fihen Hof: und Landtagen, bey welchen auf Befehl 
des Herzogs alle Bifchdfe, Aebte, Mark: und Gau⸗ 

rafen in Perfonerfcheinen mußten, Den eigentlichen 
k fang gemacht hat. 1) 

Diefer unvergleichliche Fürft, welcher nachmals 
Aus Mißverftand den Beynamen Malus befontmen, 
aber auch darüber feinen guten Vertheidiger gefunden 
hät, IL) + flarb ven 12. Juny 937 zu Regenäbnrg, 
wo er bey St. Emmeram begraben liegt. Seine Ger 
mahlinn (Tochter Rudolphs eines franfifcdienGrafen 
und nachmaligenBiſchofs zuWuͤrzburg) hieß Gerbirg, 
und die Kinder dieſer Ehe waren: 1) Eberhard 2) 
Arnulph. 3) Zermann. 4) Ludwig. 4, Jubith, 
Gemahlinn Heintichslten Herzogs in Baiern. 0 ‚Adel: 
heit Gemahlinn Graf Burkhards zu Geiſenhaufen. 

2) Als Herzog Arnuph I. mit Tod abgieng, 
waren von ihm noch drey Shhne, Eberhard, Ars 
nulph Il. und Hermann (das Schidfal des Aten 
Sohnes, Ludwig, ijt unbekannt) vorhanden. Auch 
lebte damals noch der Bruder Arnulphs I., nämlich 
Berthold I. Da nun niemand ein Recht hatte, fich 
in die innere Verfaffung Baierns zu mifchen, fo übers 
nahm ſogleich im J. 937 der Altefte Prinz ber: 
bard,) mit Eirflimmung feiner Brüder, und der 
baierifchen Stände.) die Regierung, und diefe Nach⸗ 
folge gefchah in der beiten Ordnung, fo daß feldft 
Pabſt Leo VIL ſich in einem Schreiben an die baies 

rifchen Biſchoͤfe fogleich an unfern Eberhard wand⸗ 

te, und ihn ald Herzog von Baiern begrüßte; allein, 

wenn jedermann mis Diefer Nachfolge zufrieden war? 
M 2 ſo 
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fo war es der damalige. neue deutfche König defto we⸗ 
niger. König Heinrich I. von Sachfen war name 
lich den 2. Jul. 935 mit Tod abgegangen, und im 
J. 936 wurde deifen Sohn Otto I. durch einhellige 
Stimmen der deutjchen Nationen zu Achen zum Deutz 
ſchen Oberhaupt gewaͤhlt allein dieſer nach Herr⸗ 
ſchaft ſtrebende Herr wollte nicht bloß ein Oberhaupt 
ber Deutſchen, fondern, (nach Art der Carolinger,) 
Herr und Monarch von Deutjchland feyn; er gab 
dieſe Abficht ſchon bey feiner Krdnung zu Aachen zu 
verfichen, ‚bey welcher er, durch eine neue Feyerliche 
keit, einen majeftätifchen Glanz um fich herumzog. *) 
Otto berief den Herzog Eberhard an feinen Hof, 
wahrfcheinlichft, um ihm über feine herzogliche Würde 
eine Belehnung zu ertheilen,. und um, wenn, Eber⸗ 
hard nicht erſcheinen wirde, eine Veranlaffung zu 
erhalten, ihm unverzüglich zu Leibe zu gehen. So 
fiel es auch aus. Eberhard erfchien nicht, und Otto 
drang im J. 938 mit einer überlegenen Armee zwey⸗ 
mal nach Baiern, und fiegte das zweytemal; er bes 
kam die drey Brüder in feine Gewalt, und verfuhr 
fogleidy mit ihnen, und überhaupt mit. den Rechten 
der baierifchen Nation, wie ein eigenmächtiger Herr. 
Den Eberhard verbaunte er nach Schwaben, we 
man von deffen Schichfalen nichts weiter erfuhr. So 
wurde auch, einige Zeit nachher, deſſen jüngerer 
Bruder, Hermann, man weiß nicht, wie und wor 
bin, entfernet, Nunmehr war der mittlere Bruder 
Arnulph II. noch übrig, weldyen Otto auf eine 
gute Art nicht mochte haben entfernen koͤnnen; er 





verfchaffte diefem einige Befdrderung, aber auf | | 


eine Art, welche denfelben fehr Franken mußte. Die 
J her⸗ 


2) Sieh meinen Abriß der deutſchen Geſchichte. S. 4. 45. 
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Herzogliche: Wurde in Baiern ertheilte er Berthold 
dem I. (Bruder Herzog Arnulphsl.). bisherigen Marks 
grafen an der Etſch, und Grafen in Vinftgau; er _ 
nahm ihm aber den größten Theil der herzoglid) hal 
eriſchen Kammerguͤter ab, und ſetzte Über diefe, nune 
mehr feiner Kron einverleibteu, Güter als Eöniglichen 
Verwalter oder Vogt den Arnulph U. Zugleic) ers 
nannte er ihn zu feinem Hofrichter oder Pfalzgrafen 
in Baiern, fo, daß nunmehr mit diefem Amte, wel: 
ches König Ludwig: II, in Baiern. eingeführt hatte 
(5. 153.) auch dirfdnigliche Vogtey mit verbuns 


den war. Diefed Pfalzgrafenamt dauerte in Bai⸗ 


ern bis 21249, wo es, weildie Herzoge wieder felbfts 
ftändig geworden, und Feine Baiferliche Kammergüter 
mehr in Baiern vorhanden wären, erlofh, 


Herzog Berthold I. bat fi ch vorzuͤglich —* 
ſeine Siege wider die Ungarn, welche im J. 943 


Baiern, und ein Jahr darauf Kaͤrnthen anfielen, be⸗ 


ruͤhmt gemacht; er ſtarb den 23. Nov. 948, wurde z 


Niederalteich begraben, und hinterließ von feiner Ges - 


mahlinn Wiltrüde, des Herzogs Gifelberts in Kos 
thringen, und Gerbergs, Kaifer Otto I, Schwefter 
Tochter, einen zweyjährigen Sohn, genannt Yeins 
wich, (oder wegen feines jugendlichen Alters,) Hezel, 
Hezilo. Kaifer Otto 1. übergab'nun das Herzog= 
thum Baiern „feinem eigenen Bruder Heinrich I. 
(zweyten Sohn König Heinrichs IL). und ver 
rechtmäßige Baierifche ‚Luitpoldifhe Regentenftamın 
blieb von .diefer Zeit, nämlich von 948 bis 1180, (in 
"welchem Fahre wieder ein Abkoͤmmling Kuitpolds, 
Otto, der Größere, von Witteldbach, baierifcher Her⸗ 
309 wurde,) unterdräcdt. Während diefes Zwifchene. 


raums haben die deutſchen, monarchiſch — 
aiſer 
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‚ Kaifer bas Wahlrecht der baierifchen Nation zwar nicht 
abgewürdigt, aber gar oft verlegt, haben nach ihrem 
Belieben Herzoge aufgeftellt, und diefe (mie Die Her⸗ 
z0ge ber übrigen deutſchen Herzogthuͤmer) als bloffe 
kaiſerliche Statthalter, deren Wirde mit ihrem Leben 
wieder aufhörte, betrachtet, und. fie, wo fie fonnten, 
als joldye behandelt. : Diefe Herzoge waren (mit Uns 
termifchung weniger andrer) a) vom. 948 — 1026 
aus dem Hanfer der ſaͤchſiſchen Kaifer, b) vom J. 
1027 — 2079 aus dem Hauſe den fraͤnkiſchen Kaifer, 
und c) vom J. 1070 — = aus bem Haufe ber 
Befen | 


j & Durch bie ie Gewelthaͤtigkeiten Kaiſers Otto J. 
und bey dem Plan, den dieſer Kaiſer ſich zum Ziele ſetzte, 
und auch wirklich gruͤndete, ganz Deutſchland und 
Italien von der kaiferlichen Krone abhaͤngig, und alle 
Wuͤrden, und (wenn es auf der Stelle moͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre) allen Guͤterbeſitz, zu Lehen zu machen, wurde 
jede herzogliche, und jede andere Reichswuͤrde vers 
dunkelt, und verſchlungen. Die herkoͤmmlichen Rechte‘ 
der Nationen wurden in ihren Grundpfeilern erſchuͤt⸗ 
tert, und jener Adel, den ehmals ber freye Beſitz ei⸗ 
nes. Eigenthums, und die Pflicht, ein Wehrmann 





fuͤr das Vaterland zu feyn, gab, begann, fich zu. 

verlieren, und nur Die Lehn, und der Lehndienft begann, - 
zu adeln. Auch die Jeidenfchaftliche Hofpolitif des. 
Kaiferd Otto J., welche feine Nachfolger fortfezten, 
die Bifchöfe zu weltlichen Reichsfürften zu mas 
chen,*) erwies der Beiftlichkeit einen fchlimmenDienft. 


Sie ſchien, bald zu vergeffen, daß fie ihren erhabnen 


Ramen wegen ihrer weſentlichen Pflicht, die — 





des 
) Sieh meinen Abriß ber deutſchen Geſchichte S. 66. 1. 
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des Geiſtes zu beforgen, erhalten habe, und ftrebte, 


gleich denkaien, nad) Macht und Herrfchaft. Der neue 
adeliche Lehn⸗- und Hofmann glaubte, allein ein Recht 


> 


auf hohe geiftliche Stellen zu haben, und die Geburt | 


von einem beamteten, und begrafeten Geſchlechte vers 
drang das blos perfönliche Verdienft eines auch fonft 
freyen Mannes, dem die herrfchende Meynung uns 
gleid) weniger Adel einrdumte, To daß fich der h. Wolf: 
gang, ald er im. 972 zum Bifchof zu Regensburg 
wider feinen Willen gewaͤhlt wurde, bey dem Kaiſer 
Otto II. damit entfchuldigte, seignobilem esse ; denn 
er ſtammte von freyen, und mithin edlen, aber: nicht 
von gauadelichen Neltern ab. Ben diefem neuen Gang 


der Sachen, und bey der gräßlihen Mißkennung 


des natürlichen Werths derfelben wurde der Plan 
der Ngilolfinger, und Carls des Großen, durch gute 
Schulanſtalten, und durch eine verhältnißmäßige 
Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe das Glüd 
der Völker zu bewirken, faft gänzlich Hintangefetst, 
und eine neue Barbarei pflanzte ſich auf viele Jahr⸗ 


— 


hunderte fort, wie in der Fortſetzung dieſer Geſchichte 


ſich zeigen wird. 
Schriftſteller. 


x) Scholliners Beantwortung der Frage: Wann, mie, 
undauf welche Art ift Arnulph, der Sohn Luitpolds, 
zum Herzogthum Baiern gefommen ? Worinn bes. 


ſtanden deffen landesherrliche Gerechtſamen, die ihn 
entweber befonders eigen waren, ober die er mit ans 
dern Herzogen Deutfchlande gemein hatte. Akad. 
Abh. B. 4. 1) Arnulphus male malus vom 
Sandler. 


Vier⸗ 
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DBiertes Kapitel, 
Baieriſche Regenten aus dem fächfifchen 
Haus (mit Untermiſchung eines Baiers) 
um Luremburgers) von 948 — 1026, 


——, 


Die Herzoge dieſes Zeitraums waren: 

1) Heinrich I. Bruder des Kaiſers Otto J. aus Sachs 
fen F 955. | 

2) Seinrich II. Sohn des vorigen, abgefeßt im J. 
976 wieder eingefeht im J. 985 F 995: Waͤh⸗ 
rend feiner Entfeßung regierten: . - 

3) Otto I. Sohn des Herzog Ludolph in Schwaben 
und Enfeldes Kaiſers Otto J. von 976 * 982. 

4) Heinrich III. (Hezilo) Sohn des baieriſchen Lu⸗ 

itpoldiſchen Herzogs Berthold) von 983, trat Bai⸗ 

ern ab 985 * als Herzogin Kaͤrnthen im J. 999. 

5) Seinrich IV.(Sohn Herzogs Heinrich II.); wurde 
im J. 1002 Kaiſer dieſes Namens II. legte die Re⸗ 
gierung von Baiern nieder im J. 1004 * 1024. 

6) Seinrich V. von Luxemburg, (Bruder der Kaiſe⸗ 
rinn Cunigunde); wurde baieriſcher Herzog 2004, 
entſetzt 1008, wieder eingeſetzt 1017 * 1026. 


/ $. 1. 
Heinrich 1. 

Anhalt. Kriege zwifchen Heinrich I. und dem 
baierifchen Pfalzgrafen Arnulph II. um die 
herzogliche Würde in Baiern. Diefer lejr 

| tere 
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‚tere fielim J. 954. — Schlacht mit den Un: 
garn auf dem Lechfeld im J. 955: — Her 
z0g Heinrichs I. Hintritt im J. 055. 


Herzog Heinrich II. (Sohn des vorigen) ger 
nannt den Zanker, ſtrebte nach der koͤnigli⸗ 
hen Krone, und wurde entfeßt im J. 976. 

Seine Stelle erhielt erſt Otto J., zugleih 
‚Herzog in Schwaben, und als dieſer im J. 
982 ftarb, Heinrich, genannt der jüngere, 
oder Hezilo, (unter den baierifchen Herzogen 
der IlIte) durch die Wahl der baierifchen 
Stände, Diefer Heinridy IIlte trat, aus 
Liebe zum Frieden, die herzogliche Würde im 
5.085 dem entfeßten Heinrich I. dem Zanz 
- fer; wieder ab, und begnügte fich mit dem 
Herzogthum Kärnten, wo er im J. 989 
ftarb. — Hintritt Herzog Heinrichs IL, oder 
des Zänfers, im J. 995. Einfeßung eines‘ 
baieriſchen Markgrafen im Oſtrichgau, oder 

DOeſterreich, welcher Gau das zweytemal durch 

baieriſche Coloniſten bevoͤlkert wurde, H. III. 
Trennung des Herzogthums Kaͤrnthen von 
Baiern, durch Kaiſer Otto IIIten im J. 995. 
Trennung der Grafſchaft Bamberg durch 

Kaiſer Heinrich IIten, (vormaligem baieri— 

ſchen Herzog, dieſes Namens IVten) im J. 
1009. 2) Widrige Schickſale Herzog Heinz 

richs V. von Luxemburg. 3) Verfall der 

ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Cultur. 








Pr 


3») Wie 
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rY) Wie Konig Otto I. mit Baiern verfuhr, ges 
trade fo behandelte er auch andere deutfche Nationen, 
er drang ihnen theild feine Anverwandte, theils, 
wo er nur immer Gelegenheit fand, Biſchoͤfe zu Lanz: 
beöregenten auf, weldye, wie jene, bloſſe Faiferliche 
Beamte, oder Statthalter feyn follten, So. ers 

nannte er feinen jüngften Bruder, Bruno, zum Erzs 
biſchof von Coln, und zum Herzog oder Statthalter 
son Lothringen; feinen Sohn Kudolph, ernannte 
er zum Herzog von Schwaben, und einen andern, 
Wilhelm befdrderte er zum Erzbischum Mainz. Die 
Folge davon war, daß felbft diefe feine Anverwandte, 
weil jeder noch mehr erhalten wollte, als er bereits 
erhalten hatte, eiferfüchtig unter ſich wurden, und ſich 
verfolgten. Noch mißvergnägter wurden tie Völker, 
die fich fo willfügrlich behandeln fahen, und fo wartete 
man von allen Seiten mit Sehnfucht auf günftige 
Deranlaffungen, bey welchen man fih Hoffnung 
machte, einige Vortheile gewinnen, oder feine ges 
kraͤnkten Rechte wieder behaupten zu fonnen. In Bals 
ern both fich eine folche Beranlaffung auch bald an. 
König Otto J. zog im J. 951 nach Italien, welches 
Königreich er ſich auch tod) in eben diefem Jahr un: 
terivarf, und niemals im F. 962 zu Rom die Faifers 
liche Kron erhielt. Sein Bruder, der baierifche Her: 
zog Heinrich I. begleitete ihn nnd eroberte nod) im J. 
951 mit baieriſchen Truppen dieMarkgrafichaften Ve: 
rona und Aquileja, und wurde mit diefen Markgraf: 
fhaften, zu welchen damals nicht nur das verone- 

fifche Gebiet, ’ fondern auch das tridentifche, und 

ganz Friaul und Iſtrien gehörten, im 95 2ſten Jahre 
auf einen Reichstag zn Augsburg vom König Otto I. 

a Diefer Heinrich I. wid feinem Bru⸗ 
3 der, 


ji 





der, dem Raifer | Ötto I. nicht von der Selte, und 
als derfelbe im J. 953 had) Mainz zog, um biefe 
Stadt, wo eine eng wider ihn ausgehros 
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chen war, zu belagern, ſchloß fih Heinrich I. mit 


baierifchen Truppen fogleidy wieder an ihn an. Bey 
feiner Abreife übergab er die Verwaltung von Baiern 
dem baierifch s Faiferlichen Pfa'zgrafen, Arnulph, 
dem Ilten, (S. 181) was er auch ſchon bey feiner 
Abreiſe nach Italien im J. 951 gethan hatte. Die: 
ſer Arnulph konnte die Unterdruͤckung ſeines Ge— 


ſchlechts (fo wenig, als die Großen in Baiern) vergef- 
fen, und Heinrich I, hatte ſich dießmal Faum ent—⸗ 


fernet, al& er nad) Regenöburg eilte, ſich diefer Stadt, 
und der Familie des Heinrich, welche er aus dem 
Lande ſchickte, bemächtigte, und fid) zum Herzog 
son Baiern erflärte,. Auf die erfte Nachricht von dies 
ſem Borfalle verließen auch jene baierifchen Trup— 
pen, welche Heinrich J. mit fid) zur Belagerung von 
Mainz geführt hatte, das Lager, und eilten nach 
Baiern, um den Arnulph II, beyzuftehen, Nun war 
ein Krieg unwermeidlih. Der deutfche König (umd 


nachmaliger Kaifer) Otto J, und Herzog Heinrich J 


hoben Die Belagerung — auf, und ruͤckten 


mit einem großen Heere nach Regensburg, in welche 


Stadt ſi ich Arnulph IL mit feinem Bruder Hermann, 


und den tapferſten Baiern eingeſchloſſen hatte, und 
fich ſo gut wehrte, daß das koͤnigliche Heer ſich gend⸗ 


thiget ſah, nach einer Belagerung von dreyen Monaten 
abzuziehen; worauf Arnulphll.mit einem kleinen Heer 
nach Augsburg ſtreifte, dieſe, koͤniglich gefinnte, Stadt 
eroberte, aber bey einer Belagerung von Schwabmuͤn⸗ 
chen, worinn ſich der augsburgiſche Biſchof Ulrich, 
befand, das Ungluͤck hatte, von den Grafen von 
Marchthal und he gefchlagen zu werden, und 
feinen 


5 
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ſeinen Bruder — von deſſen Schicklal man 
nie wieder etwas erfuhr, zu verlieren. Im J. 954 
wurde vom K. Otto J. und Seinrich L. die Belagerung 
der Stadt Regensburg zweymal, und jederzeit vergeb⸗ 
lid) wiederhoflet, aber das letztemal fo lange fortges 
fest, bis in der Stadt, wo man nicht Zeit gefunden 
hatte, fich mit hinlänglichen Lebensmitteln zu verfes 
hen, eine ſchreckliche Hungersnoth entitand. In die⸗ 
fer graufamen Lage hielt Arnulph IL. eine feurige 
Rede an feine Baiern, und ftürzte mit einer gewähls 
ten Schaar durd) das Ofterthor auf feine Feinde, wels 
che der Markgraf von Brandenburg anführte, los. 
Das Gefecht dauerte bereits fünf Stunden, ohne daß 
etwas entfchieden wurde, als Arnulphll. in die Mitte 


des feindlichen Heeres drang, aber jogleich von Pfeis 


len, die man von allen Seiten auf ihn abfchoß, nies 
dergedrädt, und erft nach ziweyen Tagen mit dem 
Schwert in der Hand gefunden wurde. Go ftarb im 
5. 954 für die Freiheit und die Rechte von Baiern 
‚ber dritte Stammpvater feined Haufes Arnulph IL. 
Dieſer Arnulph hatte in Huofigan unweit.des Ilm⸗ 
fluffes das Schloß Scheyern erbaut, Er hinterließ 
einen Sohn, Berthold Ilte, der von einigen auch 


Werner, und Babo genannt wird. Diefem Bers 
thold Ilten wurde nachher die Pfalzgrafſchaft von’ 
Baiern, wie ed fcheint,. abgenoianen,, und erft 


Otto dem IVten, (Vater des, im J. LIgo zum baiz 
erifchen Herzog eingefegten, Otto, des Grbfern, ) wies 
der mitgetheilt; daher wurden in diefer Zwiſchenzeit 
die Nachkommlinge Bertholds IL die Grafen von 
Scheyern, und (da eben jener Otto IVte, Vater Ot⸗ 
to, des Größern, das Schloß Scheyern um 1123 in 
ein Klofter verwandelte, und das Schloß Wittelg: 
bach baute) von diefem ihren neuen Hauptſitz, auch 
Pfalz⸗ 


— 
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‚ Pralzgrafen von Wittelsbach genannt. Sie wurden 

nach und nach die Eigentümer vieler andrer Grafs 
ſchaften in Baiern , und die baierifche Nation hat fie 
von jeher als die erften ihrer Fürften verehrer. 


Nah Arnulph II. Tod wehrte fih die Stadt 
Regensburg noch einige Zeit, bis fie ein gänzlicher 
Mangel an Lebensmitteln nöthigte, ſich im J. 955 zu 
ergeben, und dem Heinrich I. als Herzog von Bois, 
ern neuerdings zu huldigen. 


Das Andenken dieſes Jahrs wurde durch eine 
berühmte Schlacht, welche den zoten Auguft aufdens 
Lechfeld. in Baiern mir den Ungarn vorfiel, verewigt. 
Während der erften Belagerung von Regensburg im 
J. 953 wurden die Ungarn vom Erzbifchofe Salzburg 
Herold (einem Vetter des Arnulps:von Baier) 
wider den König Otto J. zu Hilfe gerufen. Die Uns 
garn Famen, ftreiften aber bis nach Lothringen, und 
kehrten dann durch Ftalien mit einer fo großen Beute 
zuruͤck, daß ihre Landeslente ſich besierigſt nach einem 
zweyten Zug ſehnten, und im J. 955 wirklich mit 
einem Heer, das ſich nach dem Zeugniß glaubwuͤrdiger 
Schriftſteller auf hunderttauſend Mann beitef, here 
aufſtuͤrmten. Sie pluͤnderten erſt Baiern aus, und 
zogen dann vor Augsburg, we der heil. Biſchof Ulrich 
Stadthauptmann war. Zu Gunzenlech (zwiſchen 
Kuͤſſing und Moͤhring dieſſeits des Lechs) hatten ſie 
ihr Hauptlager. Man both in Deutſchland die Heers 
bann s und Lehnleute auf, und es fammelte fich eine 
Armee von ungefähr- fünfzig taufend Mann, welche 
in acht Legionen eingerheilt wurde. Den erften, oder 
wie man ihn dam als nannte, den Ehrenpoften nahmen 
die Baiern ein, welche aus drenen Legionen beftanden, 
und vom Eberhard, Grafen von Sempt und Ebers 
fperg 


ſperg) denn der baierifche Herzog Heinrich I. lag zu 
Regensburg Frank) angeführt wurden. Die vierte 
Legion beftand aus Franken; die fünfte, die koͤnigliche 
genannt, weil-fie König Otto J. in Perfon Anführte, 
aus Saͤchſen; die fechöte und fiebente machten Die 
Schwaben aus, und die achte ſchloß ſich mit taufend 
Bdhmen, welde das Feldgeraͤth bewachten. Den 
zoten Auguſt ſetzten die Ungarn mit dem fruͤheſten 
Morgen über den Lech, ſchloſſen die deuſche Armee 
eiit, und ſtuͤrzten auf die Bohmen los, welche fie in 
einem Augenblick niedermetzelten. Und mit einer glei⸗ 
chen Wuth, und unter einem entſetzlichen Geheuldrane 
gen ſie bis an die vierte Legion vor, ſo daß gleich im 
Anfang der Schlacht die hochſte Gefahr vorhanden, 
und die höchfte Anflrengung noͤthig war. König 
Otto rief den folgenden Legionen, und num erfolgte 
ein Gefecht, bey welchem man nicht blos um die 
Ehre und Känder, ‚fondern um fein Daſeyn ſtritt. 
Es endete ſich am ſpaͤten Abend mit einer gaͤnzlichen 
Niederlage der Ungarn, von denen die uͤbrigen, 
welche denfelben Tag dem Schwert entrannen, deit 
zweyten und drirten Tag bey Thierhaupten und ans 
dern Dörfern dieſſeits des Lechs von den Baiern aufs 
gerieben wurden. Unter den Gefangenen waren die 
die drey vornehmften ungariſchen Heerfährer. Diefe 
wurden nach Regensburg geführt, und daſelbſt vom 
Herzog Heinrich I. zum Strang verurtheilt. Eine 
noch) übrige Schaar führte Graf Eberhard mit fich 
ach. Eberfperg, wo er fie lebendig in eine Grube 
werfen, und verfchärten ließ. Deuticher Seits find 
Conrad, Herzog von Franken, Theobald, Bruder 
des h. Wleich, Neginald, fein Verrer, und andere 
‚von der ſchwaͤbiſchen Nation, dann von den vornehmen 
WBaiern ber Biſchof von Eichſtaͤdt auf dem Schlacht⸗ 
— felde 
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felde umgefommen. Der Bifchof Michael von Re- 
gensburg wurde gefirhrlich verwundet. Seit dieſer 
Schlacht haben die Ungarn nie — einen allgemei⸗ 
nen Streifzug gewagt. 

Noch in dieſemgahr(955) ſtarb — x Nov. der bai⸗ 
eriſche Herzog Heinrich, und wurde bey St. Emme⸗ 
ram begraben. Er hinterließ von ſeiner Gemahlinn 
Judith (einer Tochter Arnulphs II. von Baiertgund 
Stifterinn des Kloſter, (itzigen Reichsſtifts,) Nieder⸗ 
muͤnſter zu Regensburg, * 987) einen ES — 
rich II. ſeinen Nachfolger. 


—— — —— — — 


F. II. = 
Heinrich II., Ottol, Heinrich IL. (Hezilo). 
f 995... 7982. 5989 


erzog Zeinrich IIte folgte — Vater unmittels 
bar nach deffen Hintritt, ald Herzog in Baiern, und 
segierte, fo lange Kaifer Otto I. lebte, ziemlid) wohl 
und ruhig; ald aber diefer Kaifer im J. 973 mit Tod 
abgieng, und hierauf deffen Sohn, Otto II. ein acht⸗ 
zehnjähriger Herr, als Kaifer auftrat, veranlaßte er 
- in Baiern und Deutfchland folche Unruhen, daß er 
den Namen rixosus, der Zänfer, erhielt. Er faßte 
nämlich den Entfchluß, den jungen Kaifer, der fich 
von verkehrten Leuten regieren ließ, vom Throne zu 
ſtuͤrzen, und felbft Kaifer zu werden, wozu er fid) um 
fo mehr alle Hoffnung machte, als nicht nur vielen 
auswärtigen Fürften, z. B. den König von Dänemark, 
den Hrrzogen von Pohlen und Bdhmen, u. a. jede Ge⸗ 
legenheit, den Kaifer zu ſchwaͤchen fehr erwuͤnſcht war, 
ſondern auch viele deutſche Bifchdfe, als Biſchof Hein⸗ 
rich von Augsburg, Abraham von Gab. wel 

en 
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chen Ießtern doch Otto IL. vor Furzer Zeit mit Wohls 
thaten überhäuft hatte, dann die Biſchoͤſe von Mainz 
und Magdeburg, ferner der faiferlichen Pfalzgraf in 
Baiern, Berthold I. (Arnulph des zweyten Sohn 
dann Heinrich (Sohn HerzogBertholds L. in — 
der juͤngere, oder Hezilo genannt, Theil daran nah⸗ 
men. Seine Abſicht wurde entdeckt, und Kaiſer Otto 
II. ließ ihn nach Ingelheim bringen; er entkam aber, 
eilte nad) Regensburg, und ließ ſich in der Kirche 
zu. St. Emmeram vom Bifchof Abraham zu Freys 
fing (der Bifchof von Regensburg, der h. wolfgang 
hatte.jich bey diefen Unruhen entfernet) im 5. 976 
wirklich zum deutfchen Kdnig Frdnen. Kaifer Otto II. 
eilte niit einer Armee nach Baiern, erklaͤrte die herzogs 
liche Wuͤrde für erledigt, und übertrug fie, (mit der 
Ausnahme von Karnthen, wo er ben obengenannten 
Hezilo zum Herzog feßte,) dem Herzog in Schwaben, . 
welcher ebenfalls Otto hieß, und ein Sohn des Hers 
3098 Ludolph, mithin ein Enkel Kaifers Otto L 
war. Zwey Jahre nachher, nämlich im J. 978 bes 
kam er den entfegten Herzog Heinrich II. der fich 
indeß nichts weniger, ald ruhig betragen hatte, vol⸗ 
lends gefangen, und ließ ihn mit dem Hezilo, der 
ſich wiederholt an ihn angefchloffen * nach Ut⸗ 
recht, in A unS BERGEN: 


Die Regierung des neuen Herzogs Otto J. wel: 
cher, (wie eben vorkam,) zugleich Herzog in Schwaben 
war, dauerte nur ſechs Jahre, waͤhrend weicher er 
dem Kaiſer auf deſſen Feldzuͤgen ſtets mit einem Heer 
von Baiern und Schwaben nachzog, und im J. 982 
ein ſolches Heer fogar bis Calabrien kommen lixß, 
wo ed in eben diefem Jahr in einer mit den Sara: 
senen und Griechen den 15. July. vorgefallenen 

Schlacht 
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Schlacht faft gänzlich aufgerieben wurde. Herzog 
Otto 1 felbft ftarb bald darauf, nämlich den 1. Dete 
, befjelben Jahrs zu Lucca in Italien. 


Der Hintritt dieſes Herzogs Otto I. ſchien d die 
Umſtaͤnde in Baiern noch verwickelter zu machen, 
und duͤrfte dieſen Umſtaͤnden hoͤchſt nachtheilig 
geworden ſeyn, wenn nicht einige großmuͤthige Hand⸗ 
lungen ind Mittel getretten wären. Die Sande 
von Baiern verfammelten fi) zu einer neuen Wahl 
und erklärten den Hezilo oder Heinrich, den jüns 
gern, zu ihrem Herzog. Diefer Herr befand ſich aber 
damals noch zu Utrecht, und ed Fam nun darauf an, 
ob ihn Kaifer Otto II. in Freyheit ſetzen, und ald Here 
zog beftättiget würde. Der Monarch entſchloß ſich 
dazu aus Achtung gegen die baieriſche Nation, und aus 
Liebe zum Frieden, und kroͤnte mit dieſer edlen Hand⸗ 
lung auf einem Reichötag zu Verona im J. 983 das 
Ende feines Lebens, welches den 7. Dec. des naͤmli⸗ 
Gen Jahres zu Rom erfolgt ift. 


-  Diefer neue Herzog, Heinrich, der Illte, (des 
3ilo) hat fich bald nachher durd) eine ähnliche Große 
muth um die baierifche Nation und um ganz Deutfchs 
land verdient gemacht. Kaifer Otto LI. hinterließ 
einen Sohn, Otto IIIten, welcher noch bey den Leb⸗ 
zeiten feines Vaters auf dem obengenannten Neichde 
tag zum deutfchen König gewählt wurde. Da dies 
fer Otto Illte erft drey Jahre alt, und dba mithin 
bis zu feiner Volljährigkeit die Derwaltung des deuts 
fchen Reichs Dusch Ebnigliche Vormuͤnder und Statte 
- halter (Vikarien) zu beforaen war; fo befam der ent⸗ 
ſetzte baiesifche Herzog Heinrich II. oder der Zänter, 
neuerdings den Einfall, die deutſche Krone an fic) zu 
ziehen; er entfernte fich aus feinem Arreſt zu Utrecht, 
—— R ilte 


eilte nach Coln, führte den jungen Koͤnig Otto TI, 
der fich daſelbſt aufhielt, mit ſich nach Sachfen, und 
ließ fi) bald Darauf, namlich im J. 984 zu Quedlin⸗ 
linburg, (wie ehmals zu Regensburg) zum deutfchen 
König kroͤnen; dann zog er noch im nämlichen Jahr 
mit einem Heer-in das baierifche Nordgau, und ere 
wartete in einem Lager vor Weiffenitadt an der Eger 
die baje erifchen Stände, in der Hoffnung, daß fie nun⸗ 
mehr "ihn wieder zn ihrem Herzog erklären würden; 
allein alle weltlichen Stände blieben Heinrich, dem 
jüngern, ald welcher vom Kuitpold abftammte, ger 
treu, und nur die Biſchoͤfe ließen fich durch den Bi- 
fchof Abraham von Frepfing verleiten, ficy nach Weis“ 
fenftadr zu begeben. Indeß ruͤſteten fich ſowohl die 
baierifchen, als die übrigen deutſchen Stände auf alle 
Fälle zum MWiderftand, und die Sache nahm eine fo 
ernſthafte Wendung, und drohte mit einem fo fürch- 
terlichen Ausbruch, daß endlich felbft Heinrich Ilre, 
oder der Zänfer, fich bewegen ließ, det jungen Kaifer 
Otto III. auszuliefern, und im 3.985 deffen Verfbh: 
nung nachzuſuchen; aber ist Famen die Reichöfürs 
ften in eine neue Verlegenheit. Heinrich, der Zänfer, 
hatte kein Land, und ed war leicht vorauszufehen, daß 
er fich, ohne in ein Land eingefet zu werden, nicht 
zufrieden geben, fondern wohl gar wieder neue Vers 
wirrungen anrichten wuͤrde. Das Herzogthum Bai: 
ern, auf welches feine Wuͤnſche abzielten, war fchon 
befetst, und jo war auch) Fein anderes Land vorhanden, 
welches vergeben werden konnte. Jedermann war 
über den Ausgang befiimmert, als der wirkliche Herz . 
30g in Baiern, Heinrich, der jüngere, hervor trat, 
und ſich anbot, der herzoglichen Wirde von Baiern, 
freymillig zu entfagen, und nach Kärnthen zuruͤckzu⸗ 
kehren. Dieſer großmärhige Vorſchlag wurde vom 
jungen 








, 


jüngen Kaifer Otto IH. und den deutſchen Fuͤrſten, 
welche zu Frankfurt verfammelt waren, mit allge⸗ 
meinem Benfall angenommen. Heinrich, der Zäns 
Fer, wurde neuerdings al& Herzog von Baiern ans 
geftellt, und Heinrich, der jüngere zog wieder nach 
Kärnthen zuruͤck, wo diefer auch im J. 989 unbes 
erbt ftarb, und zu Niederalteicd) bey feinem Vater, 
Herzog Berthold I. beerdiget, das Herzogthum Kauͤrn⸗ 
then aber mit Baiern wieder vereiniget wurde. 


Herzog Heinrich, der Zaͤnker, betrug ſich nach 
feiner Wiedereinſetzung eben fo befcheiden und ruhig, 
als er ehmals zankfüchtig war, umd endete feine Lauf⸗ 
bahn den 28. Aug. des J. 995 zu Gandersheim, 
wo er (einige Schriffteller nennen Regensburg) bee 
graben liegt: er hinterließ aus feiner Ehe mit Gifela 
(Elifabet) König Conrad von Oberburgund Tochter, 
folgende Kinder. a) Heinrich, welder ihm als Her⸗ 
zog in Baiern diefes Namens IVte nachfolgte, und 
nachmals Kaifer wurde, diefed Namendlite, b) Bru⸗ 
no, Bifchof zu Augsburg 1028. c) Arnulph, 
Erzbifhof von Ravena F 1018. d) Gifela oder 
Elifabet,, die. Heilige, zooı an König Stephan J. 
in Ungarn vermählet, -F 1038. e) Brigitte, Aeb⸗ 
tißinn zu St. Paul in Regensburg. 


Zur Zeit ſowohl, da diefer Heinrich zum zweyten⸗ 
mal baierifcher Herzog geworden, dann bald nad) ſei⸗ 
nem Hintritt, ereigneten fich zwo fehr wichtige Beges 
benheiten, welche die Gränzen von Baiern betraffen. 
Es hatten nämlich die Ungarn feit der im J. 955 
am Lechfeld vorgefallenen Schlacht verfchiedne Strei⸗ 
fereien in das dftliche Baiern gewagt, fo, daß fie ſich 
endlich wieder bis an den Kalenberg ausbreiteten, 
in Melk fich feftfeten, und bis an die End alles 

NR ver⸗ 
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verwuͤſteten. Man beſchloß demnach baieriſcher Seits 
in jene dſtliche Gegend einen Grafen, welcher die baie⸗ 
riſchen Marken beſchuͤtzen ſollte, einzuſetzen, und 
übertrug dieſe Stelle dem Grafen in Donaugau, eos 
pold, welcher ein Abkoͤmmling der baierifchen Gras 
fen von Ammerthall bey Amberg, und ein Enkel Als 
berts I. baierifch nordgauifchen Markgrafen, war, 


welcher, wie oben vorfam, wegen einiger Händel- | 


mider die rheinfraͤnliſchen Grafen, unter Kaiſer Lud: 
wig, dem Kind im J. 905 enthauptet wurde. Diee 
fer Keopold hatte auch einen Bruder, Berthold, 
welcher mit der baierifchen nordgauiſchen Markgraf: 
fhaft von neuem belehnt wurde. Die Gegend, in 


welcher Leopold als dftliher Markgraf eingeſetzt 
wurde, war ein baierifcher Gau unter der End, wels 


cher, weil er fich im dftlichen Theil des baierifchen Lan: 
des befand, won diefer feiner dftlichen Lage dem Nas 
men Oſtreich, oder Defterreich (fo wie der baieris 
ſche Sau am Chamfluß Chamreich, oder Chamrich 
hieß) erhielt. Aus diefem baierifchen Oeſterreich 


wurde nachher, wie weiter unten vorfommen wird, 


das Herzogthum diefes Namens errichtet, und die 
Nachkdmmlinge jened Keopolds wurden als Hers 


zoge aufgefiellt. Leopold nahm ist feinen Sig 


auf dem Kalenberg, unter welchem er im J. 985 
mit baierifchen Truppen bie Ungarn zurüdgetrieben, 
and die Feftung Melk, welche in ein Chorftift ver: 
ändert wurde, erobert hat. Im nämlichen Jahr 
hielt auch der baierifhe Herzog Heinrich Ilte zu 
Tuln einen Landtag, auf welchem er felbft, dann alle 
baierifche Bifchdfe, Mark: und Gaugrafen erfchienen, 
und die dden, von den Ungarn entblößten, Bezirke 
mit baierifchen Coloniften unter guten Bedingniffen 
(Herzog Zeinrich verſprach naͤmlich den baieri⸗ 


ſchen 


ſchen Bifchdfen und Edelleuten, welche Coloniſten das 
hin ſenden würden, die Freyheit von Tribnten und 
Kriegsdienſten, nebft der Freyheit, ihre Schlöffer 
wider die Ungarn zu befeftigen) neuerdings beſetzt, 
und bevölkert worden find. en 


} 





j 07,0. & HL. 

Heinrich IVte, 995 — 1004. (der Heilige,) 
Herzog an. 995, Kaifer 1002, tritt Baiern 

ab 1004 + 1024. Heinrich V. Herzog 
1004 f 1026, ee 


x) Di zwote wichtige: Begebenheit, welche die 
Gränzen Baierns betraf, ereignete fich fogleich nach 
Dem im J. 995 erfolgtem Hintritt Herzog Heinrichs 
II. nach welchem die baierifchen Stände unverziäglich 
deffen (im 3.975 zu Abach in Baiern gebornen Sohn 
Heinrich I Vten *); wählten. Der, noch im naͤm⸗ 
Eichen Jahr in Rom zum Kaiſer gefrdnte Otto III. bes 
ſtaͤttigte dieſe Wahl; riß aber zu gleicher Zeit das 
Herzogthum Kaͤrnthen, mit der Markgrafſchaft Ve⸗ 
rona, wo wahrſcheinlich auch Iſtrien und Krain mit 
fortgieng, vom Mutterland Baiern ab, mit deſſen 
Einwohnern es gleichwol groͤßtentheils bevölfert wors 
den war, und uͤbergab es dem fraͤnkiſchen Prinzen 
Otto L | | = 
Wenn diefe Trennung ben baierifchen Ständen 
ſchmerzlich gefallen feyn mag: fo mußte fie eine weis 
‚tere Zrennung , welche ihr eigner Landesfürft einige, 
Sahre darauf vornahm, nod) mehr befremden. Der 
w— eben 


2) Nach andern (welche den Hezilo, ober Heinrich, den 
jüngern, weil diefer nicht als baierifcher Herzog ftarb, 
“auch nicht unter bie baierifhe Herzoge zaͤhlen), det 
Dritte dieſes Namens, | 





196 


eben genannte gene Heinrich IVte wurde (nad) 
dem im J. 1002 erfolgtem Hintritt des noch ſehr 
jungen Kaiſers, Otto III.) zum deutſchen Koͤnig (er 
war unter den deutſchen Koͤnigen dieſes Namens der 
Ilte) gewaͤhlt; er hatte als Herzog die Rechte der 
baieriſchen Stände eifrig verfochten, und als nad 
feiner Erwählung zum deutfchen König, nad) welcher 
er (wie alle deutfchen Könige des Mittelalters) Fein 
Land beybehalten durfte, der Markgraf des baieris 
{hen Nordgaus, Heinrich, um die herzogliche Wuͤrde 
von Baiern bey. ihm fich meldete, bat er Diefen 
Herrn nicht mur an die baierifchen Stände, welchen, 
wie er fagte, das Wahlrecht gebührte, gewiefen, 
fondern eben denfelben, weil er. dber die abfchlägige 
Antwort Unruhen erregte, wie einen Friedensſtoͤrer 
behandelt, und ihm, unter andern, das Schloß 
Ammerthal zerftört, welches, wie oben vorfam, das 
Stammſchloß des Geſchlechts diefer nordgauifchen 
Markgrafen war. Die baieriſchen Stände wählten 
«hierauf den: ar. März des J. 1004 (demn bis zu 
diefem Jahr behielt König Heinrich das Herzogthum 


Baiern) den Grafen Heinrich von Ardenne und Luxem⸗ 


burg, (Bruder der Koͤniginn, Cunigunde, Koͤnig 
Heinrichs IVten Gemahlinn) zum baieriſchen Herz 
zog in Regensburg. Koͤnig Heinrich beſtaͤttigte ihn 
als deutſcher Koͤnig unverzuͤglich; aber zwey Jahre 
darauf verfiel er auf den Einfall, die Grafſchaft Bam⸗ 
berg, oder Babenberg von Baiern abzureiſſen. Dieſe 
urſpruͤnglich baieriſche nordgauiſche Grafſchaft war 
ein den nordgauiſchen Markgrafen uͤberlaßenes Lehen, 
und der Hauptſitz derſelbe, bis zum J. 905, in wel⸗ 
chem es Kaiſer Ludwig, das Kind, (wie oben ©. 
6o0) vorkam, aldein baierifches Kammergut einzog, 
und als ein ſolches auch Kaiſer Brio Jes innen hatte. 
Kaifer 


Kaiſer Otto Ifte fchenfte aber diefe Graffchaft dem 
"Herzog Heinrich II. (oder dem Zanker) wieder, als ein 
»eigenthümliches baierifches Kammergut, und eben der 
itzige deutſche König hat felbe, da er noch baierifcher 
: Herzog war, feiner Gemahlinn Lunegunde, ald ein 
Leibgeding, angewiefen; aber ist im J. 1006 ents 
ſchloß er ſich, eben diefer Grafſchaft fich neuerdings 
zu bemächtigen, und aus felber ein Bißthum zu ſchaf⸗ 
fen. Die Bifchdfe von Würzburg und Eichftädt, de: 
‚ren Kirchenfprengel fich durch die Grafſchaft Bamberg 
erſtreckten, widerſetzten fich dDiefer neuen und- unndthigen 
Berfügung aufs dußerfte, und ‘der neue baierifche 
Herzog Heinrich V. ſuchte ebenfals nach allen Kräfs 
ten, dieſelbe zu hintertreiben; allein der Kaiſer Hein⸗ 
sich Ilte ſetzte auf einer im J. 1006 "zu Frankfurt 
verſammelten Synod, bey welcher alle baieriſche Bi⸗ 
ſchoͤfe zugegen waren, dieſe und die uͤbrigen auwe⸗ 
ſende Biſchdfe durch ſeine inſtaͤndigen Bitten, wobey 
er ſich ſogar Auf die Knie niederließ, in eine ſolche 
Beſtuͤrzung und Verlegenheit, daß fie ſich nicht fers 
ner widerſetzten und daß demnach das Bißthum 
Bamberg ſogleich errichtet, und im folgenden Jahr 
vom paͤbſtlichen Stuhle⸗beſtaͤttigt wurde. Dieſer 
fromme Kaifer ſtarb in J. 1024; er wurde zu Bam⸗ 
berg in dem Kloſter zu St. Peter begraben, und im 
IJarz 20 vom Pabf Eugen III. der Zahl der Hel⸗ 
ligen enverleibt was auch/ (im J. 1201) mit deſ⸗ 
ſen Gemahlinn Cunegunde geſchah, welche im J. 
1025 in dem von ihr geſtifteten· Kloſter Kauffun⸗ 
gen: bey: Caſſel das Ordenskleid anlegte, im J. 1040 
ſtarb, und zu Bamberg begraben wurde. 
2) Herzog ⸗Heinrich Vie von Luxenburg erfuhr 
ki Baiern ſehr widrige Schicdfale ser nahm fich im 
ui _ um ſeinen Brüder Adalbero, - oder Albert 


En kn; an, 
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an, welcher in eben diefen Fahr zum: Enbiſchof von 
Trier gewählt wurde. Kaiſer Heinrich IIte mißbil⸗ 
ligte aber dieſe Wahl ſo ſehr, daß er den Albert in 
ſeinem Schloß zu Trier viele Wochen belagerte, und 
dem Herzog Heinrich Vren der herzoglichen Würde 
in Baiern für verluftig.erflärte, auch diefe Erklärung 
auf dem Landtag zu Regensburg im J. 1009 bey 
den baierifchen Ständen durch Schmeicheleien und 
Drohungen wirklich durchſetzte. Die Regierung von 
Baiern blieb hierauf wieder in feiner,perfönlihen Wille 
$ühr bis zum J. 1017, in welchem die Verfdhnüung 
erfolgte, und Heinrich V. wieder eingefeßt wurde. 
Diefer Heinrich V. ſtarb, ohne fuͤr die Aufnahme der 
innern Verfaffung von Beiern eine große Anftalt bes 
‚wirkt (oder eö gefonnt) zu. haben, den x. Sept. 1026, 
und wurde, fo wiefeine Gemahlin Ruck, zu ug 
hofen EDEN, begeaben. | 


| es ueberhaupt war dieſer ganze Zeitraum, wah⸗ 
rend deſſen die Herzoge aus dem ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
ſchlecht als Statthalter der ſaͤchſiſchen Kaiſer re⸗ 
gierten, großen, friedlichen Anſtalten, in welchen 
der weſentliche Endzweck wohlgeordneter Regierun⸗ 
‚gen beſtehet, durchaus nicht günftig, und man braucht 
mehr nicht Zu. wiſſen, ald daß man. in dieſem Zeits 
alter in einem großen Grade unwiſſend war, um bes 
haupten zu koͤnnen, daß. man während, deſſelben 
fehr ungluͤcklich, und daß die Landesregierung übel 
beſtellt war. Nun vernachläßigtensaber, oder vers 
achteten geradezu eben diejenigen, durch Deren, pers 
ſoͤnliches Beyſpiel und Beftrebeu; bie Wiſſenſchaften 
gepflegt werden ſollen, alle Gelehrſamkeit ſo ſehr, 
daß man das zehnte Jahrhundert, (wiewohl erſt ſpaͤ⸗ 
ver Be alles viel: * ſank), Dad: Vahrhundert der 
Un⸗ 
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Anvoiffenheit nannte. Die meiften Großen konnten 
kaum leſen und fchreiben, und fie hatten weder Nei⸗ 
gung, noch Zeit, es zu lernen, da feit den Garolins 
gern, und vorzuͤgiich ſeit dem vom Kaifer Otto I. 
- gefaßten Plan, alle Kerrfchaft unmittelbar von der 
Taiferlichen Krone abhängig zu machen, die Führung 
der Waffen, und die FZortfegung großer und Kleiner 
Kriege das herrfchende Gefchäft geworden wars Die - 
Scyulen bey den Domkirchen, und in Klöftern dauer⸗ 
ten zwar noch fort; allein son diefen letztern war, 
was Baiern betrifft, eine große Anzahl zerftört, ober 
durch andere Unglücsfälle herabgelommen, nnd von 
den biſchdflichen Domſchulen muß man fid) ſchon das 
raus einen ſchlimmen Begriff machen, daß die Bis 
ſchoͤfe fürmliche Kriegsoberſte und Generalen wurden, 
and auf dem Wege waren, zugleich bey ihrer geifte 
lichen Würde, weltliche Zürften zu werden. Die fädjs 
ſiſchen Kaifer ſchenkten den Bifchhfen, und vielen Kld⸗ 
fern, nicht mehr bloß, wie ehmals geſchah, einzelne 
Hoͤfe und Güter, fondern ganze Städte, Grafſchaf— 
ter: und Gauen, indem. fie fid) wider die Anmafe 
fungen der weltlichen Herren eine: beſchraͤnkende 
Gegenmacht herftellen wollten. Dieſe Bereiches 
zung und anwachfende Macht z0g aber den Geift: 
lichen einen allgemeinen Neid, und eine immerwäßs 
sende Verfolgung von ben weltlichen Herren zu, 
und diejenigen, welche ihre Mundbürden (©. 140.) 
vorftellten, behaupteten beynahe eine Art von perſoͤn⸗ 
licher Herrfchaft über die Bißthuͤmer und Klöfter, und 
zogen von den fliftifchen Unterthanen nicht nur unges 
heure Vortheile, welche in jährlichen Eindienungen, 
Steuern, und mandherley Abgaben beftanden, fons 
dern fie bemächtigten ſich auch nicht felten der ftiftis 
{hen Güter, und behaupteten die Vortheile, — 
— ——— e 
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fie als Voͤgte der Stifter zogen, als Vorrechte ihrer 
Familien. Man drohte den Verleßern geiftlicher 
Stiftungen, von welrlicher und geiftlicher Seite, mit 
den fchwerften Strafen, und fügte den alten Kirch» 
lichen Bannformeln neue bey, indem man die Nas 
men Core, Dathan, Abiron und Judas nebft allen 
Berfluhungen des rogten Pfalmes gebrauchte, und 
fie mit Ausldfchung der Kerzen, und dem Geläute 
der Glocken, begleitete, um auf bie ganz rohen, und 
in diefem Zeitraume neuerdings berwildernden Ge 
muͤther den gewänfchten Eindruck zu machen, wels 
her deffen ungeachtet gar oft nicht erfolgte. Man 
veränderte die ehmaligen Compofitionen (oben S. 
40) häufig in Übrperliche Züchtigungen und grau: 
ſame Todesftrafen, weldhe im Ganzen nicht dad 
Geringſte beßerten; wie dann auch wirklidy bloſſe 
Strafen die wahren Mittel nicht find, die Sittlich⸗ 
keit herzuftellen, als welche allein durch eine wahre 
Aufklärung des Verftandes, und zweckmaͤßige Bildung. 
des Herzens, nämlich allein durch eifrige Religions⸗ 
und. Fuge Schul: und ——— hergeftelt 

und — wird. | Mr 
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Füuͤnftes Kapitel. 
Baieriſche Herzoge aus dem fraͤnkiſchen 
Haus (mit Untermengung von dreyen an⸗ 
dern vom J.) 1027 — 1070. 

8) Heinrich VI. (Sohn 5) Conrad II. (Bruder 


1) Herzog Heinrich 


Kaifer Conrads II. von 
Rheinfranfen) von 
102721040 * als Kai⸗ 
ſer dieſes Namens III. 
im J. 1056. | 


2) Seinrich VII. von tus 


zeımburg, -F 1047. 


3) Conrad Jvon Ziphen, 


:  entfeßt 1053 -F 1055. 
4) Heinrich VII. (Sohn 
Heinrichs VI.) wurde 


Herzog 1053, Kaifer 
dieſes NamensIV. an. 


er “1956 >r 1106. 


Heinrichs VID.) wurde 
Herzog inBaiern 1056 
>r in biefem Jahr. 

6) Agnes (Gemahlinn 
Heinrichs VI. (welcher 
im J. 1039 Kaifer, 
diefed Namens III. ges 
worden) von $. 1057 
bis 10601 ++ in Rom 

1097. ne 

7) Otto II. von Sach⸗ 

fen, eingefegt 1061, 

entfeßt 2070 5.1083. 





F. 


I 
VI, 


wurde im 9. 1039 


| Kaiſer, diefes Namens II. ; unterdruͤckte das 


baiexiſche Wahlrecht; 
mahlinnen, Kinder. 2) Unter Herzo 
sr. rich VII von Luxemburg wurde von 


deffen Hintritt, Ge: 
Hein: 


giern 


die Bandfchaft von Kalenberg bis an den 


Leuthafluß erobert, 
genim J. 1044. 


mit den baterifhen Gefeßen, 
309 Heinrichs VILim J. 1047. 


und zu Baiern gefchla: 


Befchenfung der Ungarn 


Hintritt Herz 


® 
in 
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S. II. | 
4) Kriege mit den Ungarn unter Herzog Con⸗ 
rad I. Entfeßung diefes „Herzogs -im J. 
055. 2) Eigenmächtige, vom K. Heinrich 
- IH. unternommene Aufjtellung eines dreyjäh: 
. tigen Prinzen, Heinrichs. VILL zum Herzog, 
und 3) Erlöfhung des altbaierifchen mel- 
fiſchen Mannsſtamms im J. 1055. Ankunft 
eines Welfen aus Italien. 


FS. II 


MHerzog Heinrich VIII. wurde im J. 1056 
Kaiſer dieſes Namens IV.; befoͤrderte erſt 
feinen dreyjaͤhrigen Bruder Conrad II. 2) 
und dann ſeine Mutter Agnes zur herzogli⸗ 
hen Würde in Baiern. Erloͤſchung des 
‚nordgaugräflihen Mannsftamms im J. 
1057, und Entftehung der Markgrafſchaft 
Cham. — Kriege mit den Ungarn, welche 
die Herzoginn Agnes veranlaßten, die Ne 

gierung niederzulegen, und felbe einem fäd}: 
fifhen Grafen, Otto von Nordheim, im J. 
4061 aufjutragen. 3) Schickſale dieſes Otto 
II., und Entſetzung deſſelben im J. 1070. 


S. VL 


Folgender willführlichen Alleinherefchaft, welche 
die fränfifchen Kaifer nach dem Benfpiel 
der fächfifchen,, fortfeßten, _ Die Gaugra: 
fen bemaͤchtigten fich ihrer Würden, -und 
Echengüter, machten beyde erblih, und 
fhöpften fih Oefchlehtsnamen. Ueberhand⸗ 
— nz nehmung 


u 


‚ * 


* 
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nehmung von oͤffentlichen Gewaltthaͤtigkeiten 
(welche die aufgetragenen Lehen zur Folge 
haben) und der öffentlichen Raͤubereien. 





©: 5 
Heinrih VL. Heinrich VIL 
1027 — 1040, 1040 — 1047, 


1) Wenn unter dem Kaiſer Otto J. aus Sachſen 

wegen der willkuͤhrlichen Behandlung der deutſchen 

Nationen und ihrer Herzoge, unaufhoͤrliche Unruhen 

und Kriege entſtanden, ſo traf dieß noch weit mehr 

unter den darauf gefolgten Kaiſern aus den rhein⸗ 

fraͤnkiſchen Haus, weldye fich einer unumſchraͤnkten 
Herrichaft über ganz Deutfchland anmaßten, zu. Nach 

dem Hintritt Heinrich II. des Heiligen, (des legten 
Kaifers aus dem fächfiichen Geſchlecht) im 3.1024 
wurde noch Im nämlichen Fahre von den deutſchen 
Hauptvoͤlkern der rheinfränfifche Herzog Conrad zum 
deutſchen König (er war der II. diefed Namens) ger 
wählt, und zu Mainz gekrönt. Diefer Conrad war 
ein überaus thätiger, beberzter und hochftrebender 
Herr, der aber noch ungleich feuriger, als feine ſaͤch— 
fifhen Vorfahrer, das Syſtem ergriff, Deutſchland 
allein mit dem Wink feines Scepters zu regieren, wo⸗ 
bey er fo klug und vorfichtig zu Werke gieng, daß er 
gewöhnlich mehr durd) gürliche Vorftellungen, Bitten, 
und ſchmeichelhafte Herablaffungen, und durch ges’ 
ſchickte Drohungen, als durch wirkliche Gewaltthaͤtig⸗ 

Reiten feinen Zweck erreichte. | 

— Als im $.1026 der Herzog Yeinrich V. von Lu⸗ 
semburg (S 200) ftarb, fand ſich 8. Eonrad ſogleich 
in Regensburg ein, und empfahl den baierifchen 

j >. Ständen 
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Ständen feinen (im J. 1017 gebornen, mithin noch 
unmindigen) Sohn, Heinrih. Das. Conrad nicht 
nur von einiger Einfchränfung des baierifchen Wahl: 
rechtö nichts meldete, fondern den Ständen vielmehr 
auf alle erdenkliche Art ſchmeichelte, fo erhielt er auch 
fogleih, was er wuͤuſchte. Heinrich, (als Herzog 
in Baiern der VI. diefes Namens) wurde den 24, 
Juny 1027 zum Herzog erflärt, und beſtaͤttigt; aber 
Conrad vertrat feine Stelle, und da er hörte, daß 
verfchiedene Große in Baiern Ednigliche Lehnguͤter als 
ein Familieneigenthum an ſich gezogen hätten, ließ 
er eine allgemeine Unterſuchung der Güter, welche zur 
Krone gehdrt Haben mochten, anftellen, und die aus 
wefende Grafen oder Beamte einen Eid ſchwoͤren, daß 
fie die Wahrheit nicht verhehlen wollten. Den juns 
gen Heinrich übergab er den Bifchdfen Bruno von 
Augsburg, und Engelbert von Freyſing, welcher 
leßtere (jener ftarb im J. 1028) den Prinzen auf 
dern Schloß (nachmaligen Klofter) Andex in Baiern 
erziehen ließ. 
Das Auffallendfte von diefem Herzog Heinrich 
VI. war, daß er, da er doch durch die Wahl der 
baterifchen. Stände zur herzogliche Würde befdrbert 
wurde, die Wahlfrepheit unterdruͤckte. Er war ſchon 
im 5. 1025 zu dem Nachfolger feines Water in der 
thniglihen Wuͤrde erflärt worden, und trat nad dem 
(im J. 1039 erfolgtem) Hintritt deffelben unverzuͤg⸗ 
lich als regierender deutfcher König (dieſes Namens 
LII) auf, und da er nun die herzogliche Würde ablegen 
follte, verlieh er fie im $. Logo einem jungen Gras 
fen Heinrich von Luremburg, Brudersfohn feines 
Borfahrers, (des baierifchen Herzogs Heinrichs V.) 
welchen er aber durchaus, wie feinen bloffen Statt⸗ 
‚ balterbehandelte, Heinrich, (als Kaifer der Zte) ſtarb 
. 1050, 
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1056; er hatte zwo Gemahlinnen a) Cunigunde, 
Tochter Kanuts, des großen, Königs in Engelland 
und Dänemarf, welche 1034 zu Regensburg ftarb. 
b) Agnes von Poitou, Herzogs Wilhelm in Aqui⸗ 
tanien Tochter, welche nachmals als kaiſerliche Witte 
we fo gar regierende Herzoginn von Baiern wurde, 
Aus der eriten Ehe harte er eine Tochter, Beatrix, 
Aebtipinn zu Germersheim; aus der zwoten a) Ma⸗ 
thilde, Semahlinn Rubolphs von Rheinfelden, Hers 
3095 in Schwaben * 1060, b) Mathilde; ftarb zu 
Goslar. c) Heinrich, Herzog in Baiern, diefed Nas. 
mens IV. d) Conrad, Herzogin Baiern, diefes Nas 
mens II. e) Sophia vermählt an König Salomo 
in Ungarn, und nad) deffen im J. 1075 erfolgtem 
Hintritt an Wladislaus König in Pohlen, £) Adel 
beid, Aebtißinn zu Quedlinburg. 

2) Herzog Heinrich von Luremburg, als Herzog 
in Baiern dieſes Namens der VIL, war, wie eben 
gefagt wurde, mehr ein bloffer Statthalter und Ges 
neral des Kaiſers Heinrich III., als ein felbftftäne , 
diger Herzog. Das MWichtigfte, was fich während 
feiner Regierung ereignete, waren heftige Kriege mit 
den Ungarn, Diefe hatten nach dem, im 3. 1038 
erfolgten, Hintritt ihres Königs Stephans I. (des 
Heiligen ,) deſſen Schwefterfohn Peter, und zwar 
durch Verwendung der Wittwe des verftorbenen Ste⸗ 
phans, Gifele, Tochter des baieriſchen Herzog 
Heinrichs II. oder des Zaͤnkers) zum König gewaͤhlt; 
aber dieſen Peter, indem er ſich unartig, und zu— 
mal gegen die Königinn Wittwe Gifela, feine 
Wohlthaͤterinn, fehr undankbar betrug, bald wies 
der verftoffen,, und einen gewiffen Ovo, oder Abe, 
welcher eine Schwefter des ebengenannten, verftor- 
benen Königs Stephan, zus Ehe hatte, an feine 

; Stelle 
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Stelle gefet. Peter begab ſich nach Regensburg, 





(wo, fo wie überhaupt in Baiern, ſich Kaifer Hein⸗ 
rich III. meiftens aufhielt), und bath um Hilfe und 
Schuß, wider die Ungarn, wozu man ihm aud) Hoffs 
nung machte, indem er dem Kaifer verfprady, daß 
er ein deutfcher Vaſall werden wollte. - König Ovo, 
welcher von diefer Unterhandlung fogleich Nachricht 
erhielt, wollte den wirklichen Ausbruch eined Krieges 
wider ihn nicht abwarten, fordern brach noch im 


Winter 1042 mit zweyen Heeren, dießs und jenfeits 
der Donau, in Baiern, und mit einem dritten Heer 


in Kärnthen ein, Die baierifchen dftlichen Markgra⸗ 


- fen fchlugen feine Heere zuruͤck; aber im Herbft des 


nämlichen Zahres rückte Kaifer Heinrich III. mit 
baierifchen und böhmifchen Truppen nach Ungarn, 
und drang, nachdem er Preßburg, und Heimburg 


zerftdrt hatte, bis an den Granfluß vor. Im fol⸗ 
genden Jahr unternahm der Kaifer einen neuen Felds 


zug, durd) welchen er den Ovo vollends bezwang, 


und ihn ndthigte, un den Frieden zu bitten, welcher 
ihm aud) gegen Abtrettung der Landfchaft von dem 


Kalenberg bis an den Fluß Leitha, zugefagt wurde. 


\ 


Diefer Friede dauerte aber nur bis zum folgenden 


Jahr. Gvo behandelte die Ungarn, von welchen er 


geglaubt haben mochte, daß fie fich in dem leßten 
Krieg nicht tapfer genug gehalten hätten, fo graus 


fam, daß. fi) die Magnaten gendthigt fahen, den 


Kaifer Heinrich IL. wider ihn um Beyftand zu bits 
ten. Diefer rückte alfo im 5. 2044 mit einer neuen, 
in Baiern gefammelten, Armee nach Ungarn, und 
den 5. July kam es zwifchen den baierifchen Trup⸗ 
pen, und den Heerdes Ovo bey Rab zu einer Haupts 
Schlacht, im welcher die Baiern zwar zuleßt obfiegs 
u. aber Fr * Leute, verloren‘, daß bie Gegend, 
wo 
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wo dieſe Schlacht vorfiel, noch lange nachher den | 


Name, Veftnempti, oder das verlorne Baiern, beys 
b-% ielt. Kaiſer Heinrich IIL. aber hielt zu Stuhle 
weiffenburg (welche Stadt damals die Reſidenzſtadt 
der ungarifchen Könige war) einen prächtigen Einzug; 
er belehnte auch dafelbft den verdrängten König Pe⸗ 
ter, als deutfchen Vaſall mit der Föniglichen Würde 
von Ungarn, und befchenfre die ungarifche Nation, 
auf ihr Unfuchen, mit den baierifchen Gefegen im 
J. 1044. Die neueroberte Landfchaft von dem Ka⸗ 
lenberg bis an den Leithafluß, welche Kaifer. Hein⸗ 
rich III. an verfchiedene baierifche Stände verfchentte, 
wurde nunmehr neuerdings (Sieb S. 130. 196) mit 
baierifchen Einwohnern ſoweit hinab bevdlkert, fo weit 
noch heut zu Tage die deutſche Sprache nach Ungarn 


hinabreicht, fo daß die heutigen Ober = und Unterdfters 


reiher, zum Theil auch die Oberungarer urfprüngliche 


Baiern find. Es wurde aud) indie baierifche Lande 
haft unter dem Kalenberg ein befondrer baiertfcher 


Markgraf, welcher von dem Markgrafen ober dem 


Kalenberg im baierifchen Dfterreihgau verfchieden 
war, eingefeßt. Es war Graf Siegfried von Pleis 
ee und er wurde vom Kaifer Heinrich UI. nebft ans 


dern Gütern an der Donau, mit 450, zwifchen der 


Gichechund ber Leitha gelegenen, Höfen befchenfet.*) 
3) Was den Herzog Heinrich VII. berrift: fo 
war er bereitd zum Nachfolger Kaifer Heinrich III. 
beſtimmt, und u. im Begriff, fich zu vermählen, 
ald er während eines Feldzugs in Niederdeurfchland 
| wider Herzog Gottfried in Niederlothringen, auf 
welchem 


jo 





®) Hermann contract. ad an. 1044. 1044. il, Hund, 
deirop. ass J. L, PR 364. 365: 366. 
O | 


X 


welchen er dem: Reife, wie in allen andern Feldzu⸗ 
gen deffelben gefolgt war, im J. 1047 unvermuther 
ftarb, und zu Trier begraben wurde, | 





Conrad J. Heinrich VIM. 
| 1049 — 1053, ich — 1056; 


— Koieer Heinrich III., nachdem er zur Allein⸗ 
herrſchaft über Deutſchland bereits die auffallendſten 
Vorſchritte unternommen hatte (nach dem, im J. 
1039 erfolgtem Hintritte Conrads III. Herzogs in 
Rheinfranken, zog er dieſes Herzogthum ſogar zur 
Kammer der koͤniglichen Krone ein), beherrſchte izt um 
fo mehr das Herzogthum Baiern nach feiner freyen 
Willkuͤhr; er ließ es nach dem Hintritte des Herzogs 
Heinrichs VII. zwey Jahre vollends unbeſetzt, und 
endlich im J. 1049 gefiel es ihm, einen Niederlaͤn— 
der, Conrad J. (Sohn Ludolphs, Grafen zu Zuͤphen 
in Geldern) zum Herzog zu ernennen. Unter dieſem 
Herzog entſtand wieder ein heftiger Krieg mit den Un: 
garn, welchen der Bifchof Gebhard zu Regensburg, 
des Kaiferd Vaters Bruder, durch einen, aus unbe: | 
kannten Urfachen im J. 1050 unternommenen, Ein⸗ 
fall über den Leithafluß veranlaßte, und bey welchem 
wieder mehr der Kaiſer Heinrich III., als der Baier 
vifche Herzog, Die Hauptrolle vertrat. Nachdem die . 
‚Ungarn noch im J. 1050 einen Einfall in das dit: 
liche Baiern vorgenommen, und diefes bis an den 
Kalenberg verheeret hatten, berief Kaiſer Heinrich 
DI. nach Nuͤrnberg, (weldye Stadt damals voch eine 
er Dais 
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baierifche Laudſtadt war,) einen Landtag zufammen, / 
auf welchem alle baierifhe Mark: und Landgrafen, _ 
und die baierifchen Bifchdfe von Salzburg, Bamberg, 
Eichftädt, Augsburg, Regensburg, Paßau, Freys 
fing und Briren (der biſchoͤfliche Sig zu Seben wurde 
um dad J. 953 nad Briren verlegt) erfchienert. 
- Matı befchloß die Herſtellung der im J. 1042 zer⸗ 
flörten Feftung Haimburg, und der Herzog Conradl. 
der Bifchof yon Regensburg, und der Markgraf von 
Defterreich führten diefelbe nad) im näntlichen Fahre 
aus; allein der Krieg mit den Ungarn wurde noch 
zwey Jahre fortſetzt, und Kaiſer Heinrich III. be⸗ 
lagerte im J. 1052 eben die Stadt Preßburg, als 
Pabſt Leo IV., welcher dem Kaifer, feinem Befoͤ⸗ 
derer, einen Beſuch abzuſtatten kam, im deutſchen 
Lager anlangte, und einen Frieden vermittelte. Ar 
def zog ſich Herzog Conrad J., welcher, wie es 
feheint, an diefen letern Feldzägen feinen befondern 
Antheil nahm, durd) Mißhelligkeiten mit dem Bis 
ſchofe Gebhard, die Abneigung des Kaifers Heine 
richs III. in eben dem Grade, in weldyem er furz 
zupor deffen Gunft befaß, zu, fo daß ihm derfelbe 
auf einem NReichstage zu Merfeburg im J. 1053 die 
berzogliche Würde von Baiern vollends wieder ab⸗ 
nahm. Der entfegte Conrad 1. begab fich) nach) Une 
garıı, und flarb RAID um 1055. - 


2. Da Kaifer Zeinrich III. bereits zwey baie⸗ 
riſche Herzoge, als Heinrich VII. von Luxemburg, 
und eben dieſen Conrad J. von Zuͤphen eingeſetzt 
hatte, ohne ſich um eine Wahl, oder auch nur um 
eine Einwilligung der baleriſchen Staͤnde zu bekuͤm⸗ 
mern, fo ernannte er itzt im J. 1053 auf einem 


RA zu Tribur feinen Sohn Heinrich (unter 
O 2 ‚ben 
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den baierifhen, Herzogen der FVI) zum Herzog 
von Baiern, und zu gleicher Zeit ernannte er ihn 
zu feinem Nachfölger in der Faiferlichen Würde; und 
da diefer Prinz erfi drey Jahre alt war: fo feste 
er den Bifchof Gebhard von Eichftadt zu deſſen Hofs 
meifter und Vormunder, ja zum Ötatthalter von 
ganz Baiern, worüber dießmal die ganze Narion ihr 
äußerfies Mißfallen bezeigte, und Graf Otto LI. von 
" Scheyern ſich an die Spige derſelben ftellte; allein 
der Bifchof Gebhard von Eichftddt Fam dem Aus: 
bruch eines Aufftandes zuvor, indem er unverzüglich 
über die Güter des Grafen Otto LI. herfiel, und ihn 
durch die Verwuͤſtungen derfelben außer Stand fette, 
etwas ferner zu unternehmen. 


3) Unter die merkwuͤrdigſten Begebenheiten, 
"welche fich während des Zeitraums des jungen Herz 
3098 Heinrichs VIII. ereigneten,, gehdrt die Erld— 
ſchung des männlichen Stammes der berühmten Wel⸗ 
fen im 3. 1055. Dieſe Welfen,- welche von den Ge: 
fchichtfchreibern bald Grafen, bald Herzoge genannt 
werden, flanden ſchon unter den Agilolfingern- im 
größten Anfehen, und gehörten unter die fünf fürft: 


lichen Gefchlechter (S. 30), deren in den baiertfchen 


Geſetzen erwahnt wurde. Auch heirathete, wie oben 
(S- 150) vorfam, Kaifer Ludwig, der Fromme, 
im J. 819 eine welfiſche Prinzeßinn, Judith. Diefe 
Melfen waren Herren am Fechrain, und weitläufti- 
ger Güter im Aufigau und Ammergau, dann Hers 


sen der Graffchaft Altdorf, uud anderer Gäter in 


Schwaben, und fo eiferfüchtig auf ihre Selbfiftän: ' 


digkeit, daß, als einer derfelben, Heinrich, von 

dem carolingifchen Hofe viertaufend Höfe zwifchen 

dem Led) und der. Ammer. als Lehenguͤter annahm, 
en und 
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und fich als. carolingiſchen Lehenmann aufnehs 
men ließ, deffen Vater, Welf, (oder Eticho) dieß 
als dic hoͤchſte Befchimpfung feines Adels und feiner 
Freyheit anfah, fich von feinem Sohn, nnd allen 
Menfchen abfonderte, und in den Gebirgen bey Anıs 

mer gan oder. Etal aus Gram fein Leben befchloß. 
Sm 5. 1047 wurde ein Welf, der IIL, vom Kais 
fer Zeinrich IIT. zum Herzog in Kaͤruthen und Marks 
grafen in Verona ernannt, welcher nun im J. 1055, 
ohne einen männlichen Erben zu hinterlaffen, mit Tod 
abgieng. . Seine Schwefter, Cuniga, (Cunegunde) 
Erbinn der Guter in Baiern und Schwaben, hei: 
rathete den Grafen Albert Azo II. (den Stammva⸗ 
ter der Markgrafen zu Eſte in Stalien), und wurde 
Mutter von zweenen Soͤhnen, Welf und Sulfo, 
welcher Ießtere die Linie der Markgrafen zu Eite in 
Stalien fortpflanzte, indeß fich der.erftgeborne, Welf, 
nad) Baiern begab, und ben welfifhen Stanım da= 
felbft fortfegte, dann (wie im nächften Kapitel vors 
fommen wird) im $. 1070 Herzoge im Baiern, 
Stammvater der welfifhen Herzoge in Baiern und 
Sachſen, und des heutigen Haufes Braunfchweig 
und Lüneburg, und der heutigen Könige von Engs 
land wurde. *) | 





2) Sieh Abrig ber beutfchen Geſchichte S. 145. 


1 





= 


gs. 1. 


Conrad I. Agnes. Httol. 
1056. 1057 — 1061. ein Sachs, 
F in eben . J. 10obi — 1070, 


r. Sn J. 1056 gieng (mie oben vorkam) Kaifer 

Heinrich III, mit Tod ab, und hinterließ von feiner 

Gemahlinn, Agnes von Poitou, zween Söhne, 
Heinrich und Conrad, von denen in diefem Fahre 
jener ſechs, dieſer drey Fahre bes Alters zählte, Se; 
ner, ‚welcher feit Dem J. 1053 zum Herzog von Bais 
ern einannt worden war, folgte feinem Water in der 
dniglichen Regierung ,; dieſes Namens der IV., fos 
gleih nah; Conrad wurde durd) die Verwendung 
der verwittibten Kaiferinn Agnes zum Herzog von 
Baiern erffärt. Beede Prinzen flauden unter der 
Vormundſchaft diefer . Agnes, oder vielmehr unter 
der Aufficht Bifchofs Heinrich von Augsburg, wel 
cher des Kaiferd Heinrichs III. Kanzler gewefen, 
und des jungen 8. Heinrichs IV. Hofmeifter war, 
Der junge Prinz und baierif. je Herzog Conrad II, 
fard aber noch im J. 1056. | 


2) Hierauf ergriff felbft die Kaiferinn Agnes 
dad Ruder der Negierung, und ließ fich durch ihren 
Sohn 8. Heinrich IV. zur Herzoginn von Baiern 
erklaͤren. Niemand brachte dabey eine Einwendung 
vor, und die Stände von Baiern fiheinen gar nicht 
in der Berfaffung gewefen zu feyn, um. einige Bez 
wegung zu machen. 

nr Un⸗ 
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Unter der Reglerung diefer Frau ereignete ſich 
im $. 1057 bie Erldſchung des männlichen Stams 
‚med der nordbaierifchen Markgrafen, mit Markgrafen 
Otto 1 zu Schweinfurt (denn von diefer Stadt 
nannten fich diefe Markgrafen feit der Zerftdrung 
von Ammerthal), welder vom Kaifer Heinrich II. 
im $. Lo48 auch mit der herzoglichen Würde von 
Schwaben belehnt worden war. Diefer Dtto hinters 
ließ -drey Töchter, Bertha, Judit, und Beatrix, 
welche mit den, ihrem Water angehdrigen, Ländereyen 
eine Theilung vornahmen, durch welche der jüngften 
Zochter Beatrix die Graffchaften Kleumarft und 
Cham, auf welcher Ichtern die Wirde und das 
Hauptlehen der nordbaierifihen Marfgraffchaft hof: 
tend blieb, zufam. Sie verheirathete ſich an einen 
‚Grafen von Vohburg, Conrad, welcher die mark— 
gräfliche Würde bis zur Erloͤſchung feines Gefchlechts 
im $. 2004, wo feine Güter an den Herzog von Balz 
ern heimfielen, forsführte. Die übrigen zur nord« 
baierifchen Markgrafſchaft gehörigen, und unter ber 
baierifchen Oberlandesherrichaft geftandenen fränfis 
fchen Länderenen giengen, da niemand mit Nachdruck 
fi) um fie annahm, bey dieſem Vorfall für Baiern 
verloren, fo daß nunmehr die Grängen des baierifchen 
Nordgaus gegen Morgen der Böhmerwald, gegen 
Norden die bis Königsberg hinlaufende Eger, gegen 
Mbend die heutige herzoglich ſulzbachiſche Graͤnze, 
und gegen Süden die Altmähl ausmachten. 


Das MWichtigfte, was die verwittibte Kaiſerinn 
Agnes, als Herzoginn von Baiern, erfuhr, war 
ein Krieg mit den Ungarn. Sie hatte im J. 1058 
eine ihrer Tochter, Sophia, au Salomo, Sohn des 
Andreas, Könige in Ungarn, vermählt. —— An⸗ 

reas 


— 
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dreas ſtrebte ſein Bruder, Bela, * Kron und 
Leben, ſo daß fich jener im J. 10600 gendthiget fand, 
die Flucht zu ergreifen, * die Herzoginn Agnes in 
Baiern um Beyſtand anzurufen. Die Baiern zogen 
ſogleich hinab, und die Böhmen folgten nad), in der 

Abſicht, ſich mit denjelben zu vereinigen. Jene wa— 
ren aber kaum angelangt, ald Andreas, ohne die 
Ankunft der Böhmen zu erwarten, feinen Bruder 
Bela unweit der Theiß auffuchte, und obfiegte; ehe 
er aber feines Sieges genoß, ruͤckten aus dem Innern 
des Landes von allen Seiten frifche Völker herbey, 
mit welchen Bela die Schlacht erneuerte, und einen. 
vollkommnen Sieg erfocht. Der Bifchof von Zeiz, ja 
felbft der König Andreas verloren, der leßtere auf 
der Flucht nad) Baiern, das Leben. 


Niemand war bey diefem Borfall (welcher eis 
| nige Zeit nachher, nämlidy im J. 1063, da Bela 
fiarb, und Salome zum König von Uugarn erho: 
ben ward, glüclidy beygelegt wurde) mehr befüns 
mert, als die baierifche Regentinn Agnes. Sie fürche 
tete einen Einfall des Bela nad) Baiern, und ent: 
ſchloß ſich unverzuͤglich, die Regierung nieder zu les 
gen, und einen wilrdigen Nachfolger, welcher diefen 
Umftänden gewachſen war, zu ernennen. Sie 
wählte ven Sohn des Grafen Benno zu Nordheim (eis 
nem damaligen Dorf), und Boimenburg (einem 
Schloß unterhalb Göttingen, (und fie betrog ſich nicht 
in ihrer Wahl, Otto, fo hieß diefer Graf, war 
ein ſehr geſchickter und thätiger Herr, und wegen 
feinen vortreflichen Eigenfchaften in ganz Sachfen ges 
ehrt und geliebt. Seine, Einfegung zum Herzog in 
Baiern gieng im J. 1061 vor ſich. | 


-3) Dies 
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: 8) Diefer Herzog Otto, der II. dieſes Namens, | 
dachte ald Herzog von Baiern ganz anders, alden, 
da er noch Graf. war, gedacht: haben mochte. Er 
fuͤhlte die Kraͤnkung feiner nunmehrigen Würde, ver 
mög welcher er einen’ bloſſen Statthalter: vorftellem, 
and von der Gnade der kdniglichen Vormundſchaft, 
welche die Kaiferinn Agnes mit dem Bifchof Hein? 
rich von Augsburg beybehielt, abhängen follte. Weber 
diefen letztern Umſtand waren auch andere, geiftliche 
amd weltliche, Reichsfuͤrſten Längft unzufrieden, und 
Herzog Otto IL. ſchloß fich ſogleich an die vornehm⸗ 
fien derſelben an. Der junge Kaiſer Heinrich IV. 
befand ſich im J. 1062 zu Kaiſerswort am Rhein, 
wo ihn der Erzbiſchof Hanno von Edln in. ſein neu⸗ 
erbautes Schiff, unter dem Vorwand, daß er 68 
befehen möchte, lockte, und fogleic) nach Edln.mit 
fich abfuͤhrte. ‚Herzog Otto II. harte an diejer Lift 
Antheil genommen, wie er fid) dann aud) alfogleich 
mit Beyziehung des ebengenannten Hanno, und des 
| Erzbiſchofs von Mainz der Reichsverweſung unterzog. 


Aber eben dieſer Unternehmungsgeiſt, dieſe kuͤhne 
Beſtrebung, ſich wieder einen bedeutenden Rang zu 
verſchaffen, welche Herzog Otto II. in allen feinen 


Handlungen aͤußerte, zog ihm auch bald nachher den 


Untergang zu. Kaiſer Heinrich IV. hielt ſich näm- 
lich, da er die Regierung ald deutfcher König felbft 
zu führen anfteng, in Sachſen, wo ihm und feinen 
Hof die Nation den Unterhalt verfchaffen mußte, 
fehr lange auf, und zog fich) (durch feine jugendliche aus⸗ 
ſchweifende Lebensart, und durch viele Bedrädungen) 
bey den fächfifyen Ständen einen allgemeinen Haß 
zu. Da es nun endlich dahin kam, daß ein wirt 


licher Aufftand der Sachfen, (wie dann dieſer auch 
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‚ in ber That erfolgte,) zu befürchten war, und da bey 
dieſen Umftänden der baierifche Herzog Otto LI: als 
felbft ein geborner Sachs, fidy um feine Landsleute 
anzunehmen, und den fächfifehen Erbpringen Tag: 
nus unterftügen zu wollen fchien, fo fuchte ihn Kai⸗ 
fer Heinrich IV. zu entfernen, und ihın ale Macht, 
durch welche ihm gefahrlidy werden Fonnte, zu. be 
nehmen; er bediente fich dazu einer fehr niedertraͤch— 
tigen Erfindung; er beftellte nämlich einen. beruͤch— 
tigten Straffenräuber, Egino, welcher den Herzog 
anklagen mußte, als hätte er auf das Beben. des Kais 
ſers Anfchläge gemacht... Der Herzog wurde fogleich 
zur firengjten DBerantwortung gezogen; und ba er 
ber Befchuldigung widerſprach: fo wurde- ihm auf- 
getragen, feine Unfchuld durch einen Zweykampf mit 
dem Egino zu erproben. Otto weigerte ſich, mit 
einem ſolchen verworfnen Menfchen, ſchon aus dem - 
rechtlichen Grund, weil er ihm nicht: gleichbiürtig 
war, zu kämpfen; .er. erbot fich, feine Unfchuld vor 
der Reichöverfammlung darzuthun; er Fam aud) in 
die Gegend von Goßlar, wo K. Heinrich IV. fi 
aufhielt, und bat um ein ficheres Geleit; .aber K. 
Heinrich ſchlug es ihm ab, und der Herzog wurde 
von freien Leuten, welche wiffen konnten, wie Die 
Sachen fiehen, gewarnet, nicht weiter zu geben, ins 
dem fein Untergang auf alle Faͤlle beſchloſſen waͤre. 

Otto zog ſich alſo zuruͤck, was K. Heinrich IV. ges 
wuͤnſcht hatte, indem er fogleich die Stimmen einis 
ger fächfifchen Stände, weldye den Otto wegen eh: 
maligen Privatftreitigkeiten haßten, fammelte., Diefe , 
ſprachen ihm ohne Bedenken, als einem Beleidiger 
der Majeftät, das Herzogthum ab, und gaben feine, 
eigenthümfichen Laude an der Wefer, und im Harz 
ber —9 preis, im J. 1070. Herzog Otto II. 

nahm 
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‚nahm zwar nochmals an dem K. Heinrich IV, zu: 
‚mal an den koͤniglichen Schlöffern in Sachfen, eine 


Rache, welche fo groß und empfindlidy, ald das Un: 
recht, das man ihm angethan hatte, war; aber zur 
berzoglichen Würde in Baier konnte er niemals wies 
der gelangen; er ſtarb im J. 1083, durch einen 
Mferdefturz, in Sachſen, und wurde zu Nordheim 
begraben. Unter feinen Kindern, welche er in feiner 
Ehe mit Richza (Richenza) erhielt, iſt für und eine 


Tochter, Athelinde, merfwärdig, welche an feinen 


Nachfolger im Herzogthum Baiern, Welf I. verbeis 


rathet, oder verlobet, und von dieſem, wie im fol: 


genden Kapitel vorkommen. wird, verſtoſſen wurde. 

t = " $ | VI. 
J. dieſem Zeitraume wurde die Verwirrung, die 
Geſetzloſigkeit, und die dffentliche Gewaltthaͤtigkeit in 
Deutſchland allgemein. -- Das Syſtem der ſaͤchſiſchen 


Kaiſer, alle Herren und Stände ihrem Scepter unters 
wuͤrfig zu machen, welches die Kaiſer fraͤnkiſcher Ab⸗ 


kunft fortſetzten, konnte auch Feine andern Folgen 


nach ſich ziehen. Nach dieſem Syſtem ſollten die 
weltlichen deutſchen Fuͤrſten entkraͤftet und unterdruͤckt, 
und allein die Biſchoͤfe mächtig werden, indem fich die 
Kaifer, aus Mangel: an: wahrer Sach- und Men: 
ſchenkenntniß einbildeten, daß diefe, weil fie Feine 
Samilien fortpflanzten, beßer dazu taugen würden, 
perfönliche, bloß Icbenslängliche Statthalter vorzu: 
fielen, Die Bifchdfe, und zum Theile auch die Aebte, 
‚wurden zu folchem Ende mit allen Vorrechten über: 
haͤuft, welche ihnen Macht und Anſehen verſchaffen 


konnten. Kaiſer Otto III. z3. B. en im J. 986 


Dem 
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dem Bifchofe von Freyfing, im J. 099 ben Viſchdfen 
von Salzburg und Paßau das Muͤnzrecht nach dem 
herzoglichen Fuß zu Regensburg, und allen dreyen 
das Markt- und Zollrecht. Kaiſer Conrad II. 
ſtellte die Bifcydfe, Bruno von Augsburg, und En⸗— 
gilbert zu Freyſing, als Lehrs und Hofmeifter feines 
Sohns, des nachmaligen Kaifer Heinrichs III. auf. 
Diefer Kaifer erflärte (tie wir hoͤrten) den Bifchof 
Gebhard zu Regensburg, zu feinem Feldmarſchall, 

den Biihof Gebhard von Eichitädr zum Statthalter 
von Baiern. Eben diefer Kaifer Heinrich LI. bes 
bauptete nicht nur (was feine Vorfahrer. forgfältig in 
Acht nahmen) über die Ernennung der Bifchöfe den 
‚ größten Einfluß,. fondern beförderte vier deutſche Vis 
fchöfe, worunter drey baierifche waren, ald im 3. 
1646 den Bifchof Suidger von Bamberg (Lie: 
- mens 111.) und nad) deffen Hintritt im J. 1047: den 
Biſ hof Poppo von Briren (Damaſus II. 2048), 
dann im J. 1049 den Biſchof Bruno von Tull, fei- 
nen Anverwandten (Leo IX.), und endlich nach dem 
Hintritt dieſes Leo IX. im J. 1954 den Biſchof Geb: 
hard von Eichftädt (Victor II.), welcher Landeds 
ftatthalter von Baiern war, zum päbftlichen Stuhle, 
So verfuhren auch eben diefe Kaifer zu gleicher Zeit, 
da fie die Bifchödfe und Aebte außerordentlich bes 
reicherten, und begänftigten, mit denfelben manch» 
mal nicht anders, ald wenn fie felbe für bloße Vers 
walter ihres Foniglichen Eigenthuns bielten, und 
K. Heinrich IV. verfchenkte nicht nur Abteyen nad) 
feinem Belieben, fondern wies feine Kriegöleute, des 
nen er felbft nicht Lehen geben konnte, auf Bißthuͤ⸗ 
mer und Abtenen, theild mit Befehlen, theild mit 
Bitten an. Auch zogen diefe Kaifer, wenn ein Bis 
fihof. oder Abt flarb, die Verlafenfhaft defjelben, 

als 
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als oberſte Lehenherren an ſich. Seit die Biſchdfe 
die Stellen von Generalen, und Statthaltern über: 
nahmen, verloren fie Zeit und Neigung, Schul: 
meifter bey ihreh, Seminariis, wozu fie von den Agi— 
lolfingern und Garl, dem Großen, (S. 135) bes 
ſtimmt wurden, zu bleiben, und die Zucht der ihnen 
anvertrauten Ganonicorum (Knichen), oder Doms 
priefter zu beforgen; dieſe fiengen it auch an, ih⸗ 
sen Haupt: Canon, (dad gemeinfame Leben) zu 
verlaffen, im abgefonderten Häufern zu leben, und 
fogar Vicarios, oder geringere Geiftliche, welche ihre 
Berrichtungen beforgen mußten, aufzuftellen, fo, Daß 
einige fromme Manner, welchen diefer Verfall, dem. 
fie nicht ſteuern konnten, zu Herzen gieng, einige 
Zeit nachher, auf den Gedanken verfielen, jenen 
Canoniecis wieder andere, welche an die Regel des heil. 
Yuguftinusangewiefen, und Daher Regulares genannt 
wurden, an die Seite zu flellen, und felben ordent: 
liche Klöfter einzuräumen. Eben fo ſchlimme, und 
dem Spfteme.der fächfifchen, und fränfifchen Kaifer, 
die Herzoge ald Statthalter zu Behandeln, Höchft 
widerfprechende Folgen ereigneten und entwidelten 
fid) in der innern Regierung und Verfaffung von 
Baiern (und andrer deutfchen Länder), fo, dag es 
bald dahin Fam, daß die Kaifer ein eignes Stantss 
recht für fich, welches die Fürften, ihre Statthals 
ver, nicht anerkannten, und daß zu gleicher Zeit die 
Sürften ein eignes hatten, welches die Kaifer mißs 
billigten. Niemand aber gewann dabey mehr, als 
die Gaugrafen, welche fi, da ſowohl die Kaiſer als 
die Herzoge und Fürften ihre Hilfe bedurften, bald 
an jene, bald aiı diefe hielten, und fich von beyden 
ſolche Srepheiten, welche felbft wieder zur fürftlichen 
Wuͤrde und Groͤße führten, ertheilen oder beftätigen 
ü 0 hießen; 
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ließen; fie fingen auch igt an, zu vergeffen, daß fie 
nur in fo ferne Orafen ſeyen, weil fie Beamte was 
ren, und daß fie, wie ihre Vorfahrer, ſtatt einer 
Befoldung an Geld, Lehnguͤter bloß nußnießlich zu 
verwalten hätten; fie fchlugen vielmehr diefe Lehn⸗ 
güter allenthalben zu ihren Familiengätern, und nahs 
men ſich endlich im IIten und dem folgenden Jahr⸗ 
hunderte häufig die Freyheit heraus, den Namen 
Gaugrafen vollends weg zu laffen, und fich fogleich 
unmittelbar von ihren Gauen, manchmal aud) von 
ihren Hauptfißen, einen Gefchlechtönamen beyzules 
gen. Kein Butsherr in ihrer Nachbarfchaft war wie 
der ihre Anmaßungen, und Gewaltthätigfeiten ger 
- fihert, und daher kam es auch, daß viele Hundert 
geringere Edelleute, um durd) eine Fehde nicht alles 
zu verlieren, auf den Einfall geriethen, ihre eigen: 
thuͤmlichen Güter irgend einem mächtigen Herrn in 
ihrer Nachbarfchaft freywillig als ein Lehen (feudum 
oblatum) mit verfchiedenen Bedingniffen aufzutra: 
gen, deren Hauptinhalt dahin gieng, daß der neue 
Bafall, und deſſen Nachkommenſchaft den Genuß 
ber aufgetragenen Guter beybehalten, der Lehenhert 
aber diefe Güter nad) dem Abgange der Vafallenfas 
milie erben, und indeß fchuldig feyn fol, felbe wi- 
der alle Gewaltthätigfeiten eines Dritten in feinen 
unmittelbaren Schuß zu nehmen, und in bürgerlichen 
fowohl, als kriegeriſchen Vorfällen zu vertheidigen. 
Viele Hundert einzelne Familien ſchenkten fich unter 
verfchiedenen Verträgen, zumal den Bifchdfen, und 
den Klöftern, weildiefe unverletzbarer, auch gewoͤhn⸗ 
lidy milder und uneigenmäßiger, und zugleich im Bes 
ſitz verfchiedener Freyheiten waren, bey denen ein Va⸗ 
fall fiherer, und ruhiger leben fonnte, fo, daß das 
Sprichwort „unter dem Krumſtab (biſchdflichen oder, 
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abteplichen) Stab oder Herrfchaft ift gut leben” ent⸗ 
fanden iſt. Da nun unzählige Höfe, welche bis das 
hin ein freyes, eignes Gut waren, in Lehen veräns 
dert wurden, fo gerieth dabey der vaterländifche 
Heerbann, oder die Lanbmilig, außerordentlich 
in. Berfall, und da zu gleicher Zeit die Gaugrafen, 
als Hauptherren, ihre Lehen als ein Eigenthum zu 
behaupten anfiengen, fo litt audy nicht weniger die 
Lehnmiliz, indem fich folde Hauptherren weigerten, 
dem Aufgebote der Kaiſer zu auswärtigen, befonders 
den immerzu wiederholten italienifchen Kriegen, eine 
Folge zu leiften, wenn ihnen nicht im voraus beträchte 
liche Vortheile undFreyheiten bewilliget, oder ſolche, die 
ſie ſich ſelbe ohne weiters ſelbſt herausgenommen hat⸗ 
ten, beſtaͤttiget wurden. Da die Hauptguͤter damals 
noch nicht untheilbar, nicht bloß den Erſtgebornen 
einer Familie zuſtaͤndig, da nach dem Hintritt eines 
Gutsherrn deſſen ſaͤmmtliche Söhne berechtiget waren, 
einen gleichen Erbantheil an der Verlaſſenſchaft zu 
fordern, ſo kamen die, maͤßig beguͤterten, Familien 
ungemein herab, und ganze Dorfſchaften waren mit 
niedern Edelleuten angefuͤllt, welche einen oder meh⸗ 
rere einzelne Hoͤfe beſaſſen, welche ſie mit ſogenannten 
Hinterſaſſen, die fie ernähren mußten, beſetzten. Sols 
he geringere Edelleute begaben fi, aus Mangel an 
binlänglichem Unterhalt, in ganzen Schaaren an die 
Höfe der Kaifer, Herzöge, Bifhdfe, und der Gras 
fen, welche leere überall eigne Höfe zu bilden, und, 
gleich jenen, glänzende Hofämter zu halten anfien= 
gen, und bathen, in die Zahl der Hofdiener (daher 
fie Famuli, Ministeriales, überhaupt aber.die Fami⸗ 
lia, oder bad Hofgefind genannt wurden, und abe 
hängig waren) aufgenommen zu werden. och fchlinzs 
iner verhielt es fih mis den niedrigen en 
| unD 
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(und ed gab bereits uͤberall eine Menge Lente, weldye. 
fo zu fagen, niemanden angehörten, und Feinen bes 
fimmten Nahrungszweig hatten, fondern fich ſchlech⸗ 
ferdingSauf das niedrige Gewerb (welches damals ents 
‚ehrte) verlegten, den Großen zur Kurzweil zu dies 
nen, und an den Höfen derfelben herumzuziehen, wie. 
man dann liest, daß ſich bey der Hochzeit, welde 
Kaifer Heinrich III. mit der Agnes von Poitou 
im $. 043 zu Ingelheim hielt, ganze Schaaren 
von Muſicis, Tänzern, Schaufpielern, und andern 
Poſſenreiſſern einfanden, welche der Kaifer als muͤſ— 
fige, loſe, und verächtliche Gefellen von fich wies. 
Da die Grafen den Hofftaat der Fürften nachzuah⸗ 
men, und fi), nicht mehr undeutlich, in den Fürftens 
rang zu Schwingen trachteten: fo griffen fie, was die 
eben erwähnte Auftragung der Lehen veranlaßte, ale 

Ienthalben mit Liſt und Gewalt um ſich, und bie 
Fehde vermehrte fich it in einem ungeheuern Grade. 
Sie machten fich felbft, einer dem andern, ihr. Eis 
genthum dergeftalt unficher, daß ſie fich gleichfam 
von der Erde entfernen, ihre Wohnungen auf Felfen 
und fteilen Anhohen nehmen, und das ganze Land, 
alö follte es in einem ewigen Kriegöftande verbleiben, 
mit Seftungen erfüllen mußten. Dieſe Berg-Fes 
fien, von welchen in unferm Baterlande noch bie 
und da einige verfallne Bruchfiüde, oder fpäe 
tere Nachahmungen, vorhanden find, hatten eine 
befondere Bauart. Bey den Plan Dörfelben wurde 
weder auf ein Ebenmaaß, Raum, Hellung, Bes 
quemlichkeit noch Schoͤnheit, ſondern allein auf die 
Feſtigkeit geſehen. Alles war mit Mauern, Boll⸗ 
werken, und Thuͤrmen umgeben, innerhalb welchen 
ſich Vorhoͤfe, und in dieſen die Wirthſchaftsgebaͤude, 
Burgſtaͤlle, dann die. Wohnungen für den Kapellen, 

Stalls 
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Stallmeiſter, Beige oder Kaftellan, die Rnappen, 


und andere Diener, dann die Ställe für die Rofis 
nanten der, im 12ten Jahrhundert üblich gewordenen 
irrenden’ Ritter, befanden. Zu dem Hauptthor, bey 
welchem, wie bey andern Thoren, Zugbriden anges 
bracht waren, führten Frumme, enge Zwinger, und 
Bas, gewohnlich vwieredigte, Hauptfchloß war nicht 
felten_ mit einer hohen Maner umgeben, welche dem 
Sonnenlicht nur einen fparfamen Eingang verftattete, 

Eelbft die Hauptgebäude hatten faft immer nur wenige 
und enge Fenfter, welche den’ Schießfcharten ähns 
lich waren. Diefe Gebäude hatten unten ſechs bis 


acht Fuß die Mauern, weldye fich nach oben zu et: 


was abichrägten, und von innen erweiterten. Hin 
und wieder waren Echlupfwinkel auch unterirdiſche 
Gänge, angebracht, durch welche man manchmal 
auf eine viertel Meile fortgehen, und in ein anderes 

Schloß ſich begebeit, oder zu einem Ausgang in eis 
nem Wald kommen Tonnte, angelegt. Nicht felten 
waren, Damit mäh bey einer längern Belagerung tei- 
‚nen Mangel an Waſſer litt, Brünnen von ungeheus 
rer Tiefe gegraben, und mit befonderm Fleiße auss 
gemauert. Bey den meiften diefer Schlößer befand 
fi) ein, über alle übrigen Gebäude empor ragender, 
fefigemauerter Thurm, der Wachtthurm (auch der 
Lueg ind Land) genannt, zu welchem eine Fallbruͤcke, 
vom Hauptgebäude hinum gelaffen wurde, und wel: 
her inwendig mit vielen, einander folgenden, Gewoͤl⸗ 
ben, verfehen war, welche keine Treppen, fondern 
in der Mitte eine viereckigte Deffnung hatten, durch 
welche man die Gefangenen in finftere, tief unter der 
Erde gegrabene, Behältniße (der Burgverließ) in 


Stricken hinab, und darinn nicht felten verſchmachten 


ließ. Aus diefen bifenslihen und allgemeinen Aue 
| * ſtalten 
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ſtalten laͤßt fih leicht ſchließen, wie. — und 
allgemein der Unfug des Fauſtrechts, oder die Der; 
achtung der, ‚ordentlichen Geſetze und Gerechtigkeits⸗ 
pflege geweſen ſeyn udge. —5 Uebel konnte bes 
reits fo wenig ‚mehr. einiger Einhalt, gethan werden, 
* man zufrieden war, ſelbes wenigſt durch Geſetze 
leiten, und maͤßigen zu koͤnnen ..;Sp wurde geboten, 
daß man Niemauden befehden ſolite, ohne ihm die 
Fehde drey Tage zuvor ongekäudigt zu ‚haben, und 
die. Bifchdfe, führten einen, von, Ahnen, fogenannten 1, 
Gottesfriede Karen genannt) ein „‚permdg deſ⸗ 
ſen, bey ber Strafe.ded Ki rchenhanns zu gewiſſen 
heiligen. Zeiten,, und an hohen. — kein Fehdezug 
vorgenommen werden durfte; ; aber die eben beſchrieb⸗ 
nen ya? ge den, een. —5 bald 


Pure zer er 


en aus — Herren, und ne uͤte, ar 
bachtet, und gepluͤndert wurden, Man befenuldigte 
fogar ſelbſt Herzog Otto II. von vaieym daß.er 
nicht nur die, Sehden der Adelichen,. in der Hoffnung, 
daß fie ſich dadurch ſchwaͤchen wuͤrden, gebulber, fou: 
bern auch die Räubereyen. nachgefehen, ja, daß er 
auf biefem handlichen Wege. ſeloſt Vortheile ge⸗ 
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Inhalt. 9.1. 1) WelfL, wurde im J. 1070 
Herzog in Baiern; 2) hiele-fih während 
der Streitigkeiten Kaifer Heinrichs IH. mit 
Pabſt Gregor VH., mit den Feinden des Kai- 
fers, und wurde im J. 1077: von dieſem ent: 
feßt. 3) verföhnte fich aber, als ihm feine 
Hoffnung auf Die -mathildifchen Güter in 

+, Stalien fehlfehlug, mit dem. Kaifer wieder, 
Deffen Hintrise, im J. 1101. Kinder. 





6.11. 1) Ende des Inveſtiturſtreits im J. 1122. 
2) Errichtung des Herzogthums Franken für 
die Höhenftauffer. Hintritt Welfs II. im 
J. 1120. 3) DBergrößerung der herzogli: 
hen Länder. durch Herzog Heinrich IX. :oder 
dem Schwarzen, Defjen Hintritt im J. 
-- 1126; Gemahlinn. Kinder. 0 


G. III. 3) 3uwahs der herzoglihen. Macht 
unter Heinrich, X., oder dem: Stolzen, Her: 
309 von Baiern und Sachſen; 2) deren 
Groͤſſe vom Kaifer und dem Reich gehaßt 
und gefücchter, und dem zu Folge der Her: 
zog Heinrich X. feiner Herzogehümer entfeßt 
wurde, im J. 1138. 3) Deffen Hinierit 
im: J. 1139, Rinder, wur. ö N 


$. IV. Unruhige Regierung Leopolds von De: 
fterveich. 2) Fortſetzung derfelben von Hein: 
rich XL, gen. Jaſomirgott, indeß Heinrich) 
der Loͤw, der XI., das feinem Vater entrißne 
Herzogthum Baiern, zuruͤckfoderte. 3) in wel: 
ches ihn auch, Kaifer Friedrich I. gen. der 
Rothbart, im J. 3156 zuruͤckſetzte; aber 
Re A | zugleich 
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zugleich die Mark Defterreich von Baiern 
trennte, und fie zu einen felöftftändigen Her: 
zogthum erflärte im %. 1150. y 


8. V. Sturz Heinrichs, des Loͤwen bes XIL,, unb 
in — im J. 1129. 








s IL 
Welf 1 

) — Welf J. war * oben p. 212 6086 
Fam) ein Sohn des Markgrafen Azo HH. zu Efte, 

und der Cunigunde, Erbtochter des, im J. 
1085 verfiorbenen, Welfs II. letzten maͤnn⸗ 
lichen Sproſſen der Welfen in Baiern. Man be— 
ſchuldiget ihn, daß er ſich niedriger Kunſtgriffe be⸗ 
dient haben ſoll, um ſich bey dem Kaiſer Zeinrich 
IV. in Gunſt zu ſetzen, und zur herzoglichen Wuͤrde 
in Baiern zu gelangen. Er hatte ſich naͤmlich mit 
feinem Vorfahrer, Herzog Otto II. in Baiern, fo 
lange dieſer gluͤcklich war, ſehr gut benommen, und 
ſich ſogar mit deſſen Tochter, Ethelinde, vermäh: 
let; aber ſo bald er merkte, daß dieſer Otto in die 


Ungnade des Kaiſers verfallen, und ſeinem Sturz 


nahe ſey, brach er alle Freundſchaft mit ihm ab, 
und verſtieß ſogar die Ethelinde. So wird die 
Sache von einem ſonſt glaubwuͤrdigen Schriftſteller, 
Lambert von Aſchaffenburg erzaͤhlet; wiewohl, ba 
ſich nicht findet, daß irgend ein Biſchof derſelben 
Zeit eine Klage, welche in ſolchen Fallen nie unters 
blieb, darüber geführt habe, es wohl auch wahr: 
ſcheinlich bleibt, daß ihm die Prinzeßinn nur Em 
lobt, 


i ve 


an 
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lobt, und nicht wirflich mit Ihm vermaͤhlet geweſen. 
Welf I. wurde von Kaifer Heinrich TV; in Goßlar 
zum Herzog ernanht den 25. Dec. 1075 





2) Wir haben gehdrt, wie muthwillig ſich Kai⸗ 
ſer Heinrich IV. in Sachſen betragen, und wie will⸗ 
kuͤhrlich er die deutſchen, geiſtlichen, und weltlichen 
Fuͤrſten behandelt habe. Er lebte unter den Augen 
des Erzbiſchofes Albert von Bremen, der die Leitung 
des jungen Kaiſers uͤbernommen, und der jugendli—⸗ 
chen lockern Lebensart deſſelben, und ſeinem unzeiti⸗ 
genHange nachWillkuͤhr Feine Schranken geſetzt hatte, 
Das Mißvergnuͤgen der deutſchen Fuͤrſten wuchs das 
ruͤber bald auf einen ſolchen Grad, daß ſie ſich, un⸗ 
ter der Anfuͤhrung der Erzbifchdfe von Mainz und 
Cödln, bereitd im 5.1066 zu Tribur zu einer Bes 
rarhfchlagung, wie dem Webermuth zu feuern ſeyn 
woͤchte, eigenmaͤchtig verſammelten, und dem jungen 
Monarchen, als er ſich den Muth nahm, ebenfalls 
nach Tribur zu kommen, ins Angeſicht ſagten, er er 
muͤſſe entweder als Kaiſer abdanten, oder den Erz 
bifchof Albert entlaffen, Kaiſer HSeinrich IV. ent⸗ 
ließ ihn auch auf eine kurze Zeit, nach welcher aber 
ſein Verhalten wider die Sachſen noch ſchlimmer 
wurde. Dieſe entſchloſſen ſi ſi ch endlich Das, gleich 
ſchimpfliche, als unertraͤgliche, Joch abzuſchuͤtteln, 
und ergriffen die Waffen. Sie riefen zugleich andre 
deutſche Fuͤrſten auf, mit ihnen ſich gemeinſchaftlich 
zu verbinden, und Herzog Welf I. war im J. 1073 
im Begriff, auf ihre Seite zu tretten; allein, als bey 
yerfchiedenen Unterhandlungen, in welche ſich Kai⸗ 
fer Heinrich IV. mit den fächfifchen Ständen eins 
ließ, diefe die Wiedereinfegung des im J. 1070 in 
die Acht erklärten Herzogs Otto IL, forderten, hielt 


fich 


ſich Buena. wieder an ven Kaifer; er fuͤhrte 
ihm Truppen aus Baiern zu, und als es im F. 


1075 zu Hohenburg unweit Langenſalza an der Un: 


ſtrut, zwiſchen den Sachſen, und K. Heinrich IV. 
zu einer Schlacht kam, Half dieſem Herzog Welf J. 
hauptſaͤchlich den Sieg erfechten, ‚welchen aber jener 
dergeſtalt mißbrauchte, und dieSachfen auf eine fo 
auffallende Art mißhandelte, daß die uͤbrigen beutfchen 
Sürften, indem ſie ein gleiches Schickſal befuͤrchteten, 
mit allem Ernſte auf Mittel dachten, der Macht eines 
ſolchen deutſchen Kaiſers endlich einmal Schranken 
zu ſetzen. Dazu both ſich ihnen um eben dieſe Zeit 
die gewuͤnſchteſte Gelegenheit ann Sit J. 1x073 bei 
flieg Pabſt Gregor VII. ein Hert von großem Eifer, 
und eben fo großem "Muth, den paͤbſtlichen Stuhl. 
Damals waren die Grundſaͤtze, daß die weltliche 
Macht, weil ſie blos zeitliche Dinge beſorgte, der 
geiſtlichen Macht, welche nach dem Ewigen trachtete, 
untergeordnet ſey, bereits, durch die (ſeit einigen 
Jahrhunderten geſchehenen? Vorbereitungen, und 
durch die dffentlichen Lehren auf Schulen) befeftigt, 
und zu seiner endlichen Anwendung reif und fo ges 
mein geworden, daß es bereits nicht. mehr- an Bey⸗ 
fpielen fehlte, daß ſelbſt die weltlichen Fuͤrſten eine 
ſolche Macht anerkannt huben. So haben fich eben 
wider den gedachten Kaiſer Heinrich IV. die ge⸗ 
druͤckten deutſchen Fuͤrſten und Biſchoͤfe, und wider 
dieſe auch ſelbſt Heinrich ſich klagweis an den paͤbſtt 
lichen Stuhl gewendet, und um Beſtrafung des ſtraf⸗ 
baren Theils, und um Abſtellung gebeten. Dieſet 
Kaiſer that noch biel mehr; er verſprach dem Pabſte 
Sregor VII. welcher ihm auftrug, daß er jene Bi⸗ 
ſchoͤfe, welche ihre Stellen gekauft hatten, entfernen 


fol, feverlin, dent Auftrag nachzukommen. Pabſt 
Gre⸗ 


Gregor VII. entſchloß ſich alſo, der ihm zuerkann⸗ 
ten Gewalt mit Nachdruck gemaͤß zu handeln, und 
Am J. 1075 ſetzte er feſt, daß ein deutſcher König 

kuͤnftig keinen Biſchof oder, Abt ‚mit dem Bifchofftabe 
und Ring, (als welche Zeichen das Geiftliche anzeig⸗ 
ten) zu belehnen (inveftiren) ſich unterfangen ſollte. 
Bald darauf: belegte: er den Bifchof Hermann von 
Bamberg, ‚mit vier Hofdienern des Kaiſer Heinrichs 
IV. welche angeklagt wurden, Abtenſtellen verkauft 
zu haben ‚mit dem Kirchenbanne, und zu gleicher 
Zeit erließ er an K. Heinrich, IV. einen Befehl, Daß 
er in. Rom perſonlich erſcheinen, und fich wegen der 
vielen Beſchuldigungen, wtlche man wider ihn- bey 
dem paͤbſtlichen Stuhle angebracht hatte, rechtferti⸗ 
gen follte. Als nun K. Heinrich IV. nicht nur nicht 
erfchien, fondern dem Pabſt vielmehr ein heftiges 
Schreiben, mit der Nachricht, daß auf,einer von ihm 
den 24. Jän. 1076 zu Worms veranftalteten Vers 
fammlung der deutſchen Biſchoͤfe befchloffen worden 
fey, den Gregor nicht mehr als rechtmäßigen Pabſt 
zu erkennen, zuſchickte, unterfagte Gregor VIL 
Diefen deutfchen Bifchdfen die geiftlichen Verrichtuns 
sen, und fprach über einige derfelben, und endlich 
felbft über 8. Heinrich: IV. die Ercommunication 
aus, wobey er ihn aller feiner Würden entſetzte, alle 
Föniglichen Unterthanen vom Eid der Treue loszählte, 
und die deutfchen Zürften ermahnte, einen neuen Kai: 
fer zu wählen. Diefe Excommunication war die erfte, 
mit welcher ein deutfcher König belegt wurde, und 
die deutſchen Fürften hätten den. Vollzug derfelben 
allerdings unterlaffen,, und fich vielmehr defto enger 
an ihren König anfchließen Tonnen; allein diefe Fürs 
flen fürchteten eine Macht der Krone, bey welcher 
ſie ie feinen Augenblick ſicher waren, wenn es einen 

„Ic | deut⸗ 
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deutfchen. König einfallen würde, fie zu. demuͤthigen, 
oder willführlich zu. entfernen. Die Sachfen waren, 
wie leicht zu erachten, . die erften, welche ſich für 
die Rechtmäßigkeit der päbftlichen Ercommunication 
erklärten, und ihnen folgten wiele andere Fürften; 
ober feiner mit dem Eifer, welchen der Herzog Welf J. 
von Baiern zeigte... Ihm war eben die Macht, weldye 
ihn zum Herzog erhoben hatte, aus der Hinficht, weil 
fie willkuͤhrlich Handeln konnte, Außerftverhaßt, und 
er fagte bey dem .gegenwärtigen Borfalle, daß es der 
aͤußerſte Grad von, Thorheit feyn würde, wenn man 
Diefe Gelegenheit, welche man längft gewuͤnſcht hätte, 
nicht mit beyden Händen ergreifen wollte. Der Erzs 
bifchof von Salzburg, der Bifcyof von Paßau, dann 
der baierifhe Markgraf. in Defterreih, Keopold, 
waren mit Herzog Welf verftanden; alleubrigen baie⸗ 
sifchen Bifchdfe und Grafen (den von Neuburg am 
. Sun ausgenommen) dachten ganz anders; und fo 
ſehr fie eine ſolche Einfchränfung der Eöniglichen 
. Macht, bey welcher ihre hergebrachten Nationalrechte 
ferner nicht bekraͤnkt werben könnten, gewüänfcht har 
ben mochten: ſo ‚hielten fie es doch für ungerecht, ihs 
ven König zu verlaffen, und ſich gleichſam unbedingt 
einer neuen Herrſchaft im Auslande zu unterwerfen. 





So naͤchtig die Parthey, an welche ſich Herzog 
Welf I. anſchloß, zu ſeyn ſchien, fo nahm fie doch. 
für. ihn eher, als er ſichs dachte, einen ſchlimmen 
Ausgang. K. Heinrich IV. hatte fih im J. 1077 
zu Kanoßa in Stalien vor dem Pabft Gregor VII. 
gedemüthigt, und deffen Verſoͤhnung erhalten, wel: 
cher er aber, da die Italiener von ihm abzufallen 
drohten, bald wieder entfagte, und in die vorige Un- 
ad fiel. ‚Die di Särften. dachten nun im 
Ernſte 


! 
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Ernſte auf eine neue Konigswahl, welche ſie auch 
den 13. Maͤrz 1077 zu Forchheim wirklich vornah⸗ 
men, und den Herzog Rudolph von Schwaben zum 
deutſchen König erklaͤrten; aber K. Heinrich IV. zer⸗ 
ruͤttete dieſen Plan; drang noch im J. 2077 unver⸗ 
muthet aus Italien uͤber die Kraingebuͤrge i in Baiern 
ein, drang mit Hilfe der baieriſchen Grafen, bis nach 
Regensburg vor, und zwang den Herzog Welf L, 
dei er fogleich des Herzogthums entſetzte, aus Baiern 
auf feine Gürer in Schwaben, und den Gegentönig 
Audolph, nach Sachfen zu flüchten. Im J. 1080 
trug K. Heinrich IV. uͤber ſeine Feinde in Deutſchland 
in einer Schlacht zu Wolksheim an der Elſter bey 
Merſeburg, einen entſcheidenden Sieg davon, durch 
welchen das Heer des Rudolphs von Schwaben gaͤnz⸗ 
lich zerſtreuet worden, und ſelbſt Rudolph auf feiner 
Sucht ums Leben gekommen if 


3) Herjog Welf I: ließ jeden, der für den * 
Heinrich IV. geſtimmt war, ſeine Rache fuͤhlen; er 
ſetzte ihm in der Perſon des Hermann von Salm, 
Grafen von Luxemburg, einen neuen Gegenkaiſer (die 
Wahl gieng zu Bamberg ben gten Auguſt o81 vor 
ſich) entgegen, und da die Staͤnde von Baiern dieſe 
Mahl hindern wollten, und bey Hoͤchſtaͤdt ſich zu: 

fammenzogen, überfiel fie Welf bafeldft, (den 12. 
Auguſt 108 1) und ſchlug ſie zuruͤck. So überfieler 
auch wiederholter Malen die Staͤdte Freyſing, und 
Augsburg, deren Biſchoͤfe den K. Heinrich IV. ge⸗ 
treu geblieben waren, und brachte es im J. 1086 da⸗ 
hin, daß Freyſing, Regensburg, Salzburg, und der 
groͤßte Theil von Baiern ſich endlich fuͤr die welfiſche 
Partey erklaͤrten, und ließ ſich bald darauf mit dem 
Hnnifchen Hofe in-ein Verſtaͤndniß ein, durch welches 
fein. 
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fein Unfehen und Einfluß vollends entfcheidend zu were 
den fchien. Schon Pabft Gregor VII. hielt ihn für 
den Hauptfürften, Auf deffen Unterftägung er vorzäge 
lichſt rechnen kͤnnte, under verfprach ihm die Be 
Ftättigung des Herzogthumsd Ferrara, welches der 
Herzog Azo II. zu Efte, Welfs I. Vater, als ein 
päbftliches Lehen genoß; aber ver Nachfolger diefes 
(im. 1085 zu Salerno verftorbenen) Gregors VII. 
trieb ſeine Abſichten mit Welf J. noch weiter, und 
wählte ſich ihn, als feinen Schutzfuͤrſten. In Ita⸗ 
lien lebte damals eine beruͤhmte Graͤfiun, und Wittwe 
genannt Mathilde, welche ſehr weitlaͤuftige Guͤter 
beſaß. Der alte Markgraf Azo II. von Eſte wuͤnſchte, 
dieſe Guͤter an ſein Haus zu bringen, :und glaubte, 
daß dieß durch eine Heirath feines Enkels Welf II. 
von Baiern mit der gedachten Mathilde geſchehen 
koͤnnte. Dieſer Entwurf wurde vom Pabſte Urban II. 
auf das thaͤtigſte unterſtuͤtzt, und die Heirath kam im 
J. 1089 wirklich zu Stande; aber dieſe Verbindung, 
durch welche K. Heinrich IV. ungemein beängftiger 
wurde, war von Feiner Dauer. Mathilde hätte 
ihre Güter fchon vor ihrer Vermählung dem päbft: 
lichen Stuhle zugedacht, und ließ dieß ihrem Gemahl, 
Welf IL, wahrnehmen. Diefer that hierauf, was 
die fchlaue. Gran felbft gewünfcht zu haben feine; 
er verließ fie im $. 1095 mit größtem Unwillen, und 
nit dem Vorſatze, die päbftliche Partey zu verlaffen, 
- und Fünftig die Sache des K. Heinrichs IV. zu ver- 
‚theidigen. Diefen Entfchluß faßte nunmehr auch 
fein Vater, Herzog Welf I.; er verföhnte fich im 
J. 1096 mit 8. Heinrich IV. und wurde zum Her: 
zog von Baiern von neuem eingefeßt; aber fo erge- 
ben er dem K. Heinrich IV. von diefer Zeit an blieb: 


fo konnte er ihm doc) den Sau, welchen er ihn: 
zur > 
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während feiner Feindfchaft zugefügt hatte, nicht mehr 
erfeßen, und es blieb ihm nichts übrig, als darüber 
wenigft feine Neue zu bezeigen. In dieſer Ruͤckſicht 
flellte er im J. 1101 einen Kreuzzug *) nad) dem 
5. Grabe an, und ftarb in eben diefem Jahr zu 
Paphos auf der Inſel Cypern; aber feine Gebeine 
‚wurden nad) dem Klofter Weingarten gebracht. Er 
Hinterließ zwey Söhne Welf II, und Heinrich IX, 

. "genannt der Schwarze, welche ihm EEE als 
Herzöge von Baiern, gefolgt fi find. 








Welf U. Heinrich IX. gen. 
| von-1101-7 1120. der Schwarze... 
.— von 1120 * 1126. 


x) Wurm nachdem er vom K. Heinrich IV. bes 
reitd im J. 1098 dad Verſprechen der Nachfolge im 
Herzogthum Baiern erhalten hatte, trat, unmittel⸗ 
bar nach dem Hintritt feined Vaters, Welfs I. die 
Negierung an, und feßte die Sreundfchaft mit der kai⸗ 
ſerlichen Parthey ſtandhaft fort. Auch hatte Kaifer 
Heinrich V. (Sohn und Nachfolger K. Heinrichs 
IV.-F 1106) feinen getreuern Freund, auf deffen Uns 
terſtuͤtzung er fich während des, eben erwähnten, In⸗ 
veſtiturſtreits zuverfichtlicher hätte verlaffen können, 
fo, daß er ſich feiner Perfon zu den wichtigften Ge: 
fhäften und Gefanötfchaften bediente. Diefer bes 
ruͤhmte Streit wurde endlich im J. 1122 unter Pabſt 
Calixt II. geendet, und die Bifchdfe und Aebte er— 
hielten, ein, wenigſt vom weltlichen Einfluß unab⸗ 
haͤngiges, freyes Wahlrecht. N) 


°, Übriß ber deutſchen Geſchicht 62. 
chen, ©. EB — 





Eriedeih, Kalfer, dieſes Namens II., 


— —*S8Stammrafel der Hohenſtauffer. 








2) Eine 


- Frledrich L., Herzog 1105. 
og + 1147. Conrad wurde 1116, Herzog In Fran 
fen, ao. 1138 beutſcher Kaiſer, die⸗ 
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riedrid I Heinrich T 1150. 
1152 Kaifer diefes Namens der l., T 1190. nri 
Seinri VI., Kaifer + 1197, erbte ZriedrihIV. Conrad, Dtto, Erbe Philipp, 
durch feine Gemahlinn Neapel und ersog in Herzog von... von Burs... Kalfer $ 
Re Sieilien, hwaben Frantken und gund. 1208. 
| t 1190. Schwaben ir | 
» 71190. 
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einzeic + post 1255. Conrad, Kalfer dieſes Namens Heinrich, Statthalter von Si⸗ 
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Friedrin — Heintin Contadin im 16. I. feinen Lchenb 
T unbeerbt. ; „iR Neapel enthauptet 1268, — 
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2) Eine merkwuͤrdige Begebenheit, welche ſich 
während der Regierung Welfs IE. ereignete, war bie 
Errichtung des Herzogthums Franken für einen he⸗ 
henſtauffiſchen Prinzen, deſſen Geſchlecht erſt ſeit ei⸗ 
nigen Jahren n ein beſonderes Anſehen erhalten hatte. 
Es hatte naͤmlich Friedrich I. von Buͤrn (Herr zu Ho⸗ 
henſtauffen in Schiwaben, unweit Goͤppingen im J. 
1080 die Schlacht bey Wolksheim angefuͤhrt, und K. 
Heinrich IV. belohnte ihn damit; daß er ihn zum Here 
zog von Schwaben ernannte, und Ihm feine Tochter 
Agnes zur Gemahlinn gab. Dieſer griedrich I. hin— 
ferließ, benfeinem, im J. 1105 erfolgte, Hintritt, 
jwey Söhne a) Friedrich II. and Conrad. Jener 
vurde der Nachfolger ſeines Waters, ‚nämlich Herzog 
in Schwaben, und nun forgte K. Seinvich V. aud 
für feinen Better Conrad, indem er im J. 1116 aus 
den Trümmern ber, (im J. 1057 verfallenen nord⸗ 
baieriſchen Markgraffhaft) ein neued Herzogthum, 
‚Sranfen, -errichtete, welches einen. großen Theil der 
‚heutigen baierifhen Oberpfalz, und der Burggraf⸗ 
Ichaft —5 — g, daun die unmittelbaren Herrſchaften 
‚Res heuti en fraͤnkiſchen Kreiſes in ſich enthielt. — 
Herzog ent IL. ging im. J. 1130 zu Kaufring, 

Anweit 5 unbeeibt mit Tod ab. 


farbe der‘ Schwarze genannt, fegierte nur ſechs 
Jahre, binnen welchen er gleichwol den Grund zu ei⸗ 
ner großen Erw eiterung des baieriſchen Staats, aber 
auch den — Saamen zur allgemeinen Eiferſucht 
wider denſelben legte; er heirathete um das J. 1100 
die Wulfhilde, — Herzogs Magnus im 
Sachſen, (des letzten maͤnnlichen Sproffen aus dem 
. Bitungen) und wurde dadurch Miterbe der 
— 


3) PR Zeintih X. "ni feiner Geſichts⸗ 





Biltungifchen: Erbgüter , welche in einem Theile des 
igigen Herzogthums Lüyeburg, ‚und der Provinz Ens 
gern, oder des Striches der beyden Seiten an der Wes 
fer um Bodenwerder, Hammeln, Loocum, u. ſ. w. 
bis nach Bremen, und an die See, ferner in einis 
gen Stuͤcken ben Leine, in den itzigen hildesheimiſchen 
and calenbergiſchen Landen beſtanden. Er hatte nebſt 
zweyen Thehtern,; Indit und Sophie (jene wurde an 
Friedrich II. von Hohenſtauffen, Herzog in Schwa⸗ 
ben, dieſe an Berchtold, Herzog zu Zähringen, 
‚amd, nach deffen Tod an Leopold, Markgrafen in Steis 
ermark verheiratet), drey.Sbhne, Conrad, Kein: 
rich X. gen. der Stolze und Welf III., oder (wenn 
man die Welfen von den urſpruͤnglich haieriſchen Wel⸗ 
fen an zaͤhlet) der VI. Conrad wurde zu Clara⸗ 
valle ein Ciſterzienſer, wallfahrtete nach Jeruſalem, 
und ſtarb im Neapolitaniſchen im J. 1126. Welf 
III. wurde Erbe der welfiſchen Güter in Italien und 
‚am Lechrain; Heinrich X. aber folgte in; den fäche 
fifchen Gütern, und. dem Herzogtbum Baiern feinem 
‚Bater, defien Hintritt im J. 1126 ‚erfolgt iſt. 
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Seluri h X, genanne der Stolze wurde 
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Herzog 1126, wurde entſetzt 1138 >F-113Q- 


1) Die Macht, weldye der Herzog Heinrich X. 
‚bei dent Üntritt feiner Regierung in, Baiern (er trat 
fie gewiſſer Maßen erblicy an) erhielt, verſchaffte ihm 
eine noch ungleich größere. Kaifer Heinrich V. war 
der letzte aus dem rheinfräntifchen Kaiferbaufe, und 
nach feinem Hintritt, welcher 1115 erfolgt ift, wurde 
Lothar von Syplinburg, Herzog von Sehen zut 
* 
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Haiferlichen Würde befördert. Dieß verdroß den ho⸗ 
henſtaufiſchen Herzog Friedrich II. von Schwaben; 
denn er glaubte nichts anders, als daß er Kaiſer were 
den würde, ' Er- ließ ſich nur mit Muͤhe, bereden, 
dem Kaiſer Cothar zu huldigen, und dieſer merkte 
wohl, daß es nur auf den Schein geſchehen ſey. Die⸗ 
ſer Kaiſer hielt es daher der Klugheit gemaͤß, die 
Macht der Hohenſtauffer einzufchränfen,, und er bes 
diente ſich der Mittel, welche er dazu ih ſeinen: Haͤn⸗ 
den hatte. Ererflärte nämlich auf einem Hoftag, 
welchen er gleic) nach feiner Erhebung zu Regensburg 
hielt, daß die Güter. derjenigen, welche’ in die Acht 
verfallen, und aud) die, welche durch die Abtretung 
kaiſerlicher Kammerguͤter find eingetaufcht worden, 
nicht zu des Kaiſers Eigenthum, ſondern zu eben die⸗ 
fen Kammerguͤtern, oder dem Reichsfiscus ſollten ge⸗ 
zaͤhlt werden. Dieſe Erklaͤrung that auf die höhenftairf- 
fiſchen Brüder fogleich bie Wirkung, welche der Kaiſer 
vorausſah, und winfchte:- Gene Brüder beſaſſen eine 
Menge folder Güter, auf welche die kaiſerliche Kam⸗ 
mer Anſpruch machen konnte, und zeigten ſogleich, 
daß fie nicht- geſinnt ſeyen, einige herauszugeben. 
Der Herzog Friedrich II. von Schwaben verging 
ſich ſo weit, daß er ſich dem Ausſpruche des Kaiſers 
mit Gewalt widerſetzte. Hieruͤber erklaͤrte ihn der 
Kaiſer Lothar zum Reichsfeind, und beſchloß ſo⸗ 
gleich wider ge die REG der Recpoacht 


Um dieß deſto nachdruͤdlicher ins Werk ſetzen zu 
kdnnen, bewarb er fi) um die Gunſt eines Fuͤrſten, 
"der ihn durch feine Macht unterftügen könnte. Diefen 
Fuͤrſten fah er an dem baierifhen Herzog, Heinrich X. 
und damit er fich diefen Heinrich um fo näher vers 
En möchte, fo trug er ihm feine Erbtochter Ger⸗ 
) ttraud 
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— zur Gemahlinn an. Er beſchenkte ſeinen Toch⸗ 

termann zugleich mit der herzoglichen Wuͤrde in Sach⸗ 
fen, und gab ibm Suplingenburg, Boͤnigslutter, 
Sommerfhenburg, Hallenoleber, das ift einen 
großen Theil des ſchoningiſchen Diſtrikts im Herzogs 
thum Braunfchweig, und des Holzkreifes im Erzs 
ftift Magdeburg, dann einen Theil des itzigen göttina 
gifchen Diftriets,, ferner Blankenburg, ingleihen 
das Fand um der Oker, wo ist Braunfchweig und 
Wolfenbüttel Tiegen.: Die Hodyzeit wurde 1127 
zu Gunzenlech, im Beyſeyn des ſaͤmmtlichen baieri⸗ 
ſchen und ſchwaͤbiſchen Adels, mit einer Pracht, welche 
bem Herzog Heinrich X. den Beynamen des Stols 
zen, zuzog, gefeyert. Der Kaifer. Lothar ließ es 
dabey noch nicht bewenden. Er belohnte ven Herzog 
Heinrich X., feinen Tochtermann, gleich nach der 
Hochzeit mit. Nuͤrnberg, doc) mit der Bedingniß, 
daß fich der Herzog daffelbe (denn es war in den Haͤn⸗ 
ben des hobenftauffifchen Herzogs Eonrad von Frans 
fen) erft erobern follte, ‚welches Heinrich X. nad) 
dregen Jahren 1130. aud) wirklich zu Stand gebracht, 
und mithin diefen urfpränglich baieriſchen Ort, wels 
hen die Kaifer im zehnten Jahrhundert wider die 
Einfalle der Ungarn mit Mauern umgeben, und Des 


feftigt harten, wieder mit Baiern vereinigt hat. Bald - 


darauf, nämlich 1133, brachte ed der Kaifer Lothar 
durch einige Freundſchaftsdienſte, womit er den Pabft 
Sinnocenz 1. unterftägt harte, dahin, daß fid) dieſer 
Pabſt gefallen ließ, dem Herzog Heinrich X. die 
Erbguͤter der (1115 verſtorbenen) Mathilde, welche 
in einem Theil des Herzogthums Mantua, Parma, 
Reggio, Modena, und Garfagnana beſtanden, 
durch eine eigne Bulle (wiewohl nicht erblich) zuzu⸗ 
— Drey Jahre — gab Lothar — 
Toch⸗ 


N R -. ’ 
\ 


Tochtermann Auch die reichölehenbare, ehmals ma⸗ 
thildifche Markgrafſchaft Toſcana, und, wenn der 
Erdkreis fein gewefen wäre, .er hätte ihm alle Güter 
des Erdfreifes gegeben. Der Herzog Heinrich X. 
feloft fühlte feine Macht, und er foll dfterd gefagt 
haben, das Gebiet feiner Herrſchaft erftrede fi . 
son einem Deere zum andern. 

Man Kann fich bey diefen uUmſtanden leicht vor⸗ 
ſtellen, daß der Herzog Heinrich X. nichts werde 
unterlaſſen haben, die Wuͤnſche ſeines Schwiegerva⸗ 
ters, des Kaiſers Lothar zu erfüllen, und die 
zween hohenftauffifchen Brüder und Herzoge zu er: 
niedrigen. Er that dieß in der That auf eine Art, 
welche dieſe Brüder auf das empfindlichite Fränfen 
mußte. Er brannte 1134 bie Stadt Ulm ab, wos 
hin ſich diefe Brüder mit zwdlf der. Vornehmſten ge 
flüchtet hatten, verheerte das Land von Congindorf an 
der Donau bis nad) Stauffen, und fegte demnach jene 
Brüder, fowohl in Ruͤckſicht ihrer Länder, als Würs 
den, in.die Außerfte Verlegenheit. Diefe Brüder fahen 
Fein anders Mittel, ſich zu retten, als eine gänzliche 
Ergebung. Sie ließen ſich aud), ſtandhaft und ftills 
ſchweigend, alle Demüthigungen, fo fehr fie dage: 
gen in ihres Innerften zu Fämpfen haben mochten, 
gefallen, nur um fidy zu erhaltens: : Sie hofften, daß 
Die Umftande fidy Andern würden, und faßten eins- 
weilen ihre Maaßregeln, worunter diefe die erfte 
war; daß ſie es zu ihrem ordentlichen Hausſyſtem 
— wollten, das Haus VBaiern zu ſchwaͤchen. 


© .:2) Damals Rab ei in Deutfchland mitt der Macht 

eines Haufes nie :mißlicher, als eben dann, want 

anf ui ungleic) größer, als die Macht ander, 
und 
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und diefen fürchterlich war. Im Gefuͤhl von Ueber⸗ 
macht bemerkten weder der Kaiſer Cothar, noch 
der Herzog Heinrich X. die Gefahr, welche ſich zu= 
ſammenzog, nicht einmal i in der Entfernung, da diefe 
Gefahr doc) ganz in der Nähe war. Der Kaifer Co⸗ 
thar ftarb 1137 den Zten Dec. auf feiner Rüde 
reife aus Stalien, (in einer armen Hütte zu Breis 
tenwang in Baiern, einem. Dorf, welches oberhalb 
Hohenſchwangau an der Landſtraße von Italien, une 
weit des Kechftroms, "in dem, heut tyrolifchen, Ges 
birg Ehremberg liegt) und nun glaubte der Herzog 
Heinrich X., ed würde gar keinen Anftand haben, 
daß man ihn zum Kaifer wählen wuͤrde. Er glaubte, 
daß fi) die Reichsfürften darum, weil er fo viele 
Länder befaß, nicht getrauen würden, einen andern 
zu wählen, und nahm die Reichsfleinodien fogleich 
zu fih; allein die deutfchen Reichsftände, welche 
zwar an ihrem König ein gemeinfchaftliches Ober: 
haupt, aber Feinen unabhängigen Herrn erfennen 
wollten, trugen Bedenken, die Faiferlihe Würde 
einem Reichsmitſtand aufzutragen, welcher die große 
Macht feiner Länder dazu mißbrauchen koͤnnte, fich 
zu ihrem frey gebietenden Herrn aufzuwerfen, die fai- 
ferlihe Würde auf fein Haus erblic) zu machen, und 
die freye Wahl von Deutfchland zu unterdruͤcken. 
Heinrich X. mochte fih zuweilen ſchon etwas aͤhn⸗ 


liches haben merken laffen, und fein ſtolzes Betras“ " 


gen war den Fürften fchon feit langer Zeit verdächtig. 
Selbft.der Pabft Innocenz II., welcher ihm doch 
bey Lebzeiten des Kaiſers Lothars ſehr geſchmeichelt, 
und welcher dieſem Kothar, fo wie ſelbſt dem Her: 
309 Heinrich X., unendlich viel zu danken hatte, 
dachte itzt ebenfalls, wie die Reihöfürften, und, mis 
Einem a Herzog Heinrich X. wurde übergan: 
Q 2 gen, 
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gen, und, was für ihm hoͤchſt ſchmerzlich ſeyn 
mußte, fo-wurde der hohenftaufifche Herzog Con⸗ 
vad von Franken 1138 den 22. Feb., zum Kaifer 
gewählt, und zwar durch eine einfeitige, offenbar ers 
ſchlichene Wahl, welche zu zerniehten, zu einer jeden 
andern Zeit, leicht gewefen, und welche von ſelbſt zers 
fallen wäre; aber ist war man zufrieden, nur einen 
Kaifer, deffen Haus nicht übermächtig wäre, bekom⸗ 
men zu haben. Der paͤbſtliche Legat Frönte den Cons 
rad fogleich zu Aachen, und die, een ne 
digten ihm. 





Herzog Heinrich X., ober der — —— 
nicht. Er ſah die Wahl Conrads (dieſes Namens 
als Kaiſer III.) fuͤr das an, was ſie wirklich war, 
naͤmlich fuͤr eine eiſchüichene Wahl, und verließ ſi fi ch 
auf ſeine Macht. Indeß ließ er ſich bereden, auf 
einen Tag nach Regensburg zu kommen, und daſelbſt 
ließ er ſich die Reichsinſignien, die Lanze, das Kreuz, 
und die Kron, unter Verſprechungen abſchwatzen, 
welche ihm nicht gehalten wurden. Alſo gieng die 
Verſammlung auseinander, und die Sache wurde 
immer gefaͤhrlicher. Der damalige Erzbiſchof Con⸗ 
rad von Salzburg nahm ſich um den Herzog Hein: 
rich X. an, und brachte einen andern Vergleichätag 
zu Stand, Wie vie Sache geendet worden ift, will 
id) mit den Worten des Aventins erzählen, Auf 
Anhalten und Fleiß dieſes Erzbifhofs Conrads 
non Salzburg, Graf Babons mit den zwey und drey⸗ 
fig Söhnen von Abendöberg Urentel, wurde ein an- 
. derer Tag gen Augsburg gelegt. . Dahin kam Herzog 
Heinrich mit einem groffen reifigen Gezeug, lag vor 
der Stadt heraus, König Conrad in der Stadt, da 
wurde viel gehandelt zwiſchen den Herzogen und Kodͤ⸗ 


nig, 
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nig, aber alles vergebens. Der Kbnig wollt Tofs 
can und andere Gegend mehr in Stalien, zu Nuͤrn⸗ 
berg, vom Herzog zum Reid) wieder haben. Der 
Herzog wollt behalten, was ihm der alte Kaifer 
geliehen, er vom Reich empfangen, und dajjelbig 
suhiglic nun nad) nuͤtz und gut erſeſſen haͤtte. Der 
Kaiſer, als er nun das Nachtmahl geeſſen hatte, 
that er gleich, als ob er ſchlafen wollt gehen, macht 
ſich heimlich bey der Nacht mit gar wenigen aus der 
Stadt, ſagt niemand vichts davon, eilt gegen Wuͤrz⸗ 
burg, da hielt er einen neuen Reichstag, da ward 
‚Herzog Heinrich verurtheilt, und erfannt vor einen 
- Widerfpenftigen des h. Reichs, und als ein Feind 
des Kaifersdffentlich ausgerufen. Demnach auf eis 
‚nen andern Reichstag zu Goßlar in Sachen (um 
Weihnachten) wurde er entfeger von allen Fürftens 
thuͤmern, und in Die Acht, und Oberadht gethan, und 
verliche König Conrad Sachſen Herzog Albrecht, 
Markgrafen in der Nordmark, (gen. der Bär) und 
zohe darnach für Nürnberg, gewann dazfelbig, und 
ließ überall-anfchlagen über den Herzog die Achtbrief. 
Da fiel jedermann (fo ein groß Anfehen hätte, die- 
felbe Zeit die kaiferliche, koͤnigliche, und des heiligen 
Reichs-Acht) von dem Herzog. Und das ein erbärms 
liches Ding war, daß der allerreichfte Fürft Herzog 
Heinrich in Baiern, gleidy den. Königen, der von 
einem Meer bis zum andern gewaltig war, bon dem 
Venedifchen und Lombardifchen, bis an das Teutfche 
hinan, fo liederlicy und furz von jedermann verlaffen 
wurde, daß er nur felbjt vierdte, heimlich davon, 
aus Baiern von Land und keuthen entrinnen muſt in 
Sachſen. „Dieß geſchah im J. 1138. 

3) Im folgenden Jahr ſtarb derſelbe, da er eben 
im 2. war, dem Kaifer Conrad III, mit baie⸗ 

| u 
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riſchen, und fächfi ſchen Truppen zu Leib zu gehen, (ge⸗ 
maͤß dem Zeugniß der meiſten Geſchichtſchreiber) an 
beigebrachtem Gift, Er hinterließ einen unmuͤndigen 
Sohn Heinrich, den Coͤwen, und einen Bruder, 
Welf II. | 








Leopold 1. Heinrich: XI. 
von 1139 F 1141. „von 1142 bis 1156. 


1) Nach dem Hintritt Herzog Heinrichs, des 


Stolzen, erkannten die braven Sachſen deſſen zehens 
jährigen Sohn, Heinrich, (genannt ber Loͤw,) die 
berzoglihe Würde in Sachfen zu, und unterftüßten 
ihn wider den Markgrafen, Albert den Bären; aber 
in Baiern war Kaifer Conrad II. alten Erklaͤrun⸗ 


gen der Stände zuvorgefommen, indem er fogleich | 


im Frühjahr 1139 den baierifch-dfterreichifchen Mark: 
grafen Leopold (einen Abkoͤmmling Leopolds, ra: 


fen im Donaugau und Sohn Keopold IV. oder 


"des Heiligen) zum Herzog in Baiern ernannte, wel: 
her auch die Regierung ; unverzüglich und mit vieler 
Thätigfeit antrat, mit Truppen im Land herum 308, 
und zu Künzenlech drey Tage ein Öffentliches Ge: 
richt hielt. Die meiften Stände in Baiern huldig⸗ 
ten ihm; einige in der Hoffnung, neue Vortheile 
zu erhalten; einige aus Furcht, wenigelaus Neigung; 
indem fich viele, nachdem fie fich von der erften Be: 
ſtuͤrzung erholt hatten, unter dem Vorwande einer 
h. Wallfahrt, aus dem Lande, und nad) Sachſen 
begaben, um den (damals nod) lebenden) Heinrich, 
den Stolzen, zu unterſtuͤtzen. Der neue Herzog 
wurde in feiner neuen an überhaupt mehr be= 
Ä un: 


u 2 


unruhigt, ald er geglaubt haben mochte, und er ließ 
es aud) feiner Seits nicht an heftigen Beunruhigun: 
‚gen des Landes fehlen. Im J. 1146 belagerte er 
das (im Pfleggerichte Aibling an. dem Flüßchen Mans 
falt gelegene) Schloß Phaley, deffen Inhaber und 
‚Grafen ihm nicht huldigen wollten, ald Welf IIL, 
welcher auf die herzogliche Würde in Baiern entwes 
der für fich, als Bruder des letztverſtorbeuen Her- 
zogs, oder für deffen Sohn Heinrich, den Löwen, 
Anfprücye machte, von Lechrain. herbeyeilte, das 


Schloß Phaley entſetzte, und vieleicht der Sache 


‚eine ganz andere Wendung gegeben haben würde, 
‚wenn er nicht noch den 12. Det: ebendeſſelben Jahrs 
ein Ungläd gehabt hätte, welches ihn außer Stand 
ſetzte, ſein Worhaben mit verfänglichem Nachdruck 
auszuführen. Kaiſer Convad III. hatte naͤmlich, 
waͤhrend der Zeit, als Welf nad) dem Schloß Phas 
ley zog, das, demfelben angehdrige, (it wirtem: 
bergifche) Städtchen Meinsberg, belagert. Welf 
.eilte herzu, feine Stadt zu entfegen, griff zwar mit 


- 


feiner gewöhnlichen Tapferkeit, aber ganz zur Uns 


zeit an, und wurde, mit großem Verluſt der Sei⸗ 
nigen, gefchlagen. Um eben diefelbe Zeit empoͤrten 
fi) die Bürger zu Regensburg wider ihren neuen 
Herzog Keopold, weil er verfchiedene Einrichtune 
gen, die ihnen nachtheilig zu feyn fchienen, wornahm. 
Sie zerfidrten zuerft das, dem Grafen Berchtold 
zu Graisbach, welcher ihrem Handel Abbruch that, 
zugeftandene- Schloß Lechsgmuͤnd, und Fehrten dann 
ihre- Waffen wider den Keopold, der die Stadt, 
in welcher er weiter Feine fichere Stätte fand, an vie⸗ 
fen Drten zugleich in Brand ſteckte, die Gegend 
um die. Stadt verwüftete, fich Dann nach dem Lech⸗ 
sain 309, und dafelbit faft alle, dem Welf III. an- 
or ge: 
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‚gehörige, Schlöffer und. Dörfer verwuͤſtete. Auf 
feiner Ruͤckkehr nad) Regensburg nahm er mit den 

-Unterthanen des Bisthums Freyfing, weiler wußte, 
daß die Stadt Freyfing größtentheitd welfifch gefinn* 

war, eine gleiche Mißhandlung vor. Er Fam fräns 
felnd in Regensburg an, und. machte fich auf den 
Meg nad) Defterreich, um dafelbft feiner Gefundheit 
zu pflegen, als er zu Niederalteich den 18ten Oct. 
2141 im 33ften 5. feines Alters ftarb; er wurde 
im Klofter h. Kreuz oberhalb Wien begraben. 


2) Nunmehr befdrderte Kaifer Conrad III. den 

Bruder des H. Leopold Heinrich XI. (gen. Jaſo⸗ 
mirgott.) zum Herzog von Baiern, und zwar aus 

eben dem Beweggrund, aus welchem er jenen gewählt 

hatte. Diefe beeden Brüder und oftbaierifche Marks 

grafen waren des K. Conrads Stiefbrüder. Mir 

haben nämlich gehört, daß K. Heinrich IV. im J. 

1080 eine feiner Töchter, Agnes, an Sriedrihl. 

von Hohenftauffen, uud Herzog in Schwaben verheis 

rathet, und daß diefer Sriedrich I. in diefer Che 

zween Söhne, Sriedrich den IL, Herzog in Schwa⸗ 

ben, und Conrad, (Kaifer diefed Namens III) ges 

zeugt habe. Als Sriedrih I. von Hohenftauffen 

im J. ıroz ftarb, beirathete die genannte Agnes, 

den oftbaierifchen Markgrafen Leopold, den Heilis 

gen, in welcher Ehe fie Mutter von dreyen Prinzen 

| wurde, a) Leopold, b) Yeinrich (welcher leßtere 
ar. [wegen feiner Gewohnheit, alles mit den Worten, Fa} 
— ‚fo wahr Gott mir helfe! “ zu betheuern, Heinrich 
Jaſomirgott genannt wurde), und c) Otto, Bis 
fhofen in Freyfing. Heinrich war igt 27 Zahre 
alt, und war baierifcher Markgraf unter» und ober 
dem Kalenberg. Damit feine Einfegung in das 


Herzog: 
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Herzogthum Baiern den baiertfchen: Ständen defto 
weniger mißfallen möchte, fo brachte ed Kaifer Cons 
ad III. dahin, daß diefer neue Herzog, Heins 
ri XL, gen. Safomirgott die Gertraud, Witt: 
we bes im J. 1139 verftorbenen Herzogs, Hein: 
richs des Stolzen, und Mutter Yeinrichs, des 
Löwen, heirathete. ‚Bertrand willigte auch nicht 
nur in diefe Heirath, fondern fie beredete noch übers 
dieß ihren Sohn, Heinrich, den Löwen, welder 
damald 13 Jahr alt war, ſich mir dem Herzog: 
thum Sachfen, mit welchen er aud): wirklich belehne 
wurde, zu begnügen, und auf das Herzogthum Baiz 
ern Verzicht zu thun. Diefer Plan Fam auf einem. 
zu Frankfurt im Mai rr42 gehaltenen Reichstag 
zu Stande, und 8. Conrad III. war. fo vergmügt 
darüber, daß er auf feine Köften eine prächtige Hoch⸗ 
zeit, deren FeyerlichFeiten vierzehn Tage anhielten, 
beftritt; er glaubte, daß nunmehr alles vollfommen 
Beygelegt fey, und dachte nicht. weiter an H. Heinz 
richs, des Stolsen, Bruder, Welf den III. Herrn 
am Lechrain, ald diefer währender Hochzeit, im 
Angeficht des Heinrichs Jaſomirgott und- der ho⸗ 
ben Gäfte mit einem ‚wohlgeräfteten Heer eilfertig 
vorüber nach Baiern 309. 


Diefer welf III. uahm itzt das Herzogthum 
Baiern fuͤr ſich, und als Erbe ſeines Bruders in An⸗ 
ſpruch, und bemaͤchtigte ſich ſogleich eines großen 
Theils des Landes. Heinrich Jaſomirgott folgte 
ihm mit einem vom K. Conrad verſtaͤrktem Heer 
‚auf dem Fuße nach, zwang ihn, aus dem Land zu . 
fliehen, riß die Mauern der welfifchgefinnten Stadt 
Freyſing nieder, und zerftdrte-dad Schloß. Dachau. 
Dieß alles gefchah noch im 3. z142, ohne daß da: - 

sum 
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rum die Sache geendet wurde. Das Schlimmſte 
war vollends, daß auch die Grafen und Herren in 
Baiern unter ſich getheilt waren, und daß es ein 
Theil mit dem Welf IL, ein anderer mit dem Hein⸗ 

rich Jaſomirgott hielt. Die Parteyen zogen wi— 
der einander, und zerſtoͤrten ſich ihre Doͤrfer und 


ESchloͤſſer. Dazu kam noch, daß Welf III. vom 


König Roger in Sicilien, und vom König Geyfa 
„in Ungarn das Berfprechen ihres Beyftandes erhielt, 
und da fid) nun auch Kaifer Conrad III. aus allen 
Kräften rüftete, fo ſchien ein fürdhterlicher Krieg 
auöbrechen zu wollen; allein im J. 1146 verfün: 
digte Pabft Eugen IL. einen Kreuzzug, und bie 
Sade wurde beruhend; aber für die Zukunft Eün- 
digte fi eine neue Gefahr und allgemeine Verle— 
genheit an. K. Conrad. IIL, berief im J. 1147 eis 
nen Reichstag nach Frankfurt, theils um die An: 
ftalten zum Kreuzzug, an welchem er einen perfön- 
lichen Antheil nahm, zu ordnen, theils um den Srie: 
den in Deutfchland während feiner Abwefenheit feſt⸗ 
zufegen. Hier erfchien nun, böchft unerwartet, der 
‚ junge Herzog von Sachſen, Heinrich, der Löw, 
und foderte, für fi) vom Kaifer und dem Reich das 
Herzogthum Baiern zuruͤck: „Wenn der Herzog, 
mein Vater, fagte er, verdient hat, dieß Herzog: 
thum zu verlieren, fo ift es doch unbillig, daß man 
bie Beftrafung feines Fehlers auch auf feinen Sohn 
erfirede, und ber Kaifer hat Baiern nicht an je: 
mand andern, zu meinem Nachtheil verfchenken koͤn— 
nen.“ Man befänftigte dießmal den jungen Ser: 
508, und K. Conrad II. verfprach ihm nad) vol: 
Iendetem Kreuzzug Gerechtigkeit; that aber nachher 
bey feiner Zuruͤckkunft von demſelben nichts, was 
Heinrich dem Löwen befriedigen Fonnte; er ver: 
Zn | glich 
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glich fich vielmehr, im J. 1150 mit dem Welf III, 
um feine ganze Macht allein wider jenen anwenden 
zu koͤnnen; aber ehe cin Krieg zum Ausbruch Fam, 
gieng 8. Conrad 11. im 5. 1152 mit Tod ab; 
er hatte eine Tochter des baierifchen Grafen Beren- 
gars I. von, Sulzbach Zudit (F 1146) zur Gemahs 
lim, deren jüngere Schwefter Bertha, Kaiferinn 
in Konftantinopel murde, fo daß zwey baierifche Graͤ— 
finnen und SS Kaiferinnen geworden find, 


3) K. Conrad dem UL, folgte als Kaifer 
Friedrich III., genannt der Rothbart (Barba. 
rufa); er wer ein Sohn des Herzogs Sried; 
ricbs II, von Schwaben, und der Judit, Toch— 
ter des baierifch = welfifchen Herzogs Heinrichs, des 
Schwarzen, mithin ein naher anverwandter Hein: 
vichs des Löwen, als defjen Großvater jener Hein⸗ 
rich, der Schwarze, war. Diefer Sriedrich, als 
Kaiſer, diefes Namens der L., wurde durch die Fo= 
derungen Herzogs Heinrichs, des Löwen, in feine 
geringe DVerlegenheit geſetzt; er hatte ſich namlich 
die Eroberung Staliens zum Ziel aller feiner Wünfche, 
und feiner glänzendften Thaten feſtgeſetzt, und ſah 
keine Moͤglichkeit, dieſe Laufbahn anzutreten, ſo 
lange der Streit zwiſchen Heinrich dem Köwen, 
und Heinrich gen, Safomirgott unentfchieden blieb. 
Er nahm endlich Die Partey Heinrihd, des Löwen, 
und felbft Heinrich, gen. Jafomirgott, erleichterte 
ihm. fein Vorhaben; diefer erfchien naͤmlich auf meh: 
rern Reichstaͤgen nicht, und-ermüdete durch feine uns 
ftatthafte Ausflüchten die Geduld der Reichsfürften, 
fo daß endlih auf einem, im J. 1154 zu Goßlar 
gehaltenen, Reichstag ein Urtheil gefällt, und Hein⸗ 
ri, dem Köwen, das Herzogthum Baiern zuges 

ſprochen 
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ſprochen wurde. Nun gieng noch im naͤmlichen 
Zahr der erfte Zug nad Ftalien vor fich, auf 
welchen Heinrich, der Löw, dem Kaifer die wich: 
tigften Dienfte geleifter, und zum glänzenden Erfolg 
dieſes Zugs das Meiſte beygetragen hat. Jener hielt ſich 
jetzt um ſo mehr berechtigt, auf den wirklichen Vollzug 
des zu Goßlar ausgeſprochnen Urtheils zu dringen, 
und Kaiſer Friedrich I. hielt ſich aus mehr, als Ei⸗ 
nem, Beweggrunde veranlaßt, ihm Dazu zu verhel: 
fen; er fprach ihm demnach auf einem den 135. Oct. 
1153 zu Regensburg gehaltenen Reichstag das Here 
zogthum Baiern neuerdings rechtlih zu, fegte ihn 
in Beſitz der baierifhen Hauptſtadt Negensburg, 
ließ ihm von. den Ständen die Huldigung leiften, 
und von den Bürgern zu Regensburg, zur Verſiche⸗ 
rung der Treue, Geifeln ausliefern. Bisher war 
Heinrich gen. Jafomirgott nicht zu bewegen, das 
Urtheil anzuerkenuen, ohne daß Kaifer griedrich 1. 
darüber eine befondere Unzufriedenheit bezeigte; ja 
der Widerfpruch defjelben foll ihm fogar, wie einige 
muthmaffen, erwünfcht geweien ſeyn, indem er da⸗ 
durch die Gelegenheit befam, diefen Heinrich, fei: 
nen Stiefbruder, auf eine andere befriedigende Art 
n be zu halten. Der Verlauf und Ausgang der 
a Sache ift auch einer folhen Muthmaffung nicht entges 
N + .gen. Kaifer Sriedrich J. fagt der gleichzeitige Bifchof 
Otto von Freyſiug, reifte in der Abficht, das Pfingfts 
feft in ungeftörter Nuhe zu feyern, im J. 1156 vom 
Rhein herauf zum baierifchen Pfalzgrafen Dtto (den 
VI.) nach Kelyeim in Baiern, und kam den dritten 
Feyertag in die Gegend von Regensburg, wo ihm 
| Heinrich gen. Safomirgott (man kann fich Leicht 
denken, daß dieß verabredet war) begegnete. Die 
Unterredung war ruhig, und endete fich zum vollkom⸗ 
menſten 
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menften Vergnügen beeder Theile; ja, der Kaifer 

verficherte, daß er diefen Tag, unter die gluͤcklichſten 
feines Lebens zaͤhle, ohne ſich jedody Über den Ges 
genftand, der ihn ſo gluͤcklich machte, zu aͤußern. 


Dazu beſtimmte er den 8. September. An dieſem 
Tage erſchien er, zwo Meilen von Regensburg, un⸗ 


ter einem offenen Gezelte, mit einer beſondern Fey⸗ 
erlichkeit; er war von Fuͤrſten und Biſchdfen umge⸗ 
ben, hatte ſich die beeden Heinriche zur Seite ges 
ftellt, und winkte endlid dem. Herzog Cadis⸗ 
laus IV. von Böhmen, den kaiſerlichen Ausſpruch, 
der bis dahin ein Geheimniß geblieben war, kund 
zu thun. „Heinrich, der Löw, ſollte aus den 
Händen Kaifer Friedrichs fieben Fahnen, als bie 
Belehnungszeichen der baierifhen Staaten erhalten, 
zwo Fahnen aber, welche die unterenfi ifche bftliche 
Markgraffchaften des baierifchen Staats, nebſt den 
von Alters ber dazu gehdrigen Grafſchaften, anzeige 
ten, an Heinrich gen. Jaſomirgott zuruͤckgeben, 
ſo daß die oͤſterreichiſche Markgrafſchaft, welche 
bis dahin von Baiern zu Lehen gegangen, und von 
dieſem abhaͤngig geweſen iſt, in Zukunft von aller 


Gerichtsbarkeit des Herzogs von Baiern befreyt, 


und daß alle Rechte, und alle jene Lehen, welche 
ehmals der Markgraf Leopold vom Herzogthum 
Baiern innen gehabt hatte, aufhören, vielmehr 
dad neue Defterreich ein felbftftändiges, reichsuns 
mittelbares Land feyn ſollte. Kein Fuͤrſt wußte, 
wie weit die andern Fuͤrſten mit dieſer Erklaͤrung 
bereits bekannt, oder mit derſelben einverftanden was | 
sen, und feiner widerfprach. . Die baierifchen Stände. 
mußten ſchwoͤren, daß fie ein Jahr lang Friede 
halten wollten, und nun verfammelte K. Stied- 
rich 1. den 35. Sr die Reichsſtaͤnde neuerdings 
zu 


I 
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zu einer Verſammlung, in welcher er den Ausſpruch 
Fund machte, daß der von Baiern den 8. Sept.‘ 
getrennte dfterreichifche Staat von nun an ein felbfts 
ftändiges Herzogthum feyn und verbleiben follte. 
Aventin ſagt: „nachgeſchriben Brief hab ich zu 
Lantzhut gefunden, welcher auch zu nidern Altach 
behalten wird’ "und er hat’die Urkunde in der fol—⸗ 
genden Verdeutſchung herauegegeben. | 


„In dem namen der heiligen vnd vntailpern 
— Friedrich, auß gunſt goͤtlicher gnade, 
Romiſcher Kayſer, dieweil obertreffenliche kaiſer⸗ 
liche Hoheit ſchuldig iſt, Zu berhüten, damit das 
ihenig, fo nad) ſatzung viid ordnung der rechten, 
Rechtlich gehandelt wirdt, an (ohne) alles, wider⸗ 

ruffen, krefftig bleybe, vnd in vergeſſen nit kom⸗ 
men muͤge. Daromb kundt ſey Allen vnſern ge⸗ 
trewen gegenwirtigen vnd kuͤnfftigen, das wir (durch 
wirckung der gnaden des, fo den fryd von Hymel 
auffs Erdtrich den menfchen geſendt hat) auf dem 
gemainen Reichflag zu Regenfpurg am ber geburt. 
der heiligen junckfrawen Marie gehalten, in gegen: 
wirtigfeit vil geiftlicher vnd chriftenlicher Fuͤrſten, 
‚den langwerigen krieg irrung vnd widerwertigkayt, 
zwiſchen vnſerni freundlichiſten vnſers vaters bruder 
Heinrichen Hertzog in Oeſterreich, vnnd vnſerm 
liebſten dheym Heinrichen Hertzogen zu ſachſen, vmb 
das Hertzogthumb bayern, dyſer maß geendet, vnd 
an eyn ort pracht haben. Der hertzog von Oeſter⸗ 
reich hat vnns vbergeben das Hertzogthumb bay⸗ 
ern, welches wir von ſtund an verlihen haben dem 
he aus ſachſen, vnd alſo dyſer Hertzog in 

ayrn hat ſich verzigen vnd vnns vbergeben die 
wart Ofterreich mit allem’ irem "rechten, vnd mit 

allen 


allen ihren lehen, ſo weylent Margraff Leopold her: 
von dem Herkogthumb zu Bayın, - damit aber- 
durch dife tatht nit gefchmelert wuͤrd die eer vnd ſtand 
vnſers freundtlichiften vorgefagten vnſers vaters 
bruder, haben wir, (durch rath vnd rechtſprechen 
der Fuͤrſten, ſo Laſla (Ladislaus) der durchleuchtig 
Hertzog in Behem das vrtayl außſprach, vnd alle 
Fuͤrſten darein verwilligten) die marck Oſterreich 
in eyn Hertzogthumb verwandelt, vnnd dasſelbig 
Hertzogthumb verlihen mit allen rechten, vorgeſag⸗ 
tem vnnſers vaters bruder, Heinrichen, vnd ſeiner 
gar edelichſten hawßfrawen Theodore, Beſtetten hie⸗ 
mit in ewig, das ſie vnd jre kinder nach jnen, an 
vnterſchaidt, ſune oder tochter, das gemelt Herzogs 
thumb Oeſterreich erblich von dem reich inhaben und 
beſitzen ſollen, Vnd ſo der vorgenant Hertzog zu 
Oſterreich vnſers vaters bruder vnd ſein Hawßfraw 
an Leibserben abgiengen, haben ſie macht das Her⸗ 
tzogthumb zu verſchaffen, wen fie woͤllen, Wir 
feßen auch und ordnen, das keyn perfon klain oder 
groß indem Hertzogthum Ofterreich ainicherlen Rechts 
fertigung oder Gerichtzwang an (ohne) des Hertzogen 
verwilligung vnd zulaſſung zu oben oder treyben fich 
vermeſſe vnnd unterſtehe. Weitter iſt der Hertzog 
von Oſterreich von ſeinem Hertzogthumb kain andern 
dinſt dem reich ſchuldig, dann das er auff die reichß⸗ 
tag in Bayrn gehalten erfodert kome, er ſol auch 
in keiner rayß hilflich ſein, dann die eyn kaiſer in 
kuͤnigreich vnd Lender an Oſterreich ſtoſſend verord⸗ 
net. Damit aber dyſe vuſer kayſerliche ſatzung 
ewigklich bey wirn (Wuͤrden) vnzerbrochen beleib, 
haben wir dyſen gegenwertigen brieff, zu beſchrei⸗ 
ben, vnd mit vnſers ſigel auffdruckung zu bezaichen 
verſchafft, vnd darzu genomen Teuglich zeugen; 


ſo 
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fo mit namen findt Pilgrain Patriarch, zu Agla (Aqui⸗ 
leja) Eberhardt Ertzbiſchoff zu Salzburg, Otto 
Biſchof zu Freiſing, Conrad Biſchoff zu Paſſaw, 
Eberhart Biſchof zu Babenberg, Hartman Biſchof 
zu Brixen, Hertwic Biſchoff zu Regenſpurg, vnd 
der Biſchof zu Trient, her Welffo Hertzog zu Spo⸗ 
let, Conrad des. Kayſers Bruder, Friedrich kuͤnig 
Conradts ſune, Heinrich Hertzog in Kerndten, 
Margraff Engelprecht von Iſterreich, Marggraff 
Diepolt vonn⸗ Vohburgk, Herman Pfaltzgraff vom 
Rhein, Otto Pfalzgraff von Witelſpach und fein 
Bruder Friedrich, gebhardt graff von Sultzbach, 
Engelbrecht graff von Hall, Gebhart graff zu Burg⸗ 
hawſen, vnd vil ander mer. Handtzeichen Herrn 
Friedrichs (Mpnograma) des vnuͤberwintlichiſten 
Romiſchen kayſers. Ich Reynlodt Cantzler an ſtat 
Arnolds Ertzbiſchoff zu Maintz, vnd ertzcantzler, hab 
dyſen Brieff verfertigt. Do da regiert her Friedrich 
Romiſcher kayſer, alzeit merer des Reichs im 5. jar 
ſeines Reichs vnd anderm des kaiſerthumbs. Geben 
zu Regenſburg am XVI. tag des Herbſtmonats, 
in dem vierden jar, der kaiſerlichen ſteur anlegung 
im jar nach der menſchwerdung Chriſti 1156 mit 
gläder. Amen, | 





Dieſes war, num n das ‚dritte Herzogtum, wel⸗ 
ches aus den Ländern des Stamm= und Hauptlan⸗ 
des Baiern errichtet, und von Diefem getrennt wor⸗ 
den iſt. Zwey derfelben, nämlich Kaͤrnthen (wos 
zu im J. 1127 das Ober» und Niederfteier ges 
ſchlagen werd). und das heutige; Ober⸗ und Unters 
dfterzeich-find,; zumal das letztere von baierifchen Co⸗ 
loniſten mehr, ald Einmal, bevdlkert, und diefe 
Er. find nun um J. 1156 (it großer Zufries 

dens 


denheit vieler damaliger Meichsftände) den baieri⸗ 
ſchen Herzogen entzogen worden, „damit, wie ein 
gleichzeitiger Schriftfteler fagt, ihr Stolz Fünftig 
deſto weniger gegen das Reich ſich erheben Fonne.,,, 





ev. 
Heinrich XII., gen. der Löw, 
von 1156 — 1179 * 1195» 


Hainzis, der Löw, war din Herr von außeror⸗ 
deutlichen Geiſtesgaben, welche er mit raftlofer An⸗ 
firengung dazu anwendete, feinen Ländern eine wohle 
geordnete und dauerhafte Verfafjung zu geben, und 
neue Länder zu erobern. Sm J. 1144, da ber 
Graf Rudolph von Stade durch die Ditmarfen (Sla⸗ 
ven im Holfteinifchen) ums Leben Fam, zog er diefe 
Grafſchaft, als ein fächfifches Lehen ein, und une 
terjochte bald darauf die Dirmarfen. Im J. 11472 
309 er wider die Slaven, nämlich wider die Wen⸗ 
den, Obotriten, und Rüger, und rortete fie unter 
dem Vorwande, daß fie noch Heiden wären, beys 
nahe aus: Die Länder (Balern, Braunſchweig, 
Weſtphalen, Hollitein, Mecklenburg, theild auch 
Schwaben) uͤber welche er zu gebiethen, und wo⸗ 
sinn er eigene Guͤter harte, beliefen ſich auf 
zweptaufend fehöhundert Quadratmeilen, und ver⸗ 
ſchaften ihm eine Macht, weldye allen feinen Nach⸗ 
darn fürchrerlih, und durch den gebierherijchen 
Gebrauch, welden es bavon machte, eben ſo laͤ⸗ 
| R ſtig, 
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ſtig, als verhaßt war. Als er ſah, daß ſeine (im 
Herzogthum Luͤneburg am Fluß Ilmenau gelegene) 


Stadt Bardewick von der Stadt Lubeck, und daß feine 
luͤneburgiſchen Salinen durdy jene zu Oldeslo im 





Hollſteiniſchen beträchtlich aim Abſatz litten, erfuchte 


er den Grafen. Adolph. von Hollftein, ihm die Hälfte 
von beyden abzutreten, und da er eine abfchlägige 


Antwort erhielt, fperite er im J. 1153 den Zus 


gang zu der Stadt Lübel, und die, ihm hinderlis 
chen Salzgruben ließ er abgraben; ja, als im 5. 
1157 Luͤbeck abbrannte, baute er auf rageburgifchem 


Boden eine neue Stadt, Löwenftadt genannt, bis 


er endlid) felbft die Stadt Luͤbeck, und deren Hafen 
erhielt, worauf er diefe Stadt verfchbnerte und 
vortrefliche Handlungseinrichtungen anlegte. Im 
Jahr 11353 zerftdrte er den, unweit dem (damalis 
gen Dörflein der heutigen- Hauptftadt) München ges 
legenen, dem Bifchof zu Freyfing gehdrigen Ort 
Dering, nebft der Aber die Iſar gefchlagenen Bruͤcke, 
um: die Salzniederlage und Muͤnzſtadt nach Mün- 
dien, wo itzt eine Stadt begann, zu ziehen. . Das 
meifte Auffehen machten vollends feine Vorkehruns 
gen in den flavifchen Ländern jenfeitö der Elbe, 
indem er die Bisthuͤmer a) Mecklenburg (meldes 
nad) der Verwuͤſtung diefer Stadt nad) Schwerin 
fam,) b) Altenburg (welches einige Zeit darauf 
nad) Lübeck uͤberſetzt wurde) und c) Ratzeburg 
aufrichtete, und die neuen Bifchdfe nicht nur ers 
nannte, fondern felbe mit dem Ring und Stab 
inveflirte, welchen Schritt die deutfchen Bifchbfe 
für eine Freyheit, die ihnen “allen gefährlich 
werden koͤnnte, anfahen, Heinrich, der Löw, 
war Ir überhaupt eines firengen- und ernfihaften We⸗ 
. | ſens, 





2509 
fens, * ertrug, wenn er einmal etwas befchlofs 
fen hatte, feinen fernern Widerſpruch, fondern 
drang mit Ungeftämm auf den Vollzug. - Der 
freyſingiſche Domherr Radevic, welcher ihn perfbns 
lich kannte, nannte ihn den Kato ſeiner Zeit, und 
verſicherte, man habe aus Achtung und Furcht 
gegen ihn, ſeine Verordnungen auch in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit mit eben der Puͤnktlichkeit, wie in feis 
ver Gegenwart, ‚beobachtet, und von feiner Ger 
muͤthsart fagte er, daß diejer Zürft lieber in der 
That gut zu feyn, als es bloß zu ſcheinen getrache 
tet, daß er an allen ruhmmwürdigen Dingen immer 
den erften Untheil genommen, und fich deffen nies 
mald gerühmt habe, Dieſer Charakter ift zwar 
allemal erhaben; aber wicht allemal empfehlend, 
und angenehm, und Heinrich, dem Löwen, ift er 
unftreitig eine Haupturſache feines Unglück ges 
worden, 


Die Färften, deren Gebiete an feine Länder 
gränzten, hatten von Zeit zu Zeit theils ihre Eis 
ferſucht, und ihr, in der That nicht immer unges 
gründetes, Mißvergnügen wider die Verftärfung - 
feiner Macht geäußert, und in den Jahren 1155 
und 1166 fogar fbrmliche Buͤndniſſe wider ihn ers 
richtete . Diefes letztere Buͤndniß, bey welchem fich 
die Erzbifchdfe von Luͤbeck und Hildesheim, der 
Marfgraf von Brandenburg, der Marfagraf ‚von 
Thüringen u. a. befanden, war glei” anfangs 
fürchterlich, und pflanzce fih, ungeachter demſelben 
Heinrich der Low nachorädlichft begegnete (er bes 
feitigte Damals die Stadt Braunfchweig, und ftellte 
vor des Reſidenz, den ungeheuern, noch vorhane 

R 2 denen, 


denen, ehernen Wwen auf) wie ein feflgegränderes 


- Spften dauerhaft fort, bis fih endlich eine Gele⸗ 


geoheit ergab, felbes mit Erfolg zum Ausbruch 


kommen zu. laffen. | | 


Kaifer Sriedriih I. trat im J. 1174 feinen 
fünften Zug nah Stalien an, und kain dießmal 
in große Verlegenheiten; er bath die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten auf das inſtaͤndigſte, ihm Truppen zu ſchi⸗ 
cken, und wendete fi) vor allen an Herzog Hein? 


rich, dem Löwen, als deffen Benftand ihm jet 


hoͤchſt ndthig war; er demäthigte fid) vor ihm, und 
bey einer perfdnlichen Zufammenfunft zu Chiavenng 
fol er ihm fogar zu Füßen gefallen ſeyn; aber 
Heinrich, der Löw, war nicht zu bewegen, ihm 
einige Truppen zuzuführen : weil ſchon ehmals ein eins 
ziger folder Kriegszug im J. 1159 alle feine Kaſ⸗ 
fen erfchdpft hatte. Auch hatten fich feitdem noch 
andere Vorfälle ergeben, wegen welcher er auf K. 
Sriedrich nicht gut zu fprechen war. Mir haben 
gehdrt, (S. 239) daß nad) dem Hintritt Herzog 
Heinrichs IX. gen. der’ Schwarze, deſſen einer 
Sohn Welf III, die welfifhen Güter in Stalien 
und am Lechrain erhielt. Diefer Herr verlor im 
%. 1167 feinen einzigen Sohn Welf IV. im Lager 
vor der Stadt Rom, und verkaufte bald darauf 
feine Guͤter in Stalin, am Lechrain und in Schwas 
ben, an 8. Stiedrich I. der fie mit großer Bes 


gierde an ſich zog. Dieß verdroß Heinrich, den 


Löwen, dergeftalt, daß er dem K. Sriedrich 

gänzlidd abhold wurde; er ließ ihn’ alfo dießmal 

ohne Hilfe, und der Erfolg war, daß K. Srieds 

sich den 39. Mai 1176 bey Legniano eine gaͤnz⸗ 
| Ä liche 


liche Ntiederlag gelitten, und alles verlor, was er in 
Itallen feit vielen Jahren erobert, und noch eros 
bern zu koͤnnen fid) Hoffnung gemacht hatte. Man 
kann fich leicht vorftellen, wie K. Friedrich I. das 
Betragen Heinrichs, ded Köwen, aufgenommen 
‚haben möge. Die Fürften, welchen Heinrich, der 
Löw, vormals einige Urſach zum Mißvergnügen über 
ihn gegeben hatte, rechneten it im voraus auf 
die Unguade, in welche er bey bem Kaiſer verfals 
Ien wäre, uub fielen feine Staaten von allen Sei: 
ten am Nun wurde Heinrich gezwungen, ſich 
im 3. 1178, bey K. Sriedeich I. zu befchweren, : 
‚und .diefer beſchied ihn auf einen Neichdtag nach 
Worms, wo er auf die vielen Klagen der Biſchdfe 
und andrer Herren antworten follte. Diejer Reiches 
‘tag gieng im Jänner 1179 vor fid); aber Hein: 
rich erfchien nicht, indem er vorauszuſehen glaubte, 
daß dort feine Kläger auch feine Richter feyn wuͤr⸗ 
ben. Bald darauf wurde ein zweyter Reichstag 
zu Magdeburg gehalten. Heinrich erfchien wieder 
nicht, fondern bath den Kaifer um eine perfdnliche 
Zufammenfunft. Diefe gieng aud zu Haldensles 
ben wirkli vor -fih, und K. Friedrich L ſcheint 
nicht ungeneigt gewefen zu feyn, fid) mit ihm zu 
verfdhnen; er fchlug ihm vor, daß, da bie Zürften 
auf einer Genugthuung beftünden, er fünf taufend 
Mark Silber erlegen follte; aber Heinrich, der 
Löw, weigerte fi), diefe Summe zu erlegen, 
und nunmehr überließ K. Sriedrig L die Sache 
“ihrem Lauf: er feßte einen neuen Reichsſstag nad) 
Goßlar an, und da Keinrich itzt wieder ausblieb, 
fragte er die anweſenden Kürften, was in dem 
Zell, wo ein Reichsvaſall auf breymalige Vorla⸗ 
bung 
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ließen. Diefe®ölfer, Vrgri, Ungari, Ungarn genannt, 
lebten damald, wie ehmald die Hunnen; fie nähre 
ten fih nämlich, da fie wenig Neigung zum Lande 
bau hatten, von dem Worrath andrer Völker, welche 
ſie bey ihren Einfällen auf das graufamfte mißhans 
delten. Nun unternahm Arnulph im J. 892 wider 
den König in Mähren, Zwentibold, einen Feldzug, 
bey welchem ſich mit den deutfchen Truppen einige 
ungarifche Horden als-Hilfövölker vereinigten, und 
bey diefer Gelegenheit‘ das eigentliche Daſeyn von 
Deutfchland, und den Weg nach demfelden kennen 
lernten; fie hiteten fich aber, fo lange Arnulpb 
lebte, forgfältig, etwas wider Deutſchland zu une 
ternehmen. | | | 


Im J. 895 hat Arnulph einen feiner Anvers 
wandten, genannt Luitpold (Leopold), deffen Abs 
ſtammung noch igt am. wahrfcpeinlichften von Her⸗ 
309 Ernſt I., einem Schwager des Königs Carl: 
mann, abgeleitet wird, zum Grafen im Donaugau, 
und Markgrafen im Nordgau eingefest; ja Arnulph 
übertrug diefem, feinem lieben Wetter, eine Art 
von Statthalterfchaft über ganz Baiern, und zwar 
wie ein Lehen. Diefer Luitpold ift der Stamm⸗ 
vater des, woch heute blühenden, allerdurchlauch⸗ 


tigften Föniglichen baierifchen Haufes. Seine Nach⸗ 


kommen beherrschen nach mehr, als neunhundert 
Jahren, eine der Alteften und berühmteften Nas 
tionen, welche in der Gefchichte bekannt find, 
und fein Gefchleht, das von Königen und Kaifern 
abſtammt, iſt eines der Alteften, wenn nicht un: 
ftreitig das ältefte aller heutigen Regentengefchlechs 
ter in Europa, | - 


Kaifer 
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Naiſer Arnulph ſtarb den 8. Dec, im J. 899, 
and wurde anfangs im Klofter zu Altötting, dann zu 
&t. Emmeram begraben. Seine Gemaplinn hieß. 
Oda (Uta), und war eine Tochter eines, noch uns; 
befannten, baierijchen Grafen; nach andern eine 
Schweſter des, eben genannten, Suitpolds. Ihm 
folgte Eudwig IV., fein erjtgebohrner, wiewohl, 
noch unmuͤndiger Sohn, (Ludwig wurde im J. 893. 
zu Derting in Baiern gebohren) durch eine eins, 
ſtimmige Wahl der fünf deutfchen Hauptnationen- 
auf einem im Jaͤnner des 5, 90 au Forchheim ge⸗ 
haltenen Repktag, e 


Die Turze Regierung diefes Ludwigs IV. 
welcher wegen feinem noch zarten Alter, den Bey⸗ 
namen dad Kind erhielt, war eine lautere Kette von; 
Unglücdöfällen. 5m J. 902 hatteer das Mißvergnuͤ⸗ 
gen, einen Krieg in Nordbaiern zwifchen dem baieris. 
ſchen Markgrafen Adalbert (Albert) zu Bamberg, 
und defien Brüdern, dann den rheinfränfifchen Grafen 
Conrad zu Srizlar und in der Metterau und deren 
Bruder, Bifchof Rudolph zu Würzburg, ausbrecher 
zu fehen. Der Markgraf Albert wurde anfangs bes 
ſiegt, fiel aber im J. 903 in Würzburg ein, und 
verheerte das Land. Hieräber wurden von der Vor⸗ 
mundſchaft ded jungen Ludwigs gräflih bambers 

gifhe, Azwifchen dem Mayn und der Saale in Nords 
baiern gelegene) Güter eingezogen, und an dad Bis⸗ 
thum Würzburg zu defien Entſchaͤdigung verfchenft. 
Da der Markgraf Albert ſich nunmehr noch weniger 
zur Ruhe gab; da er vielmehr neue Einfälle in das 
sheinifche Franken vornahm, felbft den Grafen Con— 
rad, von Feizlar, toͤdtete, und fein geſetzmaͤßiges 
Urtheil anhören wollte: ſo wurde er, wiewohl er 


IL 
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ſich endlich auf Gnade ergab, sum Tod verintheilt 
und enthauptet; die Grafichaft Bamberg aber. wurde: 
von Ludwig zur baierifchen Kammer eingezogen‘ 
im — 905. — 


Ungleich graͤßlichere Auftritte EUER die Uns 
garn. Diefe nahmen fogleich nach dem Hintritt des 
Kaifers Arnulph einen Zug nach Stalien vor, auf 
dem fie die ganze Gegend von Aquileja ‚bis Pavia 
verwifteten, und. dann fchickten ‚fie eine Bejandts 
fihaft nach Regensburg, welche vorgab, mit dem. 
Faiferlichen Hofe dafelbft Friedenswerträge ſchließen 
zu wollen, in der That aber Feine andere Abficht 
hatte, als denjelben einige Zeit hinzuhalten, und 
fich indeß mit!der Lage, und dem Zuftande des Lan⸗ 
des näher befannt zu machen; denn diefe Gefandts 
ſchaft, nachdem fie auf dem Schein einige Verträge 
errichtet hatte, war bey ihrer Zuruͤckreiſe noch kaum 
über die baierifche Gränze gefommen, als die Uns 
garn in zweyen Schwärmen, nämlich durch Mähren 
an der Nordſeite jenfeitd der Donan, und durch 
Pannonien herauffamen, dad Land auf fünfzig Meis 
Yen in der Länge und Breite, von der Sav bis an 
die Ens, verwüfteten, und mit der, aus den Schlöfs 
ſern und Klöftern geraubten, Beute zuruͤckkehrten. 
Diefer Einfall geſchah zu plötzlich und zu unvermuthet, 
als daß man baierifcher. Seitd eine nachbrücfliche 
Vorkehr hätte treffen Fhnuen, und nur dem Marks 
grafen Kuitpold, nebft dem Bifchof von Paßau, 
gelang es, jenfeits der Donau eine Horde einzuholen; 
aber unverzüglich errichtete man, unweit der ehmas 
ligen Stadt Lord) , eine Feftung an der End, unter 
dem Namen Ensburg (it End), welde der Bis 
ſchof von Paßau zum Geſchenke erhielt, Da den 

Uns 


Ungarn jene Unternehmung glädte, fo wagten fie fos 
gleich im’ 3. gor einen neuen Einfall nach den dfte 
lihen®&egenden von Baiern, nämlich nach Steyermarf 
und Kaͤrnthen, in welches leztere fie.im J. 902 


wieder zurückebrten, ‚aber dießmal von den baierifchen 


Einwohnern überfallen und zurüdgefchlagen wurden. 
Man faßte endlich den Entfchluß, diefen Raubodls 
fern einen entfcheidenden- Widerftand zu thun, und 


fammelte in folcher Ablicht im 5. 907 zu Ensburg 


eine baierifche Armee, mit welcher der Markgraf Luit⸗ 
pold gegen felbe ausrücte. Unweit Preßburg fam 
es im Monat Zuly zu einer Schlacht, welche drey 


Tage nacheinander forrgefezt ward. Diefe Länge des 


Streits zog den baierifchen Truppen das hoͤchſte Uns 
gluͤck zu, Sie wurdenendlic ganz erfchöpfet, und von 
denlingarn, welche taͤglich mit frifchen Truppen anka⸗ 


men, uͤbermannet. Luitpold blieb mit neunzehn bai⸗ 
eriſchen Grafen, dann den Biſchoͤfen von Salzburg, 


Freyſing, und Seben, mebſt dreyen Aebten auf dem 
Schlachtfeld. Selbſt den jungen König Ludwig 
brachte man nur noch mit der Außerften Dabbe von Ends 
burg nach, Paffau, wo er ſich in hoͤchſter Beſtuͤrzung 


einfhloß, indeß. die Ungarn das ganze Land Baiern 


bis an den Lechfirom plünderten und verwifteten. 
Don den 53 Klöftern, - welche damals in Balern war 


sen, wurden 21, als beyde Alteich, Benediftbex 


ern, Bremsmänfter, Dieffen, St, Pölten, Mom 
fee, Matſee, Muͤnchsmuͤnſter, Ofterhofen, Oet⸗ 


ting, Polling, Sandau. Scheftlarn, Schleh⸗ 


dorf, Schlierſee, Siberſtadt (Seiberſtetten am 


Sch) Tegernbach (im Gericht Erding) Tegern⸗ 
fee, THierhaupten, und Weffobrun gänzlich abe 


gebrannt und verwäftet, und die meiften der übrigen 
Übel zugerichtet. Die fämmelichen Einwohner bed 
’ | 2 Lan⸗ 
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Bandes, welche noch entrinnen kounten (die ungluͤck⸗ 
lichen, welche in die Hande der Ungarn fielen, murs. 
den auf das unmenfchlichfte mißhandelt und ermor⸗ 
det) flüchteten ſich im die tiefſten Waͤlder und une 
wegſamſten Gegenden, wie dannınoch im heutigen: 
Baiern viele Ortſchaften, in welchen ,. als damaligen: 
unbewohnten Plägen, fich Mönche verbargen, ihre 
Namen von ihnen: herleiten. Fuͤr ſolche werden die 
Namen München (die heutige Hauptitadt) Kleinmuͤn⸗ 
chen) Obermuͤnchen, Waldmuͤnchen, Muͤnchdorf, 
a Muͤnchhauſen u. a. gehalten. — 
Wiewohl nun die Ungarn dießmal allein das ade 
Land verheeret, und die Städte und. feften Flecken vere 
mieden hatten,’ ſo fuͤrchtete Ludwig gleichwohl, daß ſie 
in einem kuͤnftigen Jahr auch dieſe uͤberfallen, und 
vollends alles zu Grunde richten moͤchten; er verſprach 
demnach den Ungarn, wenn ſie ſeine Laͤnder ſchonen 
wollten, einen jährlichen Tribut, zu deſſen erften'Ente: 
tihtung die. Bifchöfe in Baiern, wegen Mangel an 
baarem Gelde,.ihre prächtigen Kirchentleider, ‚goldes 
- nen und ſilbernen Gefaͤſſe, dann Statuen u, dgl, zuſam⸗ 
mentragen mußten. Dennoch) war der Friebe von eis 
ner Turzen Dauerz denn fchon im J. 909 drangen die 
Ungarn in Schwaben, und im folgenden Jahre im 
Frauken ein, wo ihnen König Ludwig eine Schlache 
anboth, und diefelbe verlor, Der Schmerz über diefe 
Ungluͤcksfaͤlle drücte den jungen Monarchen vollends 
nieder; er erfrantte vor Kummer, und ftnrb im 13ten 
Jahre feines Alters den 20. Juny des J. 9113 er 
liegt zu Regensburg bey St. Emmeram begraben. 
Mit ihm gieng in Deutſchland die carolingiſche maͤnn⸗ 
liche Linie, nachdem felbe in Baiern 122 Jahre se 
herrſcht hatte, zu Grabe. — ) 

a 3) 
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3) Um num endlich wieder einmal auf die Haupt⸗ 
angelegenheit alles gefellfchaftlichen Lebend, nämlich 
auf den Fortſchritt der menfchlichen, firtlichen, wife 
fenfchaftlichen, und bürgerlichen Euftur zu fomımen, 
fo gieng fogleidy nach dem Hintritt Carl, des Bro: 
fen, alles Gute, was unter ihm, und den lezten agis 
lolfingifchen Herzogen, zu Feimen anfieng, wieder den 
Ruͤckweg indie alte, und in manchen Dingen, in eine un⸗ 
gleich größere Barbarey. Wir haben (©. 45) gehört, 
daß unter den agilolfingijchen Herzogen in zweifelhafe 
ten Kechtöfällen, oder bey abzulehnenden Befchuldis 
gungen der Zweykampf, und andere Gotzurdel geflatz 
tet, und eingeführt wurden. Diefer Mißbrauch, den 
man durch mißverftandne Vorſtellungen unterfiüzte, 
unterhielt fic) lange, und zwar mit Erlaubuiß, und uns 
ter der Leitung der obrigkeitlichen Juſtizverwaltung; 
aber unter den Nachfolgern Larls wurde diefe ſelbſt 
untergraben, und ein graͤßlicher Unfug, der bis rief ind 
fünfzehnte Jahrhundert anhielt, wurde herrfchend. 
Da naͤmlich jene Nachfolger ſtets unter fich uneinig, 
in einheimijche Kriege verwicelt, da fie mithin des 
kriegeriſchen Beyftandes fowohl der Heerbannmänner, 
ald der Getreuen oder Lehnleure unaufhdrlich bends 
thigt, oft gbwefend, und überhaupt gendthigt waren, 
die Gaugrafen, und reiche Grundherren nadhfichtig 
zu behandeln, ſo fiengen viefe an, fich ganz neue 
Freyheiten, die bis dahin unerhört, oder Außerfi fels 
ten erfchienen. waren, herauszunehmen; fie fiengen 
on, bey ihren bürgerlichen Streitigkeiten um Güter, 
um Senugthuungen u. d. gl. den richterlichen Spruch 
nicht mehr abzuwarten, fondern ihr Recht, (diefes 
mochte num wirklich gegründet, ‚oder auf falfchen An⸗ 
zeigen und Vorausfegungen beruhend feyn,) fich uns 
mittelbar felbft, und mit DR Vorgriffen 

naͤm⸗ 
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nämlich mit dem Schwert in der Kauft (daher der 
Name Fauftrecht) zu verſchaffen; fie fiengen an, 
die Abnahme eined Beanttendienfts oder geugräflichen 
Stelle, welche vor, und unter Carl, willkuͤhrlich von 
dem Landesherrn vertheilt wurde, fuͤr eine Herab⸗ 
wuͤrdigung, Beleidigung und Strafe zu halten, und 
durch eine ſtillſchweigende Forderung die Fortſetzung 
diefer Aemter fir ihre Familien erblich feftzufeßen. 
Bey der Verwaltung ihres Gaugrafenamts verfuhren 
fie oft mit der Außerften Willführ, und fie zwangen z. 
B. die Heerbannmänter aud) zu folchen Kriegsdiens 
ften, bey welchen allein die Lehnleute zu erfcheinen 
hatten, bloß um jene, wenn fie aufihr Angeboth nicht 
erſchienen, nad) den Geſetzen des Heerbanns ftrafen, 
und ihre Güter einziehen zu koͤnnen, fo daß viele tau⸗ 
ſend edle, das iſt, ehmals freye Familien ans Man—⸗ 
gel und Armuth in den Stand der Sinechte getreten, 
nnd noch heute unter dem Bauernftande verborgen find. 
Und mit einem Wort, das gefeß: und bildungslofe 
Handwerk des Schwertes, nder das Kriegshandwerk, 
wodurch nie etwas Nuhmmiürdiges gebaut, fondern 
vielmehr das Gebaute zerftdrt worden, befanı neu⸗ 
erdings ein Gewicht, und Anfehen, fo, daß nur jeder 
wieder in dem Manf geachtet, gefchätst, und hervors 
gezogen wurde, in welchem er, als ein gewalthabens 
der und ungebändigter Kopf, gefürchtet werden mußte, 
Alle Bildung: des Geiſtes wurde von-den Häuptern 
ſolcher Familien und ihren Soͤhnen neuerdings für 
Eindifch und uͤberfluͤßig erklärt, gehaßt, und verachtet, 
und die, bey. Domkirchen und in Klöftern errichteten, 
Schulen ſtanden nicht nur von foldyen Laien unber 
fucht, fondern vielmehr wurden die Einkünfte ‘ders 
felben von allen Seiten beunsupigt, und ber Gewalt⸗ 
ER preis gegeben, . 


Das 
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| Das Traurigfte war vollends, daß biefe Sitte, 


mehr und weniger, auch auf die Geiftlichkeit übers. 


sieng. Mir haben gehört, daß mit den Gütern, 
welche an Münfter und Abteyen verſchenkt wurden, 


an diefe aud) die weltlichen Bürden, welche auf ſelben 
hafteten, übergiengen. Gie jollten alfo (wenn nicht, 


was mit einigen gefchah, Ausnahmen eine Nachficht 
bewilligten) aud) Kriegsdienite thun. Da ihnen nun 
zu einer Zeit, wo fie diefes noch felbft unanftändig 
gefunden haben mochten, Carl Martell zumuthete, 
dag fie an diejenigen unter den Weltleuten, welche 
ihre Perſonen in Krieg vertreten wilrden, einige von 
ihren Pfründen abgeben follten, fo ergriffen fie gleiche 
wohl auch das Handwerk felbft, und fegten den pers 
fönlichen Kriegsdienft, den fie anfangs aus Beforgs 


niß, ihr Haabe zu verlieren, ungern trieben, bald 


aus Gewohnheit und Neigung fort, fo daß einige 
nach druͤckliche Verordnungen, welche Carl, der 
Große, wider dieſen Unfug ergehen ließ, wenig 
Eindrud machten, und dieß um fo mehr, als. ihre 
Güter theild von den Ungarn und andern GStreifobls 
fern, theils felbft von einheimifchen Raubern zu einer 
Zeit, wo ihnen auf der Stelle niemand la 
konnte, angefallen wurden, 


Da übrigens die Bifchdfe and Aebte an den 


Höfen großer Fürften die einzigen noch brauchbaren 


Männer, und derfelben geheime Nathgeber, Hanzs 


nr 


fer, Gefandte, fürftlihe Hofmeifter, blieben, da fie 


in biefen Ruͤckſichten den weltlichen Herren nicht nur 
gleich geachtet, fondern Überall vorgezogen, und mit 
Ehren und Freyheiten, welche ihnen einen weitern 
Weg zu neuen Hoheitsrechten dffneten, überhäuft 
wurden, fo wurden, auf eine ganz begreifliche rn 
welt⸗ 


’ 
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weltliche Angelegenheiten zu Hauptgegenftänden ihrer 
Beſchaͤftigungen, beywelden man fich allmählig ges 
woͤhnte, Bisthuͤmer und Abteyen als bloffe Verſor⸗ 
gungen der juͤngern Soͤhne aus den angeſehenſten 
Familien zu betrachten. Nun wurden noch vollends 
in Baiern eine Menge Kloͤſter zerſtoͤrt, die unſchaͤz⸗ 
barſten Urkunden verbraunt, die Guͤter verwuͤſtet, 
und die herrlichſten Bildungsanſtalten zu Grunde ges 
richtet. 


Sonft finden fi im Nücficht des Handels, 
des Geldwerths, des Preifes der Lebensmittel, und der 
Berhältniffe verfelben gegen das Geld verfchiedene 
hiftorifche Nachrichten, deren Inhalt bemerkt zn wers 
den verdient. Der Handel, deſſen Waaren in Salz, 
Gewürz, Wein, Kleidung, edlen Steinen, Pferden, 
Maffen und Sklaven beftanden, gieng von Norden 
her, durch Anlegung der Straffen, von Bardewid, 
wo bie Hauptniederlage war, über Magdeburg, Forch⸗ 
heim, Brennberg oder CAlmänz in Baiern, oder der 
Beutigen Pfalz, wo die Waaren auf die Flüße Vils 
und Naab gefegt, und über Regensburg und Paßau 
nad) Ebersburg oder Mautern rechter Hand, und 
gleich dabey linker Hand nad) Crems, und von dort 
theil8 nach Mähren, theild nach Pannonien und 
Kärnthen weiter verführtwurden. Mo Brücken und 
Ueberfahrten oder Furten unterhalten werden mußs 
ten, waren Zölle oder Mauthen angelegt, welche 
von Handelsgütern, nicht aber von der Hausnoth⸗ 
durft, entrichtet, aber gar oft, wie in der Folge 
häufiger vorfommen wird, befonders den Bifchdfen 
und Aebten nacdhgefehen wurden. Die Bergwerke 
Kanden, fo wie die damals ſchon befannten Golde- 
wäfchereyen in den baieriſchen Fluͤſſen, der baieri— 
ſchen 
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ſchen koniglichen Hofkammer, als ein Regale, aus⸗ 
ſchluͤßig zu; doch wurden Darüber. ebenfalls Häufige 
Freyheiten ertheilt, Es war and) damals mehr Gold, 
als Silber zu finden, ſo daß der Werth des leßtern ges 
gen jenes fehr hoc), und wie Eins zu zehen, oder hoͤch⸗ 
ſtens zwoͤlf ſtand. Ein damaliger filberner carolinger 
Pfenuing oder Denarius betrug (nach dem heutigen 
Conventionsgeld) jiebenKreuzer, oder, (weiler von feis 
nem Silber war, )-wohl nod) etwas weniges darüber; 
ein Schilling, oder Solidus ı fl. 24 fr. und ein Pfund 
Eilberpfenning 28 fl. Das Recht, Münzen zu prds 
gen, war ebenfalld ein Regale, das aber in der Folge 
gar haufig an Bifchdfe und Grafen u. a. verliehen, 
wohl auch verpachtet wurde. In Baiern war ats 
fangs allein zu Regensburg eine fonigliche Münzftate, 
von welcher noch Münzen vorhanden find, mit der 
Aufſchrift Radoltus dux, (er war nordgauifcher Marks 
graf oder dux, Burggraf inRegensburg, und Münzaufs 
ſeher) und auf der Gegenſeite Regina civitas. Mer 
nun eine Muͤnze haben wollte, der brachte ſein rohes 
Silber zur Muͤnzſtatt, wo man ihm ſtatt deſſelben 
die in der Stadt oder dem Land eingefuͤhrten Muͤn⸗ 
zen gab, und von jedem Pfund eine Verguͤtung, 
(Schlagfchaz) abzog, wovon ein Theil dem Muͤnzmei⸗ 
ſter, der andere dem Muͤnzherrn oder dem Hoffiſco 
zufiel. In der Folge mußten alle Kaufleute, welche 
Maͤrkte bezogen, und wenn ſie auch gleich keiner Muͤnze 
beduͤrftig waren, rohes Silber zur Muͤnzſtatt, gegen 
Auswechſelung naͤmlich, liefern, weil an dieſem Me— 
tall lange ein großer Mangel war. Eben dieſer Man- 
gel gab den Muͤnzen ihren damaligen großen Werth, 
ſo daß das Geld ſehr theuer, die Sachen aber, dem 
erſten Schein nach, ſehr wohlfeil waren. Auf der 


ac an zu Frankfurt im J. 794 wur 
ven, 
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den, weil damals eine allgemeine Hungerdnoth einftel, 


die Preife der Lebensmittel feſtgeſetzt, und bejchloffen, 
daß von einem Modio de avena (voneiner Much oder 
einem Meben Haber) ı Pfenning, ‚da Modio Hardei 
(Hordei, Gerften) 2 Pfenninge, de Modio Sigali 
(einem Megen Korn oder Roden) 3 Pfenninge, de 
Modio frumenti (einem Megen Weizen) viersPfens 
ning genommen werden follten. Wenn man aber 
anftatt des rohen Getraids gebadenes Brod nehmen 
wollte, fo befam man damals (da der Metzen fuͤnf⸗ 
zig Pfund Brod jedes zu zwoͤlf Unzen enthielt) a) für 
einen Cavolinger Pfenning vom Weißen 12 Stüde 
24 Pfund damaligen, 18 Pfund heutigen Gewichts, 
oder b) vom Rocken 15 Stüd, 30 Pfund damaligen, 
22 Pfund heutigen Gewichts, oder c) von den Gers 
ſten 20 Stüde, 40 Pf. damaligen, zo Pfund heu⸗ 
tigen Gewichts; oder d) vom Haber 25 Stüde, zo 
Pfund damaligen, 38 Pf. heutigen Gewichts. Wenn 
man nun annimmt, daß das ©etraid und Brod in 
guten Zeiten um die Hälfte wohlfeiler gewefen, fo 
ergiebt ſich, daß man in foldhen Zeiten ein. Weizen⸗ 
brod nad) heutigem Gewicht zu 18 Pf. um einen 
halben carolinger Pfenning, oder drey (gute) Kreus 
zer befommen habe, oder am rohen Betraid einen 
beyläufig vierzig Pfund fchweren Metzen Weizen für 
zwey Pfehninge oder Siebner; einen ſolchem Megen 
Korn für ı Siebner; einen Metzen Gerften, für eis 
‚nen halben. Siebner; einen Metzen Haber von 40 
Pfund für 13 Kreuzer unſers Gelös. Unter Kais 
ſer Ludwig, dem Frommen, wurde verordnet, daß 
ein Biſchof fuͤr ſich und ſein Gefolg, unter andern 
Dingen, von ber Gemeinde, wo er ſich würde aufs 
Halten muͤſſen, erhalten ſoll 4 Schweine, jedes zu ı2 
Penning, oder 8 Hammel gleichfalls zu 12 Pfens 
nge, 
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ninge, daf atfe ein Cungemäftetes) € Schwein r2 
Dfenninge, ein Hammeloder Widder halb fo viel galt. 
11) Unter dem freyfingifchen Biſchof Hitto (836) 
kaufte deſſen Mundbuͤrd um ein Pferd (von 10 So- 
dis mit Sattel und Zaum) dann um 5 Solidos 
an Geld, einen Wald von 30 Tagwerfen, Mer dem: 
nach damals feine Feldgründe auf immer fuͤr Geld vers 
ftiftet oder irgend eine milde Stiftung. mit einer bloffen 
jährlichen Geldgält angelegt harte, würde in ber 
Folge der Zeit, da bie Münzen wohlfeiler, und die 
Sagen theurer wurden, fehr verloren haben; wer aber. 
damals, und noch in fpätern Zeiten, als reicher 
Grundherr einen Bau zu führen gehabt hätte, ‚würde 
angleich leichter, als ſichs heute thun laͤßt, gebauet 
haben; woraus fi ich von ſelbſt ergiebt, ob es (zum 
Grund gelegt naͤmlich, daß man ſich vom Ausland 
nichts von allen den Dingen anfchaffen wollte, welche 
man wirklich zum frohen und langen Lebensgenuß 
nicht braucht) beßer und vernünftiger fey, fich geld: 
reich aber facharm, oder ERROR: und ſachreich zu 
erhalten. | - | 
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Sariftſieller. 


3) Neue atab. Abhandl. B. & &. 303.1. F w. 3) Des 
ſings Reichsgeſchichte. ©, 635: 647. | | 
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Drittes Kapitel. 
Baieriſche Negenten aus dem Iuitpoldis 
ſchen Geſchlecht von gu1 — 948, 





a) Arnulph I. von grı — 936; b) Eberhard 937; 
vertrieben 938; c) Berthold L 938 — 648. 


Inhalt. 1) ArnulppI. wird von den Baiern 
| zu ihrem König gewählt, und herrfcht als 
Königz legt aber im J. 920 mit Beybe⸗ 
haltung aller Rechte eines felbftftändigen 
Königs den Königstitel ab; verbindet fich 
wieder mit den übrigen deutſchen Haupts 
nationen, und wird, mit Anerkennung 
eines gemeinfamen deutfchen Königs, ihr 
Mitftand. — Deffen übrige Handlungen, 
und Hintritt im J. 957, 2. Entftehung 
der Faiferlichen herzoglichen Statthalter in 
Baiern mit Berthold J. und der baieri: 
Shen Pfalzgrafen, zugleich Kammerpfleger 
mit Arnulph II. 3) Entſtehung eines neuen 
Streits um Rang und Herrfchaft, und 
Erlöfchung des Eifers um Gitten und 
Wiffenfchaften. a 


3 





r) N der Erldfchung des carolingifchen Manns 

ſtamms in Deutfchland wurde Baiern, fo wie bie 

vier andern damaligen deutfchen Hauptnationen, naͤm⸗ 

lich die Rheinfranken, die Sachſen (mit ben vom Lubds 
U | J wig, 
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wig, dem Kind, ihnen einverleibten Thuͤringern,) 
Schwaben, und die Lothringer, wieder in eben⸗ 
denſelben Zuſtand verſetzt, in welchem es ſich unter 
den Agilolfingern, ehe Carl, der Große, dieſe Fuͤrſten 
im J. 788 unterdruͤckte, befunden hatte. Es gab 
keine geſetzliche Verbindung unter dieſen Nationen, 
indem ſich ihre ehmalige Pflicht, unter Einem ge⸗ 
meinſamen deutſchen Koͤnig zu ſtehen, allein auf das 
earolingiſche Geſchlecht, welches nun nicht mehr vor⸗ 
handen war, bezog, und ed mußte wieder ein ganz 
neues freywilliges Einverftändniß der fünf beutfchen 
Nationen voransgehen, und zum Grunde gelegt wers 
den, wenn neuerdings ein gemeinfchaftlicher deutſcher 
König anerkannt und eingeführt werden follte. Der 
Umſtand, daß Deutfchland eben damals von aus: 
waͤrtigen Volkern, ald den Ungarn, Slaven u. a; 
sraufame Einfälle zu befürchten hatte, fchien we⸗ 
nigft einen gemeinfamen deutſchen Heerführer, vder 
ein friegerifches Oberhaupt mit der Gewalt, in ges 
meinfamen Gefahren den deutfchen Heerbaun, und 
das Lehngefolg aus allen deurfchen Landern an fich 
zu ziehen, wünfchenswerth zu machen; allein eben 
diefer Heerbann, und dieſe Lehnmiliz waren zu druͤ⸗ 
dend ‘geworden, ald daß nicht jede Nation hätte 
mwünfchen follen, von der Verbindung mit ihren 
benachbarten deutfchen Nationen befreyt zu werben, 
Der freye Mann, der um Fein Kehen diente, wiirde 
zwar nur in Vaterlaͤndskriegen, welche nicht außer 
Landes giengen, aufgefodert; allein in dieſem Falle 
mußte er, wenn er auch nur drey eigenthümliche Höfe 
beſaß, in Perfon, und auf feine Koften zu Feld 
gehen, und diefer Fall traf. unaufhörlich ein, indem 
die Gaugrafen, welden um Strafgefälle zu thun 
war, bie freyen Leute und die Vaſallen gar oft ohne 

Unter⸗ 
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Unterfchied auffoderten. Die Vafallen mußten fidy 
ohnehin zu allen Feldzuͤgen auch in entfernte Länder 
gebrauchen laſſen, und fich jederzeit auf ein halbes 
Fahr mir Kleidung und Waffen, nämlich mit Spies 
und Schild, oder einem Bogen mit zween Sennen , 
und zwblf Pfeilen, dann auf drey Monate mit Pros 
viant verfehen; Die reichern mußten zu Pferd dies 
nen (daher fie Cavallerie, oder Reiter, Ritter, und 
vorzugsweife Milites genannt wurden), und fich mit 
Harnifchen, Sturmhauben, Schild, Speer und 
Schwert, mit Futter für ihre, und ihrer Knechte 
 Dferde verforgen. Diefe Laft war fehr druͤckend, und 

Daher ‚blieb es ſchon ‚nach dem Hintritte des carolins 
gifchen Königs Yrnulph ſehr ungewiß, ob fich die 
deutſchen Voͤlker zur Wahl eines deutfchen Königs 
verftehen würden, indem der Erzbifhof Hatto von 
Mainz an den Pabft Johann IX. fchrieb: „Nach⸗ 
den wir einen ſolchen Herrn, Beherrfcher und Res 
gierer (den Arnulph naͤmlich) verloren hatten, wanfte 
das Schiff der Kirche (Deutfchland), und blieb einige 
Zeit ungewiß, wenn es zum Kbnig wählen follte, 
Man hatte große Urſache zu fürchten, das feite 
Meich möchte fi in Theile abſonderu.“ 


In Baiern wählten die Stände, fogleic) nach dem 
Abgange der Earolingerim J. gıı, den erſtgebohruen 
Sohndes (S.161) genannten Luitpolds, Arnulph 
(unter den baierifchen Regenten der Ilte, unter den 
Zuitpoldern der Ite), welcher feit bem J. 907 bie 
Stelle feines Vaters ald Markgraf und oberſter Feld: 
herr behauptet, und fich bey feinen Landsleuten wes 
gen feiner fcharffinnigen und feiner, (Achtuug und Ehr⸗ 
furcht einfloßenden) aͤußerlichen Geſtalt ein allgemei⸗ 
nes BNHRIER: und den unfhägbaren Beynamen, 

— op- 
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optimus Princeps, erworben hatte, zum Konig. 
Auch legte dieſer vortreffliche Prinz ſogleich einen 


herrlichen Beweis ab, daß er eben fo fähig, als be⸗ 


veit ſey, das Zutrauen der baierifchen Stände zu ers. 
wiedern. Wir haben (8.162) gehdrt, daß K. Ludwig, 
geuannt das Kind, den Ungarn einen’ jährlichen Trie 
but verfprochen habe. - Da dieß ein Monarch, wels 
chem der Heerbann, und die Lehnarmee von ganz 
Deutfchland zu Gebot ftand, that: ſo zweifelten die 
Ungarn um fo weniger, daB fich der Zürft einer eins’ 
zelnen Nation ebenfals%bazu verftehen wärde; fie 
ſchickten unverzuͤglich Geſandte nach. Regensburg, 
den Tribut zu fordern; aber Arnulph empfieng ſie 
mit der aͤußerſten Verachtung. Er nannte ſie ein 
heilloſes Raubgeſindel, befahl ihnen, da fie mit Bere‘ 
wuͤſtungen drehten, zu ſchweigen, und ſich zu Inte‘ 
fernen, indem er im Gefühle feiner Kraff fagtes 
„Ich habe von Zugend auf befehlen ‚ und nicht ge⸗ 
horchen gelernet. Saget euern Barbarn, daß fie: 
kommen. Sie follen erfahren, daß wir Schwerter; 
und eine Fauſt haben, diefe zu regieren.” Im fols 
- genden Fahre 912 -erfchienen fie auch wirklich, und 
zwar fo fehnell und unvermuthet, daß es ihnen gen’ 
lang, bis an den Lech vorzudringen, wo ſie, weil 
ihnen die Schwaben entgegen zogen, wieder um— 
kehrten; allein bey Oetting am Jun erwartete ſie 
itzt Arnulph mit ſeinem indeß geſammelten Heere, 
und erſchlug ſie bis auf dreyßig Mann. Kdnig Are. 

"nulpb feßte hierauf auf den befreyten baierifchen 
Gränzen Markgrafen ein, nämlich einen Graf 
Rudiger unter der Ens, “den Graf Ratold von 

der Senipt in Kärnthen, und feinen leiblichen Brue 
der Berthold (nachmaligen baieriſchen Herzog) an 
bie Etſch. FE | ” BE 

| So 
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& zufrieden bie Baiern mit ihrem — 
ſo wenis war dieß mit ihin ein andrer Koͤnig, welchen 
im J. 91 x die Rheinfranken und Sachſen zu ihrem 
gemeinſamen Oberhaupt zu wählen für gut befunden 
hatten; diefer war der rheinfränfifche Graf Conrad 
von Friglar, Ceiner im churmainzifchen Amt, diefes 
Namens zwifchen Niederheffen und der Grafichaft 
Waldeck gelegenen Stadt), ein kluger und tapferer 
Mann, der vor Begierde brannte, ein wahrer Nach⸗ 
folger der Garolinger, und ein gemeinfamer deutfcher 
König zu. werden, ber aber auch vorſichtig genug 
war, um ſich keinen gemeinſamen Krieg zuzuziehen. 
Da, unter andern deutſchen Nationen, auch die Schwa⸗ 
bem wo die Grafen und Brüder, Erchanger und Berch⸗ 
told, die Regierung uͤbernommen hatten, von einem 
deuffchen Koͤnig nichts wiſſen wollten, fo verfuchte: 
Eonrad anfangs den Weg der Güte, Die fchwäs 
biſchen Brüder hatten eine Schwefter, Kunigunde, 
welche an. den baierifchen. Markgrafen Luitpold vers 
heirathet gewefen, und nun eine Wittwe war. Con⸗ 
rad vermaͤhlte ſich mit ihr im J. 913, und machte 
ſich die zuverſichtliche Hoffnung, ſowohl die fchwäs 
biſchen Bruͤder, als den Arnulph in Baiern gewins 
ten zu koͤnnen. Indeß zog er mit vieler Schlau⸗ 
heit durch Geſchenke und Verfprechungen bie Bifchdfe 
an fich, welche fi) auch wirklich nicht ungeneigt zeigs 
ten, fich mit ihm zu verftehen; allein mit den, welts 
lichen Herren gelang es ihm nur defto weniger. Con⸗ 
rad wartete alfo Auf eine»Gelegenheit zum Krieg, 
welche fich auch. bald.ergab. Die fehwäbifchen Gra⸗ 
fen zerfielen mit dem Bifchof Salomon von Conftanz, 
und Arnulph in Baiern ftand mit jenen Grafen in en⸗ 
ger Verbindung, König Conrad nahm ſich alſo um 
den Biſchof an, fiel im J. 914 plögiich nach Schwa⸗ 
| | | ben 
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ben ein, vertrieb den Erchanger, und ftürzte mit ei⸗ 
ner gleichen Eilfertigteit und unter entfeglichen®Bers 
wüftungen, über. Forchheim: durch Baiern nad) Mes 
genöburg, daß Arnulph kaum noch Zeit gewann, 
fi und feine Familie durch die Flucht, die er ind 
Gebirg nahm, zu retten» Im Jahr 917 fand ſich 
zwar Arnulph zu Regensburg wieder ein, mußte 
fich aber, da Conrad unverzüglich. mit einer Armee 
herbeyeilte, neuerdings flüchten. Diefer Conrad 
ftarb im Dec, 918, und mit feinem. Tod traten die 
nämlichen Umftände.ein, Melche fich nach dem Abgang 
ber Enrolinger im J. gaı ergeben hatten. Die Los 
thringer, Schwaben und Baiern wollten von einem 
neuen deutſchen König nichts willen; . aber Die Sach⸗ 
few. und Rheinfranken traten neuerdings zufammen, 
und wählten zu $rizlar bereit$ den 19. Febr. 919: 
einen gemeinfamen König, Heinrich I, von Sachfen, 
welcher, wiewohlh er den vorigen Kbnig Conrad ſelbſt 
nidyt anerfannt hatte; nunmehr, da bie nämliche 
Wilrde ihm zugedacht wurde, den Entfchluß faßte, 
die übrigen beutfchen Völker unter feinem Scepter zu 
vereinigen; er hatte auch die Würde feines Vorfahrers 
kaum angetretten, als er-mit einer großen Macht die 
Schwaben überfiel,,und hatte auch dieſe Faum bezwun⸗ 
gen, als er uͤber den Rhein nach Lothringen eilte, und 
auch hier die Anerkennung ſeiner Wuͤrde durch Zwang 
erhielt. Und nun war zur Vollendung ſeiner Abſich⸗ 
ten nur Baiern noch uͤbrig. | 
Aber dießmal hatte man fich in Baiern auf alle 
Fälle gefaßt gemacht. Arnulph war bey der er⸗ 
ften Nachricht von dem Hintritt Conrads nach Res 
hensburg zuruͤckgekommen, wo ihn die Baiern, und 
die zu Baiern gehdrige Oſtfranken auf das freudigfte 
als ihren König gruͤßten, und beſtaͤttigten. Da 
vdr⸗ 
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— das ihm der ſaͤchſiſche — feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ſtreitig machen wuͤrde, ſo umgab er izt die 
Stadt Regensburg mit'feſten Mauern, und Thuͤrmen, 
auf deren einem ſein, damals aufgerichtetes, Bild⸗ 
niß mit einer ſilbernen Krone auf dem Haupt noch bis 
auf unſere Zeiten zu ſehen war; er rief den Heerbann, 
und die Lehnmaͤnner zu ſich, und erwartete gelaffen die. 
Ankunft ded Heinrichs. Diefer erfchien auch im J. 
920 mit-einer großen Armee vor Regensburg, wurde: 
aber, ald ein Herr, der fich felbft auf das Kriegswe⸗ 
fen wohl verftand, bald Ußerzeugt, daß er fi) eine‘ 
vergebliche Mühe geben wurde, die Stadt zu erobern; 
indeß nahm gleichwoldiefe Unternehmung einen hoͤchſt 
erfreulichen Ausgang, bey welchem Arnulph ſowohl, 
als Zeinrich, im Grund ihre Abfichten vollkommen ers 
reichten, und ewig ruhmwuͤrdige Beweiſe von Maͤßi⸗ 
gung und Edelmuth ablegten: ' Heinrich, der das: 
Blut der Seinigen nicht vergeblich aufopfern wollte, 
hob nämlich die Belagerung auf, und entfernte fich eis 
ned Tages mit: feirier Armee, mußte aber bald wahre: 
nehmen, daß ihm aus der Stadt eine baierifche Armee 
nachzog. Die Heere ſtellten ſich beiderfeitö in die 
Schlachtordnung, und ed Fam num darauf an, wer 
zuerft angreiffen würde, als Zeinrich den Arnulph 
durch ‚eine Borhfchaft erfuchen'Tieß, mit ihm zu einer 
Unterredung heraus zu-tretten. Arnulph trat hers 
vor, und zwar, (da er det Meynung war, daß 
Heinrich, um das Leben vieler taufenden zu ſchonen, 
die Entſcheidung der he auf einen Zweykampf würde 
anfommen laffen) i. odlliger Ruͤſtung, fand-aber fos 
gleich, daß er ſich geirrt Hätte, Heinrich empfieng 
ihn mit dem freundfchaftlichften Wefen, und gab ihm 
zu verftehen, daß feine Abſicht keineswegs fey, fich 
zu ſchlagen/ ſondern ſich vielmehr auf das beſte zu ver⸗ 
ſohnen; 
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fbhnen; er trug den Arnulph mit den beredfamften 
Gründen vor, wie nuͤtzlich und nothwendig es für dad 
‚gefammte Deutfchland fey, daß alle deutfche Itationen 
durch ein gemeinfchaftlichesBand unter Einem gemeine 
ſchaftlichen deutſchen Konig beyfammen vereinigt blies 
ben, und verficherte, daß er von der baierifchen Nas 
tion nichts verfange, ald daß ihr Herr und Herzog, 
mit ungefränfter Beybehaltung allei Vorzüge, welche 
einem ſelbſtſtaͤndigen König zuftänden, nur den alleinis 
gen Titel eines Königs ablege, und daß er in folchen 
Dingen, welche die Wohlfahrt von ganz Deutfchland 
betreffen, mit Deurfohland halte, und die Armee des 
deutfchen Königs wider auswartige Feinde unterftige. 
Arnulph fand diefen Vorfchlag billig, und nachdem 
die baierifche Nation, weldyer er ihn erdfner hatte, den⸗ 
felben ebenfalls billigte, jo Fam es zu einem feyerlis 
hen Vertrag, vermoͤg deſſen einer Seits zwifchen 
- dem gefammten deutfchen Reich, deffen Oberhaupt 
Heinrich war, und zwifchen der baierifchen Nation, 
und Deren Negenten andrer Seits, Die wechfelfeitige ges 
fegmäßige Zuſage fefigefeßt wurde, daß die baieriſche 
Nation mis ihrem Regenten gleich andern deutjchen 
Nationen in gemeinen deutfchen Sachen eitten Deuts 
fhen König anerkennen, und in Reichfachen gemein: 
fame Bürden tragen, daß der Landesfürft in Baiern 
den Titel eines Königs ablegen, zugleich aber, als 
Herzog, alle und jede einem felbftfländigen König zus 
fiändigen Hoheitörechte und Gerechtfamen ausüben, 
und daß fein Baiern Überhaupt bey feiner uralten 
hergebrachten Berfaffung und innern ‚Sreiheit beftez. 
hen ſollte. Diefer Vertrag wurde noch im J. 920 von 
ſaͤmmtlichen Theilen feyerlich "abgefchloffen. 
Arnulph legte den Titel eines Königs ab, fuhr 


aber als Herzog fast, die, feinem Haus und Volt ans . 
M ge⸗ 


-gebornen, wechte auszuüben, und wie ein König zu 
handeln. Er fertigte Urkunden aus, die er mit feinem 
“ Siegel bekräftigte; er bediente ſich des freyen Rechtes, 
Geſandtſchaften in feinem Namen zu fchiden, Kriege 
zu führen, und Buͤndniſſe zu fchlieffen, fo wie des 
freyen Münzrechts, (welches damals bey andern Voͤl⸗ 
tern ein Vorrecht der Föniglichen Hoheit war) ; und die 
von ihm, und feinem Bruder Berthold nod) vorhandes 
nen in (Regensburg geprägten) Münzen mit der Aufs 
ſchrift: Arnulphus oder Bertoldus dux, und auf der 
Gegenfeite Regina Civitas find in Deutfchland die er: 
ften fürftlichen Münzen, und (unter den gegenwärtig 
regierenden Häufern) zuverläßig die älteften in Eu: 
copa. Da die baierifhen Biſchoͤfe bereitö nach einer 
freyen Wahl trachteten, wie dann fchon König CLud⸗ 
wig, genannt das Rind, auf einem im J. 906 zu 
Holzkirchen (oberhalb München) gehaltenen Landtage 
dem Volk und dem Elerus von Srepfing die freye Wahl 
ihres Biſchofs zugeftand: fo übte Arnulph diefes von 
den Ugilolfingern, ale den Stiftern der baierifchen 
- Bißthimer, hergebracdhte Konigsrecht, Bifchofe und 
Achte zu ernennen, über ihre Perfonen in bürgerlichen 
Dingen zu richten, Kirchenverfammlungen zu berus 
fen, im Sachen, welche die chriftliche Lehre, oder 
das divinum derfelben nicht ‚unmittelbar betreffen, 
- Verordnungen zu machen, und die Synodalſchluͤße mir 
feinem Foniglichen placeto zu bejtätigen, mit der voll: 
kommenſten Hoheit wieder aus, wie er dann 3. 2. 
im 5. 931 nad) den Hintritt des Biſchofs Meginberts 
zu Seben, den Nithart zum Bifchof ernannt, und auf 
485.932 eine Kirchenverſammlung nach Regeusburg, 
und im naͤmlichen Jahre einen Landtag nach Dingol⸗ 
fing ausgeſchrieben, und auf dieſem die Zuruͤckgabe 
der von den Ungarn verwuͤſteten geiftlichen Guͤteran 
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ihre Behbrden, die Wiederauferbauung der abgebraun⸗ 
ten Kirchen, und die Verbefferung der, unter der hohen 
und niedern Geiftlicykeit verfallenen Kirchenzucht ane 
befohlen, und überhaupt mit den berühmten baieris 
ſchen Hof: und Landtagen, bey welchen auf Befehl 
des Herzogs alle Bifchdfe, Uebte, Darf: und Gaus 
en in Perfonerfcheinen mußten, Den eigentlichen 
Ynfang gemacht hat. D) 

Diefer unvergleichliche Fuͤrſt, welcher nachmals 
aus Mißverſtand den Beynamen Malus bekommen, 
aber auch daruͤber ſeinen guten Vertheidiger gefunden 
hät, IL) + ſtarb den 12. Juny 937 zu Regensburg, 
wo er bey St. Emmeram begraben liegt. Seine Ge⸗ 
mahlinn (Tochter Rudolphs eines fraͤnkiſchen Grafen 
und nachmaligenBiſchofs zuWuͤrzburg) hieß Gerbirg, 
und die Kinder dieſer Ehe waren: 1) Eberhard 2) 
Arnulph. 3) Hermann. 4) Ludwig. 4, Judith, 
GemahlinnHeinrichs Iten Herzogs in Baiern. o Adel⸗ 
heit Gemahlinn Graf Burkhards zu Geiſenhauſen. 

2) Als Herzog Arnuph I. mir Tod abgieng, 
waren von ihm noch drey Soͤhne, Eberhard, Ar: 
nulph I. und Hermann (das Schickſal des gten 
Sohnes, Ludwig, it unbefannt) vorhanden. Auch 
lebte damals noch der Bruder Arnulphs J., nämlich 
Berthold I. Da nun niemand ein Recht hatte, fich 
in die innere Verfaſſung Baierns zu mifchen, fo übers 
nahm fügleich im J. 937 der Altefte Prinz Eber⸗ 
hard,) mit Einftimmung feiner Brüder, und der 
baierifchen Stände.) die Regierung, und diefe Nache 
folge geſchah in der beften Ordnung, fo daß felbft 
Pabſt Leo VII. ſich in einem Schreiben an die baies 

rifchen Bifchdfe fogleidy an unfern Eberhard wand⸗ 

‚te, und ihn ald Herzog von Baiern begrüßte; allein, 

wenn jedermann mis diefer Nachfolge zufrieden war: 
Mm 2 ſo 
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fo war es der damalige neue deutfche Kbnig deſto we⸗ 
niger. König Heinrich I. von Sachfen war näme 
lic) den 2. Zul. 935 mit Tod abgegangen, und im - 
J. 936 wurde deffen Sohn Otto I. durch einhellige 
Stimmen der deutfchen Nationen zu Achen zum Deutz 
ſchen Oberhaupt- gewählt; allein diefer nach Herr⸗ 
fchaft ftrebende Herr wollte nicht bloß ein Oberhaupt 
‚ber Deutfchen, fondern, (nach Art der Garolinger, 
Herr und Monarch von Deutfchland feyn; er gab 
diefe Abficht ſchon bey feiner Krönung zu Aachen zu 
verftehen, bey welcher er, durch eine neue Feyerlich⸗ 
keit, einen majeftätifchen Glanz um fich herumzog. *) 
Otto berief den Herzog Eberhard an feinen Hof, 
wahrſcheinlichſt, um ihm über feine herzogliche Würde 
eine Belehnung zu ertheilen,. und um, wenn Eber⸗ 
hard nicht erfcheinen würde, eine Veranlaffung zu 
erhalten, ihm unverzüglich zu Leibe zu gehen. So 
fieles auch aus.. Eberhard erfchien nicht, und Otto 
drang im 3. 938 mit einer überlegenen Armee zwey- 
mal nach Baiern, und fiegte Das zwentemal;, er bes 
kam die drey Brüder in feine Gewalt, und verfuhr 
fogleidy mit ihnen, und überhaupt mit den Rechten 
der baierifchen Nation, wie ein eigenmächtiger Herr. 
Den Eberhard verbaunte er. nah Schwaben, wo 
man von deffen Schicfalen nichts weiter erfuhr. So 
wurde auch, einige Zeit nachher, deſſen jüngerer 
Bruder, Hermann, man weiß nicht, wie und wos 
bin, entfernet. Nunmehr war der mittlere Bruder 
Arnulph II nod übrig, welden Otto auf eine 
gute Art nicht mochte haben entfernen können; er 
verfchaffte diefem einige Befdrderung, aber auf 
eine Art, „welcye denfelben fehr Franten mußte. Die 


— —— her⸗ 


2) Sich meinen Abriß der deutſchen Geſchichte. S. 4. 45. 
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herzogliche Wuͤrde in Baiern ertheilte er Berthold 
dem J. (Bruder Herzog Arnulphsl. — 
grafen an der Etſch, und Grafen in Vinſtgau; er 
nahm ihm aber den größten Theil der herzoglich —* 
eriſchen Kammerguͤter ab, und ſetzte uͤber dieſe, nun⸗ 
mehr feiner Kron einverleibteu, Guͤter als koͤniglichen 
Verwalter oder Vogt den Arnulph II. Zugleich ers 
nannte er ihn zu feinem Hofrichter oder Pfalzgrafen 
in Baiern, fo, daß nunmehr mitdiefem Amte, wel: 
ches König Ludwig: II, in Baiern eingeführt hatte 
(5. 153.) auch di-Eönigliche Wogtey mit verbuns 
den war. Diefed Pfalzgrafenamt dauerte in Baiz 
ern bis 1249, wo es, weildie Herzoge wieder felbft: 
fländig geworden, und feine Baiferliche Rammergüter 
mehr in Baiern vorhanden Bu erlofch, | 





Herzog Berthold J. hat ſi ch vorzuͤglich durch 
feine Siege wider die Ungarn, welche im J. 943 
Baiern, und ein Fahr darauf Kärnten anfielen, bes. 
ruͤhmt gemacht; er ftarb den 23. Nov. 948, wurde zu 
Miederalteich begraben, und hinterließ von feiner Ges 
mahlinn Wiltrüde, des Herzogs Gifelbertö in Los 
thringen, und Gerbergs, Kaifer Otto I, Schwefter 
Tochter, einen zweyjaͤhrigen Sohn, genannt Hein⸗ 
rich, (oder wegen feines jugendlichen Alters,) Hezel, 
Hezilo. Kaifer Otto 1. übergab nun das Herzogs 
thum Baiern „feinem eigenen Bruder Heinrich 1. 
(zweyten Sohn König Heinrichs J.) und der 
rechtmäßige baierifche luitpoldiſche Regentenſtamm 
blieb von dieſer Zeit, namlich von 948 bis 1180, (im 
weichem Fahre wieder ein Abkoͤmmling Kuitpolds, 
Otto, der Größere, von Witteldbach, baierifcher Her⸗ 
309 wurde,) unterdrüdt, Während diefes Zwifchens. 


raums haben die deutſchen, monarchiſch regierenden, 
Kaiſer 
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‚ Kaifer das Wahlrecht der baierifchen Nation zwar nicht 
abgewürdigt, aber garoft verlegt, haben nach ihrem 
Belieben Herzoge aufgeftelt, und diefe (wie die. Hers 
z0ge ber übrigen beutfchen Herzogthuͤmer) als bloffe 
Faiferliche Statthalter, deren Wirde mit ihrem Leben 
wieder aufhörte, betrachtet, und. fie, wo fie fonnten, 
als ſolche behandelt. Diefe Herzoge waren (mit Uns 
termifchung weniger andrer) a) vom J,948— 1026 
aus dem Hanſe der fächfifhen Kaiſer, b) vom 3, 
1027 — 2079 aus dern Haufe derfränkifchen Kaifer, 
und c) vom 5. Br — — aus dem e. . 
Welfen. | 


5) Durch die je Gewaltthaͤtigkeiten Kaifers Otto L, 
und bey dem Plan, den dieferflaifer ſich zum Ziele ſetzte, 
und auc wirklich gründere, ganz Deutfchland und 
Sstalien von der £aiferlichen Krone abhängig, und alle 
Wuͤrden, und (wenn es aufder Stelle möglich gewe⸗ 
fen wäre) allen Guͤterbeſitz, zu Lehen zumachen, wurde 
jede herzogliche, und-jede andere Reichöwärde vers 
dunkelt, und verfchlungen. Die herfümmlichen Rechte 
der Nationen wurden in ihren Grumdpfeilern erſchuͤt⸗ 
tert, und jener Adel, den ehmals der freye Beſitz ei: 
nes Eigenthums, und die Pflicht, ein Mehrmann _ 
für das Vaterland zu ſeyn, gab, begann, ſich zu. 
verlieren, und nur bie Lehn, und der Lehndienft begann, - 
zu adeln. Auch die leidenfchaftlihe Hofpolitif des. 
Kaiferd Otto J., welche feine Nachfolger fortſezten, 
die Bifchofe zu weltlichen Reichsfürften zu mas: 
chen,*) erwies der Beiftlichkeit einem fchlimmenDienft. : 
Sie ſchien, bald zu vergeffen, daß fie ihren erhabnen 
Ranıen wegen ihrer wefentlichen Pflicht, die Cultur 

De; 
) — meinen ur der deutſchen Geſchichte S. ib. #. 











| 185 
des Geiftes zu beforgen, erhalten Habe, und firehte, 


gleich denkaien, nad) Macht und Herrfchäft. Der neue 
adeliche Lehn- und Hofmann glaubte, allein ein Recht 


auf hohe geiftliche Stellen zu haben, und -die Geburt 


von einem beamteten, und begrafeten Gefchlechte vers 
drang Das blos perfänliche Verdienft eines auch fonft 
freyen Mannes, dem die herrfchende Meynung ums 
gleid) weniger Abel einräumte, ſo daß fich der h. Wolf: 
gang, als er im. 972 zum Biſchof zu Regensburg 
wider feinen Willen gewählt wurde, bey dem Kaifer 
Otto II. damit entfchuldigte, seignobilem esse ; denn 
er ſtammte von freyen, und mithin edlen, aber. nicht 
von gaugdelichen Weltern ab. Ben diefem neuen Gang 


“ber Sachen, und bey der gräßlicen Mißkennung 


des natürlichen Werths derfelben wurde der Pan 
ber Ngilolfinger, und Carl des Großen, durch gute 
Schulanftalten, und durch eine verhältnißmäßige 
Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe das Glüd 
der Völker zu bewirken, faft gänzlich hintangeſetzt, 
und eine neue Barbarei pflanzte fi) auf viele Jahr: 
hunderte fort, wiein der Fortfegung dieſer Gefchichte 
fich zeigen wird. 2 


Scyriftfteller. 


2) Scholliners Beantwortung der Frage: Wann, wie 
undauf welche Art ift Aenulph, der Sohn Luitpolde, 
zum Derzogthum Baiern gekommen? MWorinn bes 


ſtanden deffen landesherrliche Serechtfamen, die ihn 
entweder befonders eigen waren, oder die er mit ans 
dern Herzogen Deutfchlande gemein hatte.  Atad. 
Abb. B. 4. II) Arnulphus male malus vom 
Sandler, | 


Vier⸗ 


— 
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Viertes Kapitel, 
Baierifhe Negenten aus dem fächfifchen 


Haus (mit Untermifchung eines Baiers) 
und Lupemburgers) von 948 — 1020. 


— - 





Die Herzoge biefes ‚Zeitraums waren: 


r) Hheinrich IJ. Bruder des Kaiſers Otto J. aus Sache 


fen 955. | 

2) Heinrich Il. Sohn des vorigen, abgefeßt im J. 
976 wieder eingefeßt im $. 985 F 995: Waͤh⸗ 
rend feiner Entfeßung regierten 

3) Otto J. Sohn des Herzog Ludolph in Schwaben 
und Enkel des Kaiſers Öttol. von 976 * 932: 

4). Heinrich III. (Hezilo) Sohn des baierifchen Zus 


itpoldiſchen Herzogs Berthold) von 983, tratBaie 


ern ab 985 * als Herzog in Kärnthenim J. 989. 

5) Heinrich IV.(Sohn Herzogs Heinrich II.); wurde 

im J. 1002 Kaifer diefes Namens II. legte dieRe⸗ 

gierung von Baiern nieder im J. 1004 * 1024. 

6) Heinrich V. von Luxemburg, (Bruder der Kaifes 

rinn Gunigunde) ; wurde baierifcher Herzog, 7004, 
entfeßt 1008, wieder eingefeßt 1017 FIO20. 


/ | $. I 2 
Heinrich 1. 
Anhalt. Kriege zwifchen Heinrich I. und dem 
baierifchen Pfalzgrafen Arnulph IL. um die 
herzogliche Würde in Baiern. Dieſer legs 
| | “tere 





: . 





\ tere fielim J. 954. — Schlacht mit den Un: 


garn auf dem Lechfeld im J. 955. — Herr 
zog Heinrichs I. Hintrite im 3.055. 

i Zr 7 ee 
rzog Heinrich I. (Sohn des vorigen) ger 


nannt denKänker, ftrebte nach der Föniglis 


hen Krone, und wurde entfegt im J. 976. 


Seine Stelle erhielt erſt Otto L, zugleih 


| Herzog in Schwaben, und als diefer im 3. 


982 ftarb, Heinrich, genannt der jüngere, 
oder Hezilo, (unter den baierifchen Herzogen 
der IIIte) durch die Wahl der baierifchen 
Stände. Diefer Heinrich IIlte trat, aus 
Liebe zum Frieden, die herzogliche Würde im 


5.985 dem entfeßten Heinrich II. dem Zaͤn⸗ 


fer; wieder ab, und begnügte fich mit dem 
Herzogthum Kärnthen, wo er im IS: 989 
farb. — Hintrite Herzog Heinrichs II. oder 
des Zänfers, im J. 995. Einſetzung eines‘ 


baieriſchen Markgrafen im Dftrichgau, oder 
Oeſterreich, welcher Gau das zweytemal durch 


baierifche Eoloniften bevölfert wurde, S. III. 


185. ° 


* 


Trennung des Herzogthums Kaͤrnthen von 


Baiern, durch Kaifer Otto IIIten im J. 995. 
Trennung der Grafſchaft Bamberg durch 


Kaiſer Heinrich IIten, (vormaligem baieri— 


ſchen Herzog, dieſes Namens LVten) im J. 
1009. 2) Widrige Schicffale Herzog Hein: 


richs V. von Luxemburg. 3) Verfall der 


ſittlichen und wiffenfchaftlichen Cultur. 





— 


1) Wie 
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x) Wi⸗ Konig Otto I. mit Baiern verfuhr, ges 
rade ſo behandelte er auch andere deutſche Nationen, 
er drang ihnen theils ſeine Anverwandte, theils, 
wo er nur immer Gelegenheit fand, Biſchoͤfe zu Lan⸗ 
desregenten auf, welche, wie jene, bloſſe kaiſerliche 
- Beamte, oder Statthalter feyn follten. So er: 
nannte er feinen jüngften Bruder, Bruno, zum Erzs 
biſchof von Ebln, und zum Herzog oder Statthalter 
von Lothringen; feinen Sohn Ludolph, ernannte 
er zum Herzog von Schwaben, und einen andern, 
"Wilhelm befbrderte er zum Erzbisthum Mainz. Die 
Folge davon war, daß felbit diefe feine Auverwandte, 

weil jeder noch mehr erhalten wollte, als er bereits 
erhalten hatte, eiferfüchtig unter fich wurden, und ſich 

verfolgten. Noch mißvergnägter wurden bie Vblker, 

die ſich fo wilffitgrlich behandeln fahen, und fo wartete 
man von allen Seiten mit Sehnfucht auf ginftige 
Deranlaffungen, bey weldyen man fih KHoffuung 
machte, einige Vortheile gewinnen, oder feine ges 
kraͤnkten Rechte wieder behaupten zu fonnen. In Bais 
ern both fich eine ſolche Veranlaffung auch bald an. 
König Otto J. zog im J. 951 nad) Stalien, welches 
Königreich er ſich auch nod) in eben diefem Jahr un: 
teriwarf, und niemals im J. 962 zu Rom die Faifers 
liche Kron erhielt. Sein Bruder, der baierifche Her: 
zog Heinrich I. begleitete ihn nnd eroberte nod) im J. 
951 mitbaierifchen Truppen die Markgraffchaften Ve: 
rona und Aquileja, und wurde mit diefen Markgraf: 
fhaften, zu welchen damals nicht nur Dad verone- 
fifihe Gebiet, - fondern auch das tridentifche, und 
ganz Friaul und Fftrien gehörten, im 95 2ften Fahre 
auf einen Reichstag zn Augsburg vom König Otto IL. 
| Ban belehnt. Diefer Heinrich I. wid feinem Bru⸗ 
{ . der, 


f 





der, dem Kaifer Otto J. nicht von der Selte, und 
alö derfelbe im J. 953 nad) Mainz zog, um diefe 
Stadt, wo eine Verſchwoͤrung wider ihn ausgehros 
den war, zu belagern, ſchloß fi) Heinrich I. mit 


baierifchen Truppen fogleich) wieder an ihn an. Bey 


feiner Abreife übergab er die Verwaltung von Baiern 
bem baierifch s Faiferlichen Pfalzgrafen, Arnulph, 
bem Ilten, (S. 181) was er auch fchon bey feiner 
Abreife nach Italien im J. 951 gethan hatte. Dies 
fer Arnulph Fonnte die Unterdruͤckung feines Ges 


ſchlechts (fo wenig, ald die Großen in Baiern) vergef- 
fen, und Heinrich I, hatte fid) dießmal Faum ents 


fernet, als er nad) Regensburg eilte, ſich diefer Stadt, 
und der Familie ded Heinrichd, welche er aus dem 


Lande ſchickte, bemächtigte, und fich zum Herzog 


von Baiern erflärte. Auf die erfte Nachricht von dies 
fem Borfalle verließen auch jene baierifchen Trup- 
pen, weldye Heinrich ]. mit ſich zur Belagerung von 
Mainz geführt hatte, das Lager, und eilten nad 
Baiern, um den Arnulph IT, beyzuftehen. Run war 
ein Krieg umvermeidlid. Der deutfche König (und 


nachmaliger Kaifer) Otto J. und Herzog Heinrich J 


hoben die Belagerung unverzüglich auf, und rückten 
mit eiriem großen Heere nad) Regensburg, in welche, 
Stadt ſich Arnulph IL mit feinem Bruder Hermann, 
und den tapferſten Baiern eingeſchloſſen hatte, und 


fich fo gut wehrte, daß das konigliche Heer ſich gend: , 


thiger fah, nad) einer Belagerung von dreyen Monaten 
abzuziehen ; worauf Arnulphll.mit einem Heinen Heer 
nach Augsburg flreifte, dieſe, Edniglich gefinnte, Stadt 
eroberte, aber bey einer Belagerung von Schwabmuͤn⸗ 
ben, worinn fi) der augsburgifche Biſchof Wirich, 
befand, das Ungluͤck hatte, von den. Grafen von 


Marchthal und Dillingen gefchlagen zu werden, und 


feinen 
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ſeinen Bruder Bermann, von deſſen Schickſal man 
nie wieder etwaß erfuhr, zu verlieren. Im J. 954 
wurde vom K. Otto I, undHeinrich L. die Belagerung 
der Stadt Regensburg zweymal, und jederzeit vergebs 
lich wiederhoflet, aber das letztemal fo lange fortges 
fest, bis in der Stadt, wo man nicht Zeit gefunden 
hatte, fich mit hinlänglichen Lebensmitteln zu verfes 
ben, .eine ſchrecktiche Hungersnoth entitand. In die—⸗ 
ſer grauſamen Lage hielt Arnulph II. eine feurige 
Rede an feine Baiern, und ſtuͤrzte mit einer gewähls 
ten Schaar durd) das Dfterthor auf feine Feinde, wels 
che der Markgraf von Brandenburg anführte, los. 
Das Gefecht bauerte bereits fünf Stunden, ohne daß 
etwas entfchieden wurde, als Arnulphll. in die Mitte 
des feindlichen Heeres drang, aber jogleich von Pfeis 
en, die man von allen Seiten auf ihn abfchoß, nies 
dergedrücdt, und erft nach zweyen Tagen mit dem 
Schwert in der Hand gefunden wurde. Go jtarb im 
5.954 für die Freiheit und die Rechte von Baiern 
ber dritte Stammpvater feines Hauſes Arnulph II. 
Dieſer Arnulph hatte in Huoſigau unweit.des Ilm⸗ 

fluſſes das Schloß Scheyern erbaut. Er hinterließ 
einen Sohn, Berthold Ilte, der von einigen auch 


Werner, und Babo genannt wird. Dieſem Ber⸗ 
thold Ilten wurde nachher die Pfalzgrafichaft von‘ 
Baiern, wie es ſcheint, abgenommen, und erſt 


Otto dem IVten, (Vater des, im J. 1180 zum baiz 
eriſchen Herzog eingefegten, Otto, des Grdßern, ) wie⸗ 
der mitgetheilt; daher wurden in diefer Zwifchenzeit 
die Nahkdmmlinge Bertholds U. die Grafen von 
Scheyern, und (da eben jener ÖttolVte, Vater Ot⸗ 

to, des Grdßern, das Schloß Scheyern um 1123 in 
ein Klofter verwandelte, und das Schloß Wittels: 
bach baute) von diefem ihren neuen Kauptfig, auch 


Pfalz⸗ 


— 
# 
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‚ Pfalzgrafen von Wittelsbach genannt. Sie wurden 
nach und nach die Eigenthuͤmer vieler andrer Graf⸗ 

ſchaften in Baiern, und die baieriſche Nation hat fie 
von jeher als die erjten ihrer Fuͤrſten verehret. 


Nah Arnulph II. Tod wehrte fich die Stadt 
Regensburg noch einige Zeit, bis fie ein gänzlicher 
Mangel an Lebensmitteln nöthigte, ſich im 5. 955 zu 
ergeben, und dem Yeinrich I. als Herzog von Baie, 
ern neuerdings zu huldigen. . 


Das Andenken dieſes Jahrs wurde durch eine 
berühmte Schlacht, welche den zoten Auguft aufdens 
Lechfeld in Baiern mir den- Ungarn vorfiel, verewigt. 
Während der erften Belagerung von Regensburg im 
J. 953 wurden die Ungarn vom Erzbifchofe Salzburg 
Herold (einem Vetter des Arnulps von Baierh) 
wider ben König Otto J. zu Hilfe gerufen. Die Uns 
garn Famen, ftreiften aber bis nad. Lothringen, und 
kehrten dann durch Stalien mit einer fo großen Beute 
zurüd, daß ihre Landeslente fich begierigft nach einem | 
zweyten Zug fehnten, und im 5, 955 wirklich mit 
einem Heer, das ſich nach dem Zeugniß glaubwuͤrdiger 
Schriftſteller auf hunderttauſend Mann beitef, here 
auffiärmten, Sie plünderten erſt Baiern aus, und 
zogen dann vor Augsburg, weder heil. Bischof Ulrich 
Stabthauptmann war. Zu Gunzenlech (zwifchen 
Kuͤſſing und Moͤhring dieffeits des Lechs) hatten fie 
ihr Hauptlager. Man both in Deutfchland die Heers 
Bann s und Lehnleute auf, und eö fammelte ſich eine 
Armee von ungefähr fünfzig tauſend Mann, welche 
in acht Legionen eingetheilt wurde. Den erften, oder 
wie man ihn damals nannte, den Ehrenpoften nahmen 
die Baiern ein, weldye aus dreyen Legionen beftanden, 
und vom Eberhard, Grafen von Sempt und Eber— 


fperg 
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fperg) denn der baieriſche Herzog Heinrich I. lag zu 
Negensburg krank) angeführt wurden. Die vierte 
Legion beftand aus Franken ; die fünfte, die fönigliche 
genannt, weil.fie König Otto J. in Perfon anführte, 
aus Sachfen; die fechöte und fiebente machten die 
Schwaben aus, und die achte ſchloß fidy mit taufend 
Böhmen, welche das Feldgeräth bewadhten. Den 
zoten Auguſt fegten die Ungarn mit dem fruͤheſten 
Morgen über den Lech, fchloffen die deufche Armee 
ein, umd ftürgten auf die Böhnten los, welche fie in 
einem Augenblick niederinetgelten. Und mit einer gleis 
hen Wuth, und unter einementfeglichen Geheuldrane 
gen fie bis an die vierte Legion vor, fo daß gleich int 
Anfang der Schlacht die hoͤchſte Gefahr vorhanden, 
und die hoͤchſte Anftrengung ndthig war. König 
Otto rief den folgenden Legionen, und num erfolgte 
ein Gefecht, bey welchem man nicht blos um die 
Ehre und Länder, fondern um fein Dafeyn ftritt. 
Es endete fich am fpäten Abend mit einer gänzlichen 
Niederlage der Ungarn, von denen die übrigen, 
welche denfelben Tag dem Schwert entrannen, ben 
ziveyten und dritten Zag bey Thierhaupten und ans 
dern Dörfern dieffeitd des Lechs von den Baiern aufs 
gerieben wurden. Unter den Gefangenen waren die 
die drey vornehmſten ungariſchen Heerführer. Diefe 
wurden nach Regensburg geführt, und dafelbft vom 
Herzog Heinrich I, zum Strang verurtheile. Eine 
noch übrige Schaar führte Graf Eberhard mit fich 
nach Eberſperg, wo er fie lebendig in eine Grube 
werfen, und verſchuͤtten lief. Deutſcher Seits find 
Conrad, Herzog von Franken, Theobald,; Bruder 
des h. Ulrich, Reginald, fein Vetter, und andere 
von der ſchwaͤbiſchen Nation, daun von den vornehmen 


Baiern ber — von Eichſtaͤdt auf dem Schlacht⸗ 


⸗ felde | 
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felde umgekommen. Der Biſchof Michael von Re⸗ 
gensburg wurde gefährlich verwundet. Seit dieſer 
Schlacht haben die Ungarn nie ee einen allgemei⸗ 
nen Streifzug gewagt. 

Noch in diefemahr(955) farb den x: Mov. der bai⸗ 
erifche Herzog Heinrich, und wurde bey St. Emme⸗ 
ram begraben. Er hinterließ von feiner Gemahlin 
Judith (einer Tochter Arnulphe IL, von Baiertgund 
Stifterinn des Klofter, (itzigen Reichsſtifts,) Nieder⸗ 


mänfter zu Regensburg, * 987) einen 1 Soßn — 
rich II. ſeinen Nachfolger. 


—— — —— — — 


i F. II. I 
Heinrich II. OttoL, Heinrich III. (Hezilo). 
* 995. 7982. A 989 


erzog Heinrich IIte folgte feinem Water unmittele 

bar nad) deffen Hintritt, ald Herzog in VBaiern, und 
regierte, fo lange Kaifer Otto I. lebte, ziemlidy wohl 
und ruhig; als aber diefer Kaifer im J. 973 mit Tod 
abyieng, und hierauf deffen Sohn, Otto II. ein achte 
zehnjähriger Herr, als Kaifer auftrat, veranlaßte er 
imn Baiern und Deutfchland folche Unruhen, daß er 
den Namen rixosus, der Zänfer, erhielt. Er faßre 
nämlich den Entfchluß, den jungen Kaifer, der fich 
von verfehrten Leuten regieren ließ, vom Throne zu 
jtärzen, und ſelbſt Kaifer zu werden, wozu er ſich um 
fo mehr alle Hoffnung madıte, als nicht nur vielen 
auswärtigen Fürften, 3. B. den Kdnig von Dänemark, 
den Hrrzogen von Pohlen und Bohmen, u.a.jede Ger 
legenheit, den Kaifer zu ſchwaͤchen fehr ermünfcht war, 
fondern auch viele deutſche Bifchdfe, ale Biſchof Hein⸗ 
rich von Augsburg, Abraham von Srepfing, wel⸗ 

chen 


u 





192 


chen Ießtern doch Otto II. vor Furzer Zeit mit Wohle 
thaten überhäuft hatte, dann die Bifchofe von Mainz 
und Magdeburg, ‚ferner der faiferlichen Pfalzgraf in 
Baiern, Berthold UI. (Arnulph des zweyten Sohn 
dann Heinrich (Sohn HerzogBertholds I. in —— 
der jüngere, oder Hezilo genannt, Theil daran nah⸗ 
men. Seine Abficht wurde entdeckt, und Kaifer Otto 
ILIVI. as ihn nad). Ingelheim bringen; er entfam aber, 
eilte nad) Regensburg, und ließ fi in der Kirche 
zu St. Emmeram vom Bifchof Abraham zu Freys 
fing (der Bifchof von Regensburg, der h. woligang 
hatte jich bey Diefen Unruhen entfernet) im 5. 976 
wirflich zum deutfchen Kdnig frdnen. Kaifer Otto ll. 
eilte mit einer Armee nad) Baiern, erklaͤrte die herzog⸗ 
liche Würde fr erledigt, und uͤbertrug fie, (mit der 
Ausnahme von Kärnthen, wo er den obengenannten 
Hezilo zum Herzog feßte,) dem Herzog in Schwaben, . 
welcher ebenfalls Otto hieß, und ein Sohn des Hers 
3095 Ludolph, mithin ein Enkel Kaifers Otto L 
war. Zwey Jahre nachher, naͤmlich im J. 978 bes 
kam er den entfeßten Herzog Heinrich II. der fich 
indeß nichts weniger, als ruhig betragen hatte, vol⸗ 
lends gefangen, und ließ ihn mit dem Zezilo, der 
fid) wiederholt an ihn angefchloffen hatte, nach Ut⸗ 
seht, in erwabrung RENOR: | 


Die Regierung des neuen Herzogs Otto J. wel: 
cher, (wie eben vorkam,) zugleich Herzog in Schwaben 
war, dauerte nur ſechs Jahre, waͤhrend weicher er 
dem Kaiſer anf deſſen Feldzuͤgen ſtets mit einem Heer 
von Baiern und Schwaben nachzog, und im J. 982 
ein ſolches Heer ſogar bis Calabrien fommen lixß, 
wo ed in eben diefem Jahr in einer mit den Sara—⸗ 
senen und Griechen den 15. July. vorgefallenen 


Schlacht 
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Schlacht faft gänzlich aufgerieben —** Herzog 
Otto I ſelbſt ſtarb bald darauf, naͤmlich den 1. Oct. 
deſſelben Jahrs zu kLucca in Italien. 


Der Hintritt dieſes Herzogs Otto I. ſchien d die 
Umſtaͤnde in Baiern noch verwickelter zu machen, 
und duͤrfte dieſen Umſtaͤnden hoͤchſt nachtheilig 
geworden ſeyn, wenn nicht einige großmuͤthige Hand⸗ 
lungen ind Mittel getretten wären. Die Snde 
von Baiern verfammelten fi) zu einer neuen Wahl 
und erklärten den Hezilo oder Heinrich, den jüns 
gern, zu ihrem Herzog. Diefer Herr befand ſich aber 
damals noch zu Utrecht, und es fam nun darauf an, 
ob ihn Kaifer Otto IL. in Sreyheit fetzen, und ald Hero 
zog beftättiget würde. Der Monarch entfchloß fich 
dazu aus Achtung gegen bie baierische Nation, und aus 
Liebe zum Frieden, und Erdnre mit diefer edlen Handa 
lung auf einem Reichstag zu Verona im J. 983 das 
Ende feines Lebens, weldyes den 7. Dec. des naͤmli⸗ 
hen Jahres zu Rom erfolgt ift. 


Diieſer neue Herzog, Yeinrich, der IIIte, (Zes 
zilo) hat fich bald nachher durch eine ähnliche Große 
muth um die baierifche Nation und um ganz Deutſch⸗ 
land verdient gemacht. Kaifer Otto II. hinterließ 
einen Sohn, Otto Iklten, weldyer noch bey den Leb⸗ 
zeiten feines Vaters auf dem obengenannten Reichs⸗ 
tag zum deutfchen König gewählt wurde. Da dies 
fer Otto Illte erft drey Jahre alt, und da mithin 
bis zu feiner Voljaprigfeit die Derwaltung des deuts 
ſchen Reichs durch koͤnigliche Vormuͤnder und Statte 
halter (Vikarien) zu beſorgen war; ſo bekam der ent⸗ 
ſetzte baieriſche Herzog Heinrich IL. oder der Zaͤnker, 
neuerdings den Einfall, die deutſche Krone an fich zu 
eben; se — ſich aus ſeinem Arreſt zu ie | 
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eilte nach Coln, führte den jungen Kbnig Otto TI, 
der fich daſelbſt aufhielt, mit fi) nad) Sachfen, und 
ließ fich bald Darauf, namlich im J. 984 zu Quedline 
linburg, (wie ehmals zu Regensburg, ) zum deutfchen 
König kroͤnen; dann z0g er noch im nämlichen Jahr 
mit einem Heer. in das Baierifche Nordgau, und ere 
wartete in einem Lager vor MWeiffenftadt an der Eger 
die baierifchen Stände, in der Hoffuung, daß fie nun⸗ 
mehr"ihn wieder zn ihrem Herzog erflären würden; 
allein alfe weltlichen Stände blieben Heinrich, dem 
jüngern, als welcher vom Luitpold abftammte, ger 
treu, und nur die Bifchdfe ließen fich durch den Bi⸗ 
fchof Abraham von Freyfing verleiten, fih nach Weis“ 
ſenſtadt zu begeben. Indeß rüfteten ſich ſowohl die 
baierifchen, als die übrigen deutfchen Stände auf alle 
Fälle zum Widerftand, und die Sache nahm eine fo 
ernithafte Wendung, und drohte mit einem ſo fuͤrch⸗ 
terlichen Ausbruch, daß endlich felbft Heinrich Ilre, 
oder der Zänfer, fich bewegen ließ, den jungen Kaifer 
Otto Ill. auszuliefern, und im 3.985 deſſen Verfbh- 
nung nachzuſuchen; aber ist Famen die Reichsfürs 
ften in eine neue Verlegenheit. Heinrich, der Zänfer, 
hatte fein Land, und ed war leicht vorauszufehen, daß 
er fich, ohne in ein Land eingefeßt zu werden, nicht 
zufrieden geben, fondern wohl gar wieder neue Vers 
wirrungen anrichten würde. Das Herzogthum Bai⸗ 
ern, auf welches feine Wuͤnſche abzielten, war fchon 
befetzt, und fo war aud) Fein anderes Land vorhanden, 
welches vergeben werden konnte. Jedermann war 
über den Ausgang befimmert, als der wirkliche Her⸗ 
zog in Baiern, Heinrich, der jüngere, hervor trat, 
“und fich anbot, der herzoglichen Würde von Baiern, 
freywillig zu entfagen, und nad) Kärnthen zuruͤckzu⸗ 
kehren. Dieſer großmäkhige Vorſchlag wurde vom 
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jungen Kaiſer Otto III. und den deutſchen Fuͤrſten, 
welche zu Frankfurt verſammelt waren, mit allge⸗ 
meinem Beyfall angenommen. Heinrich, der Zaͤn⸗ 
ker, wurde neuerdings als Herzog von Baiern an⸗ 
geſtellt, und Heinrich, der juͤngere zog wieder nach 
Kaͤrnthen zuruͤck, wo dieſer auch im J. 989 unbe⸗ 
erbt ſtarb, und zu Niederalteich bey ſeinem Vater, 
Herzog Berthold I. beerdiget, das Herzogthum Kuͤrn⸗ 
then aber mit Baiern wieder vereiniget wurde. 


Herzog Heinrich, der Zaͤnker, betrug ſich nach 
ſeiner Wiedereinſetzung eben ſo beſcheiden und ruhig, 
als er ehmals zankſuͤchtig war, und endete ſeine Lauf⸗ 
bahn den 28. Aug. des J. 995 zu Gandersheim, 
wo er (einige Schrifſteller nennen Regensburg) be⸗ 
graben liegt: er hinterließ aus feiner Ehe mit Gifela 
_(Elifaber) König Conrad von Oberburgund Tochter, 
folgende Kinder. a) Yeinrich, welcher ihm als Hers 
zog in Baiern diefes Namens IVte nachfolgte, und 
nachmals Kaifer wurde, dieſes Namens lite, b) Bru⸗ 
no, Bifchof zu Augsburg »F 1028. c) Arnulph, 
Erzbifchof von Ravena + 1018. d) Gifela vder 
Elifabet, die Heilige, 1001 an König Stephan I. 
in Ungarn vermählet, »F 1038. e) Brigitte, Aeb⸗ 
tißinn zu St. Paul in Regensburg. 


Zur Zeit ſowohl, da diefer Heinrich zum sweptens 
malbaierifcher Herzog geworden, dann bald nad) ſei⸗ 
nem Hintritt, ereigneten ſich zwo fehr wichtige Beges 
benheiten, welche die Gränzen von Baiern betrafen. 
Es hatten nämlich die Ungarn feit der im J. 955 
am Lechfeld vorgefallenen Schlacht verfchiedne Strei⸗ 
fereien in das dftliche Baiern gewagt, fo, daß fie fih 
endlicdy wieder bis an den Kalenberg auöbreiteten, 
in Melk fi feſtſetzten, und bis an die Ens alles 
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verwuͤſteten. Man beſchloß demnach baieriſcher Seits 
in jene dſtliche Gegend einen Grafen, welcher die baie⸗ 
riſchen Marken beſchuͤtzen ſollte, einzuſetzen, und 
übertrug dieſe Stelle dem Grafen im Donaugau, Ceo⸗ 
pold, welcher ein Abkoͤmmling der baieriſchen Gras 
fen von Ammerthall bey Amberg, und ein Enkel Al⸗ 
berts J. baieriſch nordgauiſchen Markgrafen, war, 
welcher, wie oben vorkam, wegen einiger Haͤndel 
wider die rheinfraͤnkiſchen Grafen, unter Kaiſer Cud⸗ 
wig, dem Kind im J. 905 enthauptet wurde. Die⸗ 
ſer Leopold hatte auch einen Bruder, Berthold, 
welcher mit der baieriſchen nordgauiſchen Markgraf: 
fchaft von neuem belehnt wurde. Die Gegend, in 
welcher Leopold als dftlicher Markgraf eingefekt. 
wurde, war ein baierifcher Gau unter der End, wel: 
cher, weil er fich im dftlichen Theil des baierifchen Lan⸗ 

des befand, von diefer feiner dftlichen Lage dem Nas 
men Oftreich, oder Defterreich (fo wie der baieris 
(de Sau am Chamfluß Chamreich, oder Chamrich 
hieß) erhielt. Aus diefem baierifchen efterreich 
wurde nachher, wie weiter unten vorfommen wird, 
das Herzogthum diefes Namens errichtet, und die 
Naſchkoͤmmlinge jened Keopolds wurden ald Hers 
zuge aufgeſtellt. Keopold nahm itzt feinen Sig 
auf dem Kalenberg, unter welchem er im J. 985 
mit baierifchen Truppen die Ungarn zurücigetrieben, 
and die Feftung Melt, welde in ein Chorftift vers 
ändert wurde, erobert hat. Im nämlichen Jahr 
hielt auch der baierifche Herzog Heinrich Ile zu 
Tuln einen Landtag, auf weldyem er felbft, dann alle 
baierifche Bifchöfe, Mark: und Gaugrafen erfchienen, 
und die dden, von den Ungarn entblößten, Bezirke 
mit baierifchen Coloniften unter guten Bedingniffen 
(Herzog Zeinrich verſprach naͤmlich den baieri⸗ 


‚Then 


— 0. MM 


ſchen Bifchdfen und Edelleuten, welche Coloniſten das 
hin fenden würden, die Freyheit von Tributen und 
Kriegsdienſten, nebft der Freyheit, ihre Schlöffer 
wider Die Ungarn zu befeftigen) neuerdings beſetzt, 
und bevölkert worden find. . Er 


Y 





5. III. | 

Heinrich IVte, 995 — 1004. (der Heilige,) 
Herzog an. 995, Kaifer 1002, tritt Baiern 

ab 1004 * 1024. Heinrich V. Herzog 
1004 T 1026. De re 


r) Die zwote wichtige Begebenheit, welche die 
Gränzen Baierns betraf, ereignete fich fogleich nach 
dein im J. 995 erfolgtem Hintrirt Herzog Heinrichs 
U. nach welchem die baierifchen Stände unverzüglich 
deffen (im 3.975 zu Abach in Baiern geboren Sohn 
Heinrich IVten *); wählten. Der, noch im naͤm⸗ 
lichen Jahr in Rom zum Kaiſer gekroͤnte Otto III. bes 
ſtaͤttigte dieſe Wahl; riß aber zu gleicher Zeit das 
Herzogthum Kärnthen, mit der Markgrafſchaft Bes 
rona, wo wahrfcheinlich auch ferien und Krain mit 
fortgieng , vom Mutterland Baiern ab, mit deſſen 
Einwohnern es gleichwol groͤßtentheils bevblkert wor⸗ 
den war, und uͤbergab es dem fraͤnkiſchen Prinzen 
Otto L | | 
Wenn diefe Trennung ben baierifchen Ständen 

ſchmerzlich gefallen feyn mag: fo mußte fie eine weis 
tere Trennung, welche ihr eigner Landesfürft einige 
Jahre darauf vornahm, nod) mehr befremden. Der 
— eben 

2) Nach andern (welche den Hezilo, ober Heinrich, den 

.jüngern, weil dieſer nicht als baierifher Herzog ſtarb, 


auch nicht unter die baierifche Herzoge zaͤhlen), dee 
Dritte dieſes Namens. Did 
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eben genannte Ser Heinrich IVte wurde (nad 
dem im J. 1002 erfolgtem Hintritt des- noch ſehr 
jungen Kaiſers, Otto III.) zum deutſchen Koͤnig (er 
‚war unter den deutſchen Koͤnigen dieſes Namens der 
Ile) gewählt; er hatte ald Herzog die Rechte der 
Baierifchen Stände eifrig verfochten, und als nad 
feiner Erwählung zum deutſchen König, nach welcher 
er (wie alle deutfchen Könige des Mittelalters) Fein 
Land beybehalten durfte, der Markgraf des baieris 
(hen Nordgaus, Heinrich, um die herzogliche Würde 
son Baiern bey. ihn fich meldete, hat er Diefen 
Heren nicht mur an die baierifchen Stände, welchen, 
wie er fagte, das Wahlrecht gebührte, gewiefen, 
fondern eben denfelben, weil er. über die abfchlägige 
Antwort Unruhen erregte, wie einen Friedensſtoͤrer 
behandelt, und ihm, unter andern, das Schloß 
Ammerthal zerftört, welches, wie oben vorfam, das 
Stammfchloß des Gefchlehts diefer nordganifchen 
Markgrafen war. Die baierifdien Stände wählten 
«hierauf den.ar. März des J. 1004 (denn bis zu 
dieſem Jahr behielt König Heinrich das Herzogthum 
. Baiern) den Grafen Heinrich von Ardenne und Luxem⸗ 
burg, (Bruder der Königinn, Cunigunde, König 
Heinrichs IVten Gemahlinn) zuin baierifchen Herz 
zog in Regensburg. König Heinrich beftättigte ihn 
als deutfcher König unverzüglich; aber zwey Jahre 
daranf verfiel er auf den Einfall, die Grafſchaft Bam⸗ 
berg, oder Babenberg von Baiern abzureiffen. Dieſe 
urſpruͤnglich baierifche nordgauifche Graffchaft war 
ein den nordgauifchen Markgrafen überlaßenes Leben, 
und der Hauptfiß derfelbe, bis zum J. 905, in wel⸗ 
em ed Kaifer Ludwig, das Kind, (wie oben S. 
360) vorkam, als ein baieriſches Kammergut einzog, 
und als ein se auch Kaifer Otto Jes innen hatte. 
Kaiſer 








Kaiſer Otto IIte ſchenkte aber. diefe Grafſchaft dem 
Herzog Heinrich II. (oder dem Zaͤnker) wieder, als ein 
eigenthuͤmliches baieriſches Kammergut, und eben der 
itzige deutſche König hat ſelbe, da er noch baieriſcher 
‚Herzog war, feiner Gemahlinn Lunegunde, als ein. 
Leibgeding, angewiefen; aber igt im J. 1006 ents 
ſchloß er ſich, eben diefer Grafſchaft fich neuerdings 
zu bemächtigen, und aus felber ein Bißthum zu ſchaf⸗ 
fen. Die Bifchdfe von Würzburg und Eichftädt, de⸗ 
‚ren Kirchenfprengel fich durd) die Grafſchaft Bamberg 
erſtreckten, widerſetzten fich dDiefer neuen und unndthigen 
Berfigung aufs aͤußerſte, und der neue baierifche 
"Herzog Heinrich V. ſuchte ebenfalls nach allen Kräf- 
ten, dieſelbe zu hintertreiben; allein der Kaiſer Hein⸗ 
rich Ilte ſetzte auf einer im J. 1006 zu Frankfurt 
verſammelten Synod, bey welcher alle baieriſche Bi⸗ 
ſchoͤfe zugegen waren, dieſe und die übrigen anwe⸗ 
ſende Biſchdfe durch ſeine inſtaͤndigen Bitten, wobey 
er ſich ſogar Auf die Knie niederließ, ih eine ſolche 
Beſtuͤrzung und Verlegenheit, daß fie ſich nicht fers 
ner widerſetzten / und daß demnach das Bißthum 
Bamberg ſogleich errichtet, und im folgenden Jahr 
vom paͤbſtlichen Stuhle beſtaͤttigt wurde. Dieſer 
fromme Kaiſer ſtarb imn J. 102 4; er wurde zu Bam⸗ 
berg in dem Kloſter zu St. Peter begraben, und im 
8 252 vom / Pabſt Eugen III. der Zahl der Hel⸗ 
ligen einverleibt/ was auch, (im J. 1201) mit defe 
fen 'GemaplinnEunegunde geſchah, welche im F. 
1025 in dem von ihr geſtifteten Kloſter Kauffun⸗ 
gen: bey Caſſel das Ordenskleid anlegte, im J. 1040 
ſtarb, und zu Bamberg begraben wurde. 
2) Herzog ⸗H einrich Vte von Lurenburg erfuhr 

ii Baiern ſehr widrige Schicfale: ser nahm ſich im 

I 2008 um ſeinen Brüder Adalbero, oder Albert 
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an, welcher in eben -diefem Fahr zum: Erzbiſchof von 
Trier gewählt wurde. Kaiſer Heinrich Ilte mißbils 
ligte aber diefe Wahl fo fehr, daß er den: Albert im 
. feinem Schloß zu Trier viele Wochen belagerte, und 
dem Herzog Heinrich Vren der herzoglichen Würde 
in Baiern für verluftig. erklärte, auch diefe Erklärung 
auf dem Landtag zu Regensburg im J. 1009 bey 
den baierifhen Ständen durch) Schmeicheleien und 
Drohungen wirklich durchſetzte. Die Regierung von 
Baiern blieb hierauf wieder in feiner, perfönlihen Wille 
kuͤhr bis zum J. 1017, in welchem die Verſohnung 
erfolgte, und Heinrich V.;wieder eingefeßt wurde. 
Diefer Heinrich V. ſtarb, ohne fuͤr die Aufnahme der 
innern Verfaſſung von Baiern eine große Anftalt bes 
wirkt (oder ed gefonnt) zu. haben, den ı. Sept. 1026, 
und wurde, fo wiefeine Gemahlinn Dacia, zu Rem 
hofen — begeaben. | 





3) ueberhoupt war dieſer ganze Zeitraum, wäße 
gend deſſen die Herzoge aus dem fächfifchen Ges 
ſchlecht als Statthalter der fächfifchen Kaifer re⸗ 
gierten, großen,. friedlichen Anſtalten, in welchen: 
der wefentlihe Endzweck wohlgeordneter Negieruns 
‚gen beftehet, durchaus nicht günftig, und man braucht 
mehr nicht zu wiſſen, als daß man. in dieſem Zeits 
alter in einem großen Grade unmiffend war; um bes 
baupten zu koͤnnen, daß man waͤhrend Deffelben 
ſehr ungluͤcklich, und dag, die Landesregierung übel 
beſtellt war. Nun vernachlaͤßigten zaber, oder vers 
achteten geradezu eben diejenigen, durch deren per⸗ 
ſoͤnliches Beyſpiel und Beftreben, pie Wiſſenſchaften 
gepflegt werden ſollen, alle Gelehrſamkeit ſo ſehr, 
daß man das zehnte Jahrhundert, (wiewohl erſt Paͤ⸗ 
ee. — alles viel tiefer ſank), das Vahrhundert det 
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AUnwiſſenheit nannte. Die meiften Großen konnten 
Saum lefen und fcehreiben, und fie hatten weder Neis 
‚gung, noch Zeit, es zu lernen, da feit den Carolin⸗ 
gern, und vorzuͤgiich ſeit. dem vom Kaifer Otto I. 
gefaßten Plan, alle Kerrfchaft unmittelbar von der 
Taiferlichen Krone abhängig zu machen, die Führung 
der Waffen, und die Fortſetzung großer und kleiner 
Kriege das herrfchende Gefchäft geworden war, Die 
Schulen bey den Domlirchen, und in Klöftern dauer⸗ 

ten zwar noch fort; allein: son diefen leßtern war, 
was Baiern betrifft, eine große Anzahl zerftört, oder 
Durch andere Unglüdsfälle herabgefommen, nnd von 
den bifchdflichen Domfchnlen muß man ſich ſchon das 
raus einen fchlimmen- Begriff machen, daß die Bi- 
ſchoͤfe förmliche Kyiegsoberfte und Generalen wurden, 
and auf dem Wege waren, zugleich bey ihrer geifte 
lichen Würde, weltliche Fuͤrſten zu werden. Die fädhs 
ſiſchen Kaifer fchenkten den Biſchoͤfen, und vielen Klde 
fern, nicht mehr bloß, wie ehmals gefchah,. einzelne 
Höfe.und Güter, fondern ganze Städte, Graffchafe 
ter: und Gauen, indem. fie fid) wiber die Anmafı 
fungen der weltlichen Herren eine: befchränfenbe - 
Gegenmacht herftellen wollten. Diefe Bereiches 
zung und anwachfende Macht 309 aber den Geift: 
lichen einen allgemeinen Neid, und eine immerwäßs 
rende Berfolgung von den weltlichen Herren zu, 
und diejenigen, welche ihre Mundbuͤrden (S. 140.) 
vorſtellten, behaupteten beynahe eine Art von perſon⸗ 
licher Herrfchaft über die Bißthuͤmer und Klöfter, und 
zogen von den fliftifchen Unterthanen nicht nur unges 
heure Vortheile, welche in jährlichen Eindienungen, 
Steuern, und mancherley Abgaben beftanden, fon: 
dern fie bemächtigtem fich auch nicht felten der ftiftis 
{hen Güter, und behaupteten die Vortheile, =. 
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fie als Vogte der Stifter zogen, als Vorrechte ihrer 
Samilien, Man drohte den Verlekern geiftlicher 
Stiftungen, von weltlicher und geiftlicher Seite, mit 
den fchwerften Strafen, und fügte den alten kirch⸗ 
lichen Bannformeln neue bey, indem man die Nas 
men Core, Dathan, Abiron und Judas nebft allen 
Berfluchungen des rogten Pfalmes gebrauchte, und 
fie mit Ausldfhung der Kerzen, und dem Geläute 
der Glocken, begleitete, um auf die ganz rohen, und 
in diefem Zeitraume neuerdings berwildernden Ge: 
muͤther den gewünfchten Eindrud® zu machen, wel- 
her deſſen ungeachtet gar oft nicht erfolgte. Man 
veränderte bie ehmaligen Compofitionen (oben S. 
40) häufig in Edrperliche Züchtigungen und graus 

fame ZTodeöftrafen, welche im Ganzen nicht bad 
Geringfte: beßerten; wie dann auch wirklidy bloße 
Strafen die wahren Mittel nicht find, die Sittlich⸗ 
keit Herzuftellen, als welche allein durch eine wahre 
- Aufklärung ded Verftandes, und zwedimäßige Bildung. 
ded Herzens, nämlich allein Durch eifrige Religions⸗ 
und kluge Schul: und BES m 
nr erhalten wird, | ar 
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| Fuͤnftes Kapitel. 

Baieriſche Herzöge aus dem franfifchen 

Haus (mit Untermengung von dreyen ans 

| dern Dom J.) 1027 — 1070, 

#) Heinrich VI. (Sohn 5) Conrad I. (Bruder 
Kaifer Conrad Ul.von Heinrichs VII.) wurde 
Rheinfranfen) von Herzog inBaiern 1056 

1027-1040 als Rai- in dieſem Jahr. 

ſer dieſes Namens I. 6) Agnes (Gemahlin 


| im J. 1056. einrichs VI. (welcher 
a) Seinrich VII. von Lu⸗ na J. 1039 we 
xemburg, 1047. dieſes Namens III. ge⸗ 


3) Conrad J von Zuͤphen, worden) von J. 1057 
entſetzt 1053 71055. bis zo6r + in Rom 
4) Seineih VI. (Sohn yoy-. 
Heinrichs VE) wurde _ — 
— Herzog 1053, Kaifer 7) ..—. .. 
dieſes Nameus IV. an. ſen, e —— Ra 
"1056 * 1106. entjegt 1070 2083. 


de } °..- 


er 3 — Sg L. J 
1) Herzog Heinrich VI, wurde im J. 1039 
Kaiſer, diefes Namens II. ; unterdtücftedas 
baaierxiſche Wahlrecht; deffen Hintritt, Ge: 
mahlinnen, Kinder, 2) Unter gig re 
strich VII von Luxemburg wurde von Baiern 
hie Landſchaft von Kalenberg bis an den 
Leuthafluß erobert, und zu Baiern gefchla: 
genim J. 1044. Beſchenkung der Ungarn 
mit den baterifchen Geſetzen. Hintritt Her⸗ 
zog Heinrichs VII im J. 1047. 
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4) Kriege mit den Ungarn untee Herzog Con⸗ 
rad I. Entfeßung diefes ‚Herzogs -im J. 
1055. 2) Eigenmächtige, vom K. Heinrich 
III. unternommene Aufjtellung eines dreyjaͤh— 

. rigen Prinzen, Heinrichs. VILL zum Herzog, 
und 3) Erlöfhung des altbaierifchen wel⸗ 
fiſchen Mannsftamms im. 1055. Ankunft 
eines Welfen aus Italien. a 


<. II. 


4). Herzog Heinrich VIIL\ wurde im J. 10586 
Kaifer dDiefes Namens IV.; beförderte erſt 
feinen dreyjährigen Bruder Conrad U. 2) 
und dann feine Mutter Agnes zur herzogli: 
hen Würde in Baiern. Erlöfhung des 
‚nordgaugräflihen Mannsftamms im J. 
1057, und Entftehung der Markgrafſchaft 

Cham. — Kriege mit den Ungarn, welche 
die Herzoginn Agnes veranlaßten, die Ne 
gierung niederzulegen, und ſelbe einem fäd): 
fifhen Grafen, Dtto von Nordheim, im J. 
4061 aufjutragen. 3) Schicfale dieſes Otto 
U., und Entfegung deffelben im J. 1070: 


gs VL 


Folgender willführlichen Alleinherrfchaft, welche 
die fränfifchen Kaifee nach dem Beyſpiel 
der ſaͤchſiſchen, fortfeßten, _ Die Gaugra: 
fen bemaͤchtigten fih ihrer Würden, ‚und 
Echengüter, machten beyde erblih, und 
fhöpften fih Gefchlehtsnamen. Ueberhand⸗ 

* . nehmung 
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nehmung von öffentlichen Gewaltthaͤtigkeiten 
(welche die aufgetragenen Lehen zur Folge 
haben) und der oͤffentlichen Raͤubereien. 


2 


Ss. I. 


Heinrih VI. Heinrich VIL 
1027 — 1040. 1040 — 1047. 


I) Wen unter dem Kaifer Otto J. aus Sachſen 

wegen der willführliden Behandlung der deutichen 

Nationen und ihrer Herzoge, unaufhörliche Unruhen 

und Kriege entftanden, fo traf dieß noch weit mehr 
unter den darauf gefolgten Kaiſern aus den rheins 

fränfifchen Haus, melde ſich einer unumſchraͤnkten 

Herrichaft über aanz Deutfchland anmaßten, zu. Nach 

dem Hintritt Heinrich II. des Heiligen, (des legten 
Kaifers aus dem fächfiihen Geſchlecht) im J. 1024 
wurde noch Im nämlichen Fahre von den deutfcher 
Hauptvoͤlkern der rheinfränfifche Herzog Conrad zum 
deutfchen König (er war der II. diefes Namens) ges 
wählt, und zu Mainz gekrͤnt. Diefer Conrad war 
ein überaus thätiger, beherzter und hochftrebender 
Herr, der aber noch ungleich feuriger, als feine ſaͤch⸗ 
ſiſchen Vorfahrer, das Syſtem ergriff, Deutſchland 
allein mit dem Wink feines Scepters zu regieren, wo⸗ 
bey er fo klug und vorfichtig zu Werke gieng, daß er 
gewöhnlich mehr durch gürliche Borftellungen, Bitten, 
und fdhmeichelhafte Herablaffungen, und durch gen’ 
ſchickte Drohungen, ald durch wirkliche Gemaltthätige 

keiten feinen Zwed erreichte. | | 

— Als im $.1026 der Herzog Yeinrich V. von Lu⸗ 
xemburg (S 200) ſtarb, fand ſich K. Conrad ſogleich 
in Regensburg ein, und empfahl den baierifchen 

| - Etaͤnden 
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Ständen feinen (im J. 1017 gebornen, mithin noch 
unmündigen) Sohn, Heinrich. Das. Conrad nicht 
nur von einiger Einfchränfung des baierifhen Wahl: 
rechts nicht meldete, fondern den Ständen vielmehr 
auf alle erdenkliche Art fchmeichelte, fo erhielt er auch 
fogleih, was er wuͤuſchte. Heinrich, (ald Herzog 
in Baiern der VI. diefes Namens) wurde den 24, 
Juny 1027 zum Herzog erklärt, und beftättigt; aber 
Conrad vertrat feine Stelle, und da er hörte, daß 
verfchiedene Große in Baiern Ehnigliche Lehnguͤter als 
ein Familieneigenthum an ſich gezogen hätten, ließ 
er eine allgemeine Unterfuchung der Güter, welche zur 
Krone gehört haben mochten, anftellen, und die aus 
wefende Grafen oder Beamte einen Eid ſchwoͤren, daß 
fie die Wahrheit nicht verhehlen wollten. Den juns 
gen Heinrich übergab er den Bifchdfen Bruno von 
Augsburg, und Engelbert von Freyfing, welcher 
leßtere (jener ftarb im J. 1028) den Prinzen auf 
dem Schloß (nachmaligen Klofter) Ander in Baiern 
erziehen ließ. 
Das Auffallendfte von diefem Herzog Heinrich 
VI. war, daß er, da er doc) durch die Wahl der 
baierifchen. Stände zur herzogliche Würde befördert 
wurde, die Wahlfrepheit unterdruͤckte. Er war ſchon 
im 5. 1025 zu dem Nachfolger feines Waters in der 
föniglichen Wuͤrde erflärt worden, und trat nach dem 
(im J. 1039 erfolgtem) Hintritt deffelben unverzuͤg⸗ 
Lich als vegierender deutfcher König (dieſes Namens 
111) auf, und da er nun die herzogliche Würde ablegen 
follte, verlieh er fie im $. 1040 einem jungen Gras 
fen Heinrich von Luremburg, Brudersfohn feines 
Vorfahrers, (des baierifchen Herzogs Heinrichs V.) 
welchen er aber durchaus, wie feinen bloffen Statt: 
‚ balterbehandelte, Heinrich, (als Kaiſer der Zte) ſtarb 
| 1056; 
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1056; er hatte zwo Gemahlinnen a) Eunigunde, 
Tochter Kanuts, des großen, Königs in Engelland 
und Dänemark, welche 1034 zu Regensburg ftarb. 
db) Agnes von Poiton, Herzogs Wilhelm in Aquis 
tanien Tochter, welche nachmals als Faiferlicye Mitte 
we fo gar regierende Herzoginn von Baiern wurde, 
Aus der erften. Ehe harte er eine Tochter, Beatrir, 
Aebtipinn zu Germersheim; aus der zwoten a) Ma⸗ 
thilde, Gemahlinn Rudolphs von Rheinfelden, Hera 
3098 in Schwaben * 1060. 5b) Mathilde; farb zu 
Goslar. c) Heinrich, Herzog in Baiern, diefes Nas. 
mens IV. d) Conrad, Herzog in Baiern, diefes Nas 
mens II. e) Sophia vermählt an König Salomo 
in Ungarn, und nad) deffen im J. 1075 erfolgtem 
Hintrire an Wladislaus König in Pohlen. f) Adek 
heid, XAebtißinn zu Quedlinburg. 

2) Herzog Heinrich von Luremburg, als Herzog 
in Baiern diefes Namens der VIL, war, wie eben 
gefagt wurde, mehr ein bloffer Statthalter und Ges 
neral des Kaiferd Heinrich III., als ein felbftftäne | 
diger Herzog. Das Wichtigfte, was fich während 
feiner Regierung ereignete, waren beftige Kriege mit 
den Ungarn, Diefe hatten nach dem, im J. 1038 
erfolgten, Hintritt ihres Königs Stephans I. (des 
Heiligen ,) deffen Schwefterfohn Peter, und zwar 
durch Verwendung der Wirtwe des verftorbenen Ste⸗ 
phans, Gifele, (Tochter des baierifchen Herzog 
Heinrichs 11. oder des Zaͤnkers) zum Kbnig gewählt; 
aber diefen Peter, indem er fid) unartig, und zue 
mal gegen die Königinn Wittwe Gifela, feine 
Wohlthaͤterinn, fehr undankbar betrug, bald wies 
der verftoffen, ‚und einen gewiffen Ovo, oder Aba, 
welcher eine Schwefter des ebengenannten, verſtor⸗ 
benen Königs Stephan, zus Ehe hatte, an feine 

Stelle 
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Stelle gefeßt. Peter begab fich nach Regensburg, 
(wo, fo wie überhaupt in Baiern, ſich Kaifer Hein⸗ 
rich III, meiftens aufhielt), und bath um Hilfe und 
Schuß, wider die Ungarn, wozu man ihm auch Hoffs 
nung machte, indem er dem Kaifer verſprach, daß 
er ein deurfcher Vaſall werden wollte, - König Ovo, 
welcher von diefer Unterhandlung fogleih Nachricht 
erhielt, wollte den wirklichen Ausbruch eines Krieges. 
wider ihn nicht abwarten, fondern brach noch im 
Winter 1042 mit zweyen Heeren, dießs und jenfeits 
der Donau, in Baiern,. und mit einem dritten Heer 
in Kaͤrnthen ein, “Die baierifchen dftlichen Markgra⸗ 
- fen fehlugen feine Heere zuruͤck; aber im Herbft des 
nämlichen Jahres rückte Kaifer Heinrich IIL mit 
baierifhen und böhmifchen Truppen nach Ungarn, 
amd drang, nachdem er Preßburg, und Heimburg 
zerſtoͤrt hatte, bis an den Granfluß vor. Im fol⸗ 
genden Jahr unternahm der Kaiſer einen neuen Feld⸗ 
zug, durch welchen er den Ovo vollends bezwang, 
und ihn noͤthigte, um den Frieden zu bitten, welcher 
ihm auch gegen Abtrettung der Landſchaft von dem 
Kalenberg bis an den Fluß Leitha, zugeſagt wurde. 
Diefer Friede dauerte aber nur bis zum folgenden 
Sahr. Ovo behandelte die Ungarn, von welchen er 
geglaubt haben mochte, daß fie ſich in dem letzten 
Krieg nicht tapfer genug gehalten hätten, fo graus 
ſam, daß ſich die Magnaten gendthigt fahen, dem 
Kaifer Heinrich III. wider ihn um Beyftand zu bits 
ten. Diefer rückte alfo im J. 2044 mit einer neuen, 
in Baiern gefammelten, Urmee nach Ungarn, und 
den 5. July kam es zwifchen den baierifchen Trup⸗ 
pen, und dem Heerdes Ovo bey Rab zu einer Haupts 
ſchlacht, in welcher die Baiern zwar zulegt obſieg⸗ 
vn, aber di viele Lente verloren, daß die Gegend, 
wo 
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wo diefe Schlacht vorfiel, noch lange nachher den 
Namen, Veftnempti, oder das verlorne Baiern, beys 
behielt. Kaifer Heinrich III. aber hielt zu Stuhls 
weiffenburg (welche Stadt damals die Refidenzftadt 
der ungarifchen Könige war) einen prächtigen Einzug; 
er belehnte auch dafelbft den verdrängten König Pe⸗ 
ter, als deutfchen Vaſall mit der föniglichen Wuͤrde 
von Ungarn, und befchenfre die ungarifche Nation, 
auf ihr Anſuchen, mit den baierifchen Gefegen im 
J. 1044. Die neueroberre Landfchaft von dem Ka⸗ 
lenberg bis an den Leithafluß, welche Kaifer Sein: 
rich III. an verfchiedene baierifche Stände verſchenkte, 
wurde nunmehr neuerdings (Sieb S. 130. 196) mit 
baierifchen Einwohnern foweit hinab bevdlfert, fo weit 
noch heut zu Tage die deutjche Sprache nad) Ungarn 
binabreicht, fo daß die heutigen Ober > und Unterdfters 
reicher, zum Theil aud) die Oberungarer urfprüngliche 
Baiern find. Es wurde aud) indie baierifche Lande 
fchaft unter dem Kalenberg ein -befondrer baierlfcher 
Markgraf, welcher von dem Markgrafen ober dem 
Salenberg im baierifchen Dfterreichgau verfchieden 
war, eingefet. Es war Graf Siegfried von Pleis 
en, und er wurde vom Kaifer Heinrich UI. nebft ans 
dern Gütern an der Donau, mit 450, zwifchen ber 
Fiſchach und der Leitha gelegenen, Höfen beſ chenfet.*) 
- 3) Was den Herzog Heinrich VL. berrift: fo 
war er bereitd zum Nachfolger Kaifer Heinrich III. 
beftimmt, und eben im Begriff, ſich zu vermählen, 
als er während eines Feldzugs in Miederdeutfchland 
. wider Herzog Gottfried in Niederlothringen, auf 
| welchem 





= Hermann contract. ad an. 1014. 104%. il, Hund, 
Metrop. Salisb. I. I. p. 364. 365. 3660. | 
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welchem er dem Reife, wie in allen andern Feldzu⸗ 
gen beffelben gefolgt war, im J. 1047 unvermuthet 
ftarb, und zu Trier begraben wurde 





Conrad J. Heinrich VI. 
1049 — 1053, 10y8 — 1056. 


x. Keiſer Heinrich III., nachdem er zur Allein⸗ 
herrſchaft uͤber Deutſchland bereits die auffallendſten 
Vorſchritte unternommen hatte (nach dem, im J. 
1039 erfolgtem Hintritte Conrads III., Herzogs in 
Rheinfranken, zog er dieſes Herzogthum ſogar zur 
Kammer der koͤniglichen Krone ein), beherrſchte izt um 
ſo mehr das Herzogthum Baiern nach ſeiner freyen 
Willkuͤhr; er ließ es nach dem Hintritte des Herzogs 
Heinrichs VII. zwey Jahre vollends unbeſetzt, und 
endlich im J. 1049 gefiel es ihm, einen Niederlaͤn⸗ 
der, Conrad J. (Sohn Ludolphs, Grafen zu Züphen 
in Geldern) zum Herzog zu ernennen. Unter diefent 
Herzog entftand wieder ein heftiger Krieg mit den Uns 
garn, welchen der Biſchof Gebhard zu Regensburg, 
des Kaiſers Vaterd Bruder, durch einen, aus unbes 

kannten Urfachen im J. 1050 unternommenen, Eins 

fall über den. Leithafluß veranlaßte, und bey welchem 
wieder mehr der, Kaifer Heinrich III. , als der baie⸗ 

vifche Herzog, bie Hauptrolle vertrat. Nachdem die . 
Ungarn noch im J. 1050 einen Einfall in das dfts 

lihe Baiern vorgenommen, und diefes bis an den 

Kalenberg verheeret, hatten, berief Kaifer Heinrich 

LI. nach Nürnberg, (welche Stadt damals noch eine 
| Fe; bai⸗ 
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baierifche Landftadt war,) einen Landtag zuſammen, 
auf welchen; alle baierifhe Mark: und Landgrafen, _ 
und die baieriſchen Bifchdfe von Salzburg, Bamberg, 
Eichftädt, Augsburg, Regensburg, Paßau, Freys 
fing und Briren (der bifhdfliche Sig zu Seben wurde 
um dad J. 093 nad) Briren verlegt) erfchienen. 
Man beſchloß die Herftellung der im J. 1042 zer⸗ 
flörten Feſtung Haimburg, und der Herzog Conradl. 
der Bifchof von Regensburg, und der Markgraf von 
Defterreich führten diefelbe noch im näntlichen Fahre 
aus; allein der Krieg mit den Ungarn wurde hoch 
zwey Jahre fortſetzt, und Kaiſer Heinrich III. bes 
lagerte im J. 1052 eben die Stadt Preßburg, als 
Pabſt Leo IV., welcher dem Kaiſer, feinem Befbe 
derer, einen Beſuch abzuftatten Fam, im deutfchen 
Lager anlangte, und einen Frieden vermittelte. In— 
dep zog fid) Herzog Conrad I., welcher, wie e8 
fcheint, an diefen leßtern Feldzägen feinen befondern 
Antheil nahm, durch Mifheliigkeiten mit dem Bis 
fhofe Gebhard, die Abneigung des Kaiferd Heine 
richs III. in eben dem Grade, in welchem er kurz 
zuvor deffen Gunft befaß, zu, fo daß ihm derfelbe 
auf einem NReichötage zu Merfeburg im J. 1053 die 
herzogliche Würde von Baiern vollends wieder abs 
nahm. Der entfegte Conrad J. begab fich nach Uns 
garn, und ſtarb dafelbit um 1055. - 


2. Da Kaifer Heinrich III. bereits zwey baiee | 
sifche Herzoge, als Heinrich VII. von Luremburg, 
“ und eben, diefen Conrad I. von Züphen eingefegt 
hatte, ohne fich um eine Wahl, oder auch nur um 
eine Einwilligung der baierifihen Stände zu bekuͤm⸗ 
mern, fo ernannte er ist im 5. 1053 auf einem 


Reichetag zu Tribur feinen Sohn Heinrich (unter 
O 2 ‚ben 
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den baieriſchen, Herzogen der IV} zum Herzog 
von Baiern, und zu gleicher Zeit ernannte er ihn 
zu feinem Nachfölger in der Faiferlichen Würde; und 
da diefer Prinz erfi drey Jahre alt war: fo fette 
er den Bifchof Gebhard von Eichftädt zu deffen Hofs 
mieiſter und Vormunder, ja zum Statfhalter von 
ganz Baiern, worüber dießmal die ganze Nation ihr 
aͤußerſtes Mißfallen bezeigte, und Graf Otto Il. von 
“ Scheyern ſich an die Spiße dirfelben ftellte; allein 
der Bifchof Gebhard von Eichftädt Fam dem Aus: 
bruch eines Aufftandes zuvor, indem er unverzüglich 
über die Güter des Grafen Otto II. herfiel, und ihn 
durch die Verwuͤſtungen derfelben außer Stand — 
etwas ferner zu unternehmen. 


3) Unter die merkwuͤrdigſten Begebenheiten, 
welche ſich während des Zeitraums des jungen Her: 
3098 Heinrichs VIII. ereigneten, gehoͤrt die Erld— 
ſchung des männlidyen Stammes der berühmten Wels 
fen im 3. 12055. Diefe Welfen, welche von den Ge: 
ſchichtſchreibern bald Grafen, bald Herzoge genannt 
werden, ſtanden ſchon unter den Agilolfingern · im 
größten Anfehen, und gehoͤrten unter die fünf fuͤrſt— 
lichen Gefchlechter (S. 30), deren in den baierifchen 
Geſetzen erwähnt wurde. Auch heirathere, wie oben 
(S- 150) vorfam, Kaifer Ludwig, der Fromme, 
im J. 819 eine welftjche Prinzeßinn, Judith. Dieſe 
Welfen waren Herren am Lechrain, und weitläuftis 
ger Güter im Aufigau und Ammergau, dann Here 
sen der Sraffchaft Altdorf, uud anderer Güter in 
Schwaben, und fo eiferfüchtig auf ihre Selbfiftän: 

digkeit, Daß, alö einer derfelben, Heinrich, von 

dem carolingifhen Hofe viertaufend Höfe zwifchen 
dem Led) und der. Ammer. als Lehenguͤter annahm, 
| Fr und 
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und fih als. carolingifchen "Lehennann aufnchs 
men ließ, deffen Vater, Welf, (oder Eticho) dieß 
als die höchite Beſchimpfung feines Adels und feiner 
Freyheit anfah, fich von feinem Sohn, und allen 
Menfchen abfonderte, und in den Gebirgen bey Anıs 
mergau oder Etal aus Gram fein Leben befchloß. 
Sm J. 1047 wurde ein Welf, der IIL, vom Kais. 
fer Seinrich III. zum Herzog in Kärnthen, und Marks 
grafen in Verona ernannt, welcher nun im J. 1055, 
ohne einen männlichen Erben zu hinterlaffen, mit Tod 
abgieng. . Seine Schwefter, Cuniga, (Cunegunde) 
Erbinn der Güter in Baiern und Schwaben, heis 
rathete den Grafen Albert Azo II. (den Stammva⸗ 
ter der Markgrafen zu Efte in Stalien), und wurde 
Mutter von zweenen Söhnen, Welf und Sulfo, 
welcher legtere die Linie der Markgrafen zu Efte in 
Stalien fortpflanzte, indeß fich der.erftgeborne, Welf, 
nad) Baiern begab, und den welfiſchen Stanım ba: 
felbft fortfegte, dann (wie im nächften Kapitel vor⸗ 
fommen wird) im J. 1070 Herzoge im Baier, 
Stammvater der welfifchen Herzoge in Baiern und 
Sachen, und des heutigen Haufe Braunſchweig 
und Lüneburg, und der heutigen Kdnige von Enge 
land wurde. *) F | 





) Sieh Abriß der deutſchen Geſchichte ©. 185. 
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Conrad IM. Agnes. HOtto ll 
1056. 1057 — 1061. ein Sachs, 
*F in eben d. —J J * 1061 — 107% 


r. Sin J. 1056 gieng (wie oben vorfam) Kaifer 
Heinrich III, mit Tod ab, und hinterließ von feiner 
Gemahlinn, Agnes von Poitou, zween Söhne, 
Heinrich und Conrad, von denen in dieſem Fahre 
jener ſechs, diefer drey Jahre bes Alterd zahlte. Se: 
ner, welcher feit Dem $. 1053 zum Herzog von Bai⸗ 
ern ernannt worden war, folgte feinem Vater in der 
Föniglichen Regierung , diefes Namens der IV., fos 
gleich nah); Conrad wurde durd) die Verwendung 
der verwittibten Kaiferinn Agnes zum Herzog von 
Baiern erflärt. Beede Prinzen flauden unter der 
Vormundſchaft diefer . Agnes, oder vielmehr unter 
der Aufficht Bifchofs Heinrich von Yugsburg, wel⸗ 
cher des Kaiferd Heinrichs III. Kanzler gewefen, 
und des jungen 8. Heinrichs IV. Hofmeiſter ware 
Der junge Prinz und baierif je Herzog Conrad II, 
ſtarb aber, noch im J. 1056. 


2) Hierauf ergriff ſelbſt die Kaiſerinn Agnes 
das Ruder der Regierung, und ließ ſich durch ihren 
Sohn K. Heinrich IV. zur Herzoginn von Baiern 
erklaͤren. Niemand brachte dabey eine Einwendung 
vor, und die Staͤnde von Baiern ſcheinen gar nicht 
tn der Verfaſſung geweſen zu ſeyn, um einige Ber 
wegung zu mädchen. 
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Unter der Reglerung diefer Frau ereignete fidy 
im $. 1057 bie Erldöfhung ded männlichen Stams 
‚mes der nordbaierifchen Markgrafen, mit Markgrafen 
Otto I. zu Schweinfurt (denn von diefer Stadt 
nannten fich diefe Markgrafen feit der Zerftdrung 
von Ammerthal), welder vom Kaifer Heinrich II. 
im J. 1048 auch mit der herzoglichen Würde von 
Schwaben belehnt worden war. Diefer Dtto hinters 
Jieß drey Töchter, Bertha, Judit, und Beatrix, 
welche mit den, ihrem Water angehörigen, Laͤndereyen 
eine Theilung vornahmen, durch welche der juͤngſten 
Tochter Beatrix die Grafſchaften Neumarkt und 
Cham, auf welcher letztern die Wuͤrde und das 
Hauptlehen der nordbaieriſchen Markgrafſchaft haf— 
tend blieb, zukam. Sie verheirathete ſich an einen 
‚Grafen von Vohburg, Conrad, welcher die mark; 
gräfliche Würde bis zur Erldfchnng feines Gefchlechts 
im J. 1004, wo feine Güter an den Herzog von Bai⸗ 
ern heimfielen, fortführte. Die übrigen zur nordz 
baierifchen Markgrafſchaft gehdrigen, und unter ber 
baierifchen DOberlandesherrfchaft geftandenen fränfis 
ſchen Länderenen giengen, da niemand mit Nachdruck 
fi) um fie annahm, bey diefem Vorfall für Baiern 
verloren, fo daß nunmehr die Gränzen des baierifchen 
Nordgaus gegen Morgen ber Böhmerwald, gegen 
Norden die bis Königsberg hinlaufende Eger, gegen 
Mbend die heutige herzoglich ſulzbachiſche Gränze, 
und gegen Süden die Altmuͤhl ausmachten. 


| Das MWichtigfte, was die vermittibte Kaiferium 

Agnes, als Herzoginn von Baiern, erfuhr, war 

ein Krieg mit den Ungarn. Gie hatte im J. 1058 

eine ihrer Tbchter, Sophia, an Salomo, Sohn des 

Andreas, Königs in Ungarn, vermählt, Diefem Ans 
dreas 
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dreas ſtrebte ſein Bruder, Bela, ER Aron und 
Leben, ſo daß fich jener im J. 1066 gendthiget fand, 
die Flucht zu ergreifen, und die Herzoginn Agnes in 
Baiern um Beyſtand anzurufen. Die Baiern zogen 
fogleid) hinab, und die Böhmen folgten nach, in der 

| Abficht, fid) mit denjelben zu vereinigen. Jene was 
ten aber faum angelangt, als Andreas, ohne die 
Ankunft der Böhmen zu erwarten, feinen Bruder 
Bela unweit der Theiß auffuchte, und obfiegte; ehe 
er aber feines Sieges genoß, ruͤckten aus dem Innern 
des Landes von allen Seiten frifche Völker herbey, 
mit welchen Bela die Schlacht erneuerte, und einen. 
vollkommnen Sieg erfocht. - Der Bifchof von Zeiz, je 
felbft der König Andreas verloren, der leitere auf 
der Flucht nad) Baiern, Dad Leben. 


Niemand war bey diefem Vorfall (welcher eis 
nige Zeit nachher, nämlidy im $. 1063, da Bela 
ftarb, und Salome zum König von Uugarn erho- 
ben ward, glädlicy beygelegt wurde) mehr bekuͤm⸗ 
mert, als die baierifche Regentinn Agnes. Sie fuͤrch⸗ 
tete einen Einfall des Bela nach Baiern, und ent: 
ſchloß fich unverzüglich, die Regierung nieder zu lee 
gen, und einen wilrdigen Nachfolger, weldyer diefen 
Umftänden gewachfen war, zu ernennen, Vie 
wählte den Sohn des Grafen Benno zu Nordheim (eis 
nem damaligen Dorf), und Boimenburg (einer 
Schloß unterhalb Göttingen, (und fie betrog ſich nicht 
in ihrer Wahl, Otto, fo hieß diefer Graf, war 
ein fehr geſchickter und thätiger Herr, und wegen 
feinen sortreflichen Eigenfchaften in ganz Sachfen ges 
ehrt und geliebt.” Seine, Einfegung zum Herzog im 
Baiern gieng im J. 1061 vor fich. 


-3) Die 
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3) Diefer Herzog Otto, der II. diefes Namens, 
dachte ald Herzog von Baiern ganz anders, alder, 
da er noch Graf war, gedacht haben mochte. Er 
fuͤhlte die Kraͤnkung feiner nunmehrigen Würde, ver- 
mdg welcher er einen bloffen Statthalter. vorftellen, 
‚und von der Gnade der königlichen Bormundfihaft;, 
welche die Kalferinn Agnes mit dem Bifchof Hein? 
rich von Augsburg beybehielt, abhängen follte. Ueber 
diefen legtern Umftand waren auch andere, geiftliche 
und weltliche, Reichsfuͤrſten längft unzufrieden, und 
Herzog Otto IE fchloß ſich fogleicy an die vorıehns 
fen derfelben an. Der junge Kaifer Heinrich IV. 
befand ſich im J. 1062 zu Kaiferswdrt am Rhein, 
wo ihn der Erzbiſchof Hanno von EdIn in. fein- neu 
- erbautes Schiff, unter dem Vorwand, daß er eg 
befehen möchte ,. lockte, und fogleich nach Edln.mit 
ſich abführte.: ‚Herzog Otto II. hatte an diefer Lift 
Antheil genommen, wie er ſich dann auch alfogleich 


mit Beyziehung des ebengenannten Hanno, unddes 


ED von Mainz der Reichsverweſung unterzog. 


Aber eben dieſer Unternehmungsgeift, dieſe kahne 
Beſtrebung, ſich wieder einen bedeutenden Rang zu 
verſchaffen, welche Herzog Otto II. in allen ſeinen 


Handlungen: äußerte, zog ihm auch bald nachher den 


Untergang zu. Kaiſer Heinrich IV. hielt ſich nam: 
lich, da er die Regierung ald deutfcher König felbft 
zu führen anfieng, in Sachfen, wo ihm und feinen 
Hof die Nation den Unterhalt verfchaffen mußte, 
fehr lange auf, und zog ſich (durch feine jugendliche aus; 
fhmeifende Lebensart, und durch viele Bedruͤckungen) 
bey den fächfifhen Ständen einen allgemeinen Haß 
zu. Da es nun endlich dahin kam, daß ein wirk— 


licher Aufftand der Sachfen, (wie dann diefer auch 
| | in’ 
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in der That erfolgte,) zu befürchten war, und da bey 
dieſen Umſtaͤnden der baieriſche Herzog Otto IL. als 
ſelbſt ein geborner Sachs, ſich um ſeine Landsleute 
anzunehmen, und den ſaͤchſiſchen Erbprinzen Mag⸗ 
nus unterſtuͤtzen zu wollen ſchien, ſo ſuchte ihn Kai— 
fer Heinrich IV. zu entfernen, und ihm alle Macht, 
durch welche ihm gefährlich werden Fonnte, zu. bes 
nehmen; er bediente fich dazu einer fehr niederrrädhe 
tigen Erfindung; er beftellte nämlich ‚einen. beruͤch— 
tigten Straffenräuber, KEgino, welcher den Herzog 
anklagen mußte, ald hätte er auf das Leben des Kais 
ſers Anfchläge gemacht. Der Herzog wurde fogleich 
zur firengiten Verantwortung gezogen; und ba er 
ber Befchuldigung widerſprach: fo wurde ihm auf- 
getragen, feine Unſchuld durch einen Zweykampf mit 
bem Egino zu erproben. Otto weigerte fich, mit 
einem folchen verworfnen Menfchen, ſchon aus dem 
rechtlichen Grund, weil er ihm nicht gleichbürtig 
war, zu fämpfen;. er erbot ſich, feine Unfchuld vor 
der Reichöverfammlung darzuthun; er Fam auch in 
die Gegend von Goßlar, wo K. Heinrich IV. fi 
aufhielt, und. bat um ein ſicheres Geleit; aber K. 
Heinrich ſchlug es ihm ab, und der Herzog-wurde 
von freien Leuten, welche wiffen fonnten‘, wie die 
Sachen fiehen, gewarnet, nicht weiter zu geben, ins 
dem fein Untergang auf alle Fälle. beſchloſſen waͤre. 
Otto zog ſich alſo zuruͤck, was K. Heinrich IV. ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, indem er ſogleich die Stimmen eini— 

ger ſaͤchfiſchen Stände, welche den Otto wegen eh⸗ 
a Privatftreitigkeiten haften, fammelte. Diefe , 
ſprachen ihm ohne Bedenken, als einem Beleldiger 
der Majeftät, Das Herzogthum ab, und gaben feine, 
eigenthämlichen Laude an der MWefer, und im Harz 
der Pluͤnderung preis, in J. 1070. Herzog Otto II. 

nahm 
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‚nahm zwar nochmals an dem K. Heinrich IV. zu: 


‚mal an den Föniglichen Schlöffern in Sacıfen, eine 


Rache, welche fo groß und empfindlich, als das Un: 
recht, das man ihm angethan hatte, war; aber zur 
berzoglichen Würde in Baiern konnte er niemals wies 
der gelangen; er ſtarb im J. 1083, durch einen 
Pferdeſturz, in Sachſen, und wurde zu Nordheim 
begraben. Unter ſeinen Kindern, welche er in ſeiner 
Ehe mit Richza (Richenza) erhielt, iſt für und eine 


Tochter, Athelinde, merkwuͤrdig, welche an ſeinen 


Nachfolger im Herzogthum Baiern, Welf I. verhei— 


rathet, ‚oder verlobet, und von dieſem, wie im fol: 


genden Kapitel vorkommen wird, nerftoflen wurde. 


- nn — 


Er 5; | 
In dieſem Zeitraume wurde die Verwirrung, die 
Geſetzloſigkeit, und die dffentliche Gewaltthaͤtigkeit in 
Deutſchland allgemein. -- Das Syſtem der ſaͤchſiſchen 
Kaiſer, alle Herren und Stände ihrem Scepter unters 
wiürfig zu machen, welches die Kaifer fränkifcher Ab⸗ 


kunft fortſetzten, konnte auch‘ Feine andern Folgen 


nach ſich ziehen. Nach dieſem Syſtem ſollten die 
weltlichen deutſchen Fuͤrſten entkraͤftet und unterdruͤckt, 
und allein die Biſchoͤfe mächtig werden, indem ſich die 
Kaifer, aus Mangel: an wahrer Sach- und Men: 
ſchenkenntniß einbildeten, daß dieſe, weil ſie keine 
Familien fortpflanzten, beßer dazu taugen wuͤrden, 
perſoͤnliche, bloß lebenslaͤngliche Statthalter vorzu— 
ſtellen. Die Biſchoͤfe, und zum Theile auch die Aebte, 

wurden zu ſolchem Ende mit allen Vorrechten über: 
haͤuft, welche ihnen Macht und Anfehen. verfchaffen 
konnten. Kaiſer Otto III. 5%. Pia im J. 986 
dem 


\ 
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dem Bifchofe von Freyſi ng, im J. 999 den Viſchdfen 
von Salzburg und Paßau das Muͤnzrecht nach dem 
herzoglichen Fuß zu Regensburg, und allen dreyen 
das Markt- und Zollrecht. Kaiſer Conrad IL 
ſtellte die Biſchoͤſe, Bruno von Augsburg, und Ens 
gilbert zu Freyſi ing, als Lehrs und Hofmeifter feines 
Sohns, des nachmaligen Kaifer Heinrichs ILL. auf. 
Diefer Kaifer erklärte (wie wir hörten) den Bifchof 
Gebhard zu Regensburg, zu feinem Feldmarſchall, 
den Bifhof Gebhard von Eichſtaͤdt zum Statthalter 

von Baiern. Eben diefer Kaifer Heinrich ILL. bes 
bauptete nicht nur (was feine Vorfahrer. forgfiltig im 
Acht nahmen) über die Ernennung der Biſchoͤfe den 
größten Einfluß, fondern beförderte vier deutſche Dis 
ſchoͤfe, worunter drey baierifche waren, ald im J. 

1646 den Bifchof Suidger von Bamberg (Ele: 
mens 111.) und nad) deffen Hintritt im J. 1047 den 
Biſchof Poppo von Briven (Damafusll. 1048), 
dann im J. 1049 den Bifhof Bruno von Tull, fei: 
nen Anverwandten (Keo IX.), und endlich nach dem 
Hintritt dieſes Leo IX. im. 1954 ben Bifchof Geb: 
Hard von Eichftädt (Victor IL), welcher Landes 
ftarthalter von Baiern war, zum päbftlichen Stuhle. 
So verfuhren auch eben diefe Kaifer zu gleicher Zeit, 
da fie die Bifchdfe und Aebte außerordentlich bes 
reicherten, und begänftigten, mit denfelben manch: 
mal nicht anders, ald wenn fie felbe für bloße Vers 
walter ihres Föniglichen Eigenthund hielten, und 
K. Heinrich IV, verſchenkte nicht nur-Abteyen nad) 
feinem Belieben, fondern wies feine Kriegsleute, des 
nen er felbft nicht Lehen geben Fonnte, auf Bißthuͤ⸗— 
mer und Abtenen, theild mit Befehlen, theils mit 
Bitten an. Auch zogen diefe Kaifer, wenn ein Bis 
fihof. oder. Abt flarb, die Verlaferfhafe defjelben, 

als 
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ala oberſte gehenherren an fi. Seit die Bifchdfe 
die Stellen von Generalen, und Statthaltern übers 
nahmen, verloren fie Zeit und Neigung, Schul: 
meifter bey ihreh, Seminariis, wozu fie von den Agie 
lolfingerm und Garl, dem Großen, (&: 135) be 
ſtimmt wurden, zu bleiben, und die Zucht der ihnen 
anvertrauten Canonicorum (Krichen), oder Doms 
priefter zu beforgen; diefe fiengen it auch an, ih⸗ 
sen Haupt: Canon, (dad gemeinfame Leben) zu 
verlaffen, in abgefonderten Häufern zu leben, und 
fogar Bicarios, oder geringere Geiftliche, welche ihre 
Verrichtungen beforgen mußten, aufzufiellen, fo, daß 
einige fromme Männer, welchen diefer Verfall, dem 
fie nicht ftenern konnten, zu Herzen gieng, einige 
Zeit nachher, auf den Gedanken verfielen, jenen 
Canonicis wieder andere, weldye an Die Regel des heil. 
Auguftinusangewiefen, und Daher Regulares genannt 
wurden, an die Seite zu fiellen, und felben ordent: 
liche Klöfter einzuräumen. Eben fo fhlimme, und 
den Spfteme der fächfifchen, und fränfifchen Kaifer, 
die Herzoge ald Statthalter zu behandeln, hoͤchſt 
widerfprechende Folgen ereigneten und entwidelten 
ſich in der innern Regierung und Verfaſſung von 
Baiern (und andrer deutfchen Länder), fo, daß es 
bald dahin Fam, daß die Kaifer ein eignes Staats⸗ 
recht für fich, welches die Fürften, ihre Statthals 
ver, nicht anerkannten, und Daß zu gleicyer Zeit die 
Fürften ein eignes hatten, welches die Kaifer mißs 
billigten. Niemand aber gewann daben mehr, als 
die Gaugrafen, welche fich, da ſowohl die Kaiſer als 
die Herzoge und Fuͤrſten ihre Hilfe bedurften, bald 
an jene, bald an dieſe hielten, und ſich von beyden 
ſolche Freyheiten, welche ſelbſt wieder zur fuͤrſtlichen 
Wuͤrde und Groͤße führten, ertheilen oder beftätigen 
j ließen; 
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ließen; fie fingen auch ist an, zu vergeffen, daß fie 
nur in fo ferne Orafen ſeyen, weil fie Beamte was 
ren, und daß fie, wie ihre Vorfahrer, ſtatt einer 


Befoldung an Geld, Lehnguͤter bloß nußnießlich zu 


verwalten hätten; fie fchlugen vielmehr diefe Lehn⸗ 
güter allenthalben zu ihren Samiliengätern, und nah⸗ 
men ficy endlich im ızten und dem folgenden Sahıs 
Hunderte häufig die Freyheit heraus, den Namen 
Gaugrafen vollends weg zu laffen, und fich fogleich 
unmittelbar von ihren Gauen, mandymal aud) von 
ihren Hauptfißen, einen Geſchlechtsnamen beyzules 
gen. Kein Gutsherr in ihrer Nachbarfchaft war wie 
der ihre Anmaßungen, und Gewaltthätigfeiten ger 
ſichert, und daher kam es auch, daß viele Hundert 
geringere Edellente, um durch eine Fehde nicht alles 
zu verlieren, auf den Einfall gerlethen, ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Guͤter irgend einem maͤchtigen Herrn in 
ihrer Nachbarſchaft freywillig als ein Lehen (feudum 
oblatum) mit verſchiedenen Bedingniſſen aufzutra⸗ 
gen, deren Hauptinhalt dahin gieng, daß der neue 
Vaſall, und deſſen Nachkommenſchaft den Genuß 


ber aufgetragenen Güter beybehalten, der Lehenhert 


aber dieſe Güter nach dem Abgange der Vaſallenfa⸗ 
milie erben, und indeß ſchuldig ſeyn ſoll, ſelbe wi⸗ 
der alle Gewaltthaͤtigkeiten eines Dritten in feinen 
unmittelbaren Schuß zu nehmen, und in bürgerlichen 
ſowohl, als Friegerifchen Vorfällen zu vertheidigen. 
Viele hundert einzelne Familien ſchenkten ſich unter 
verfchiedenen Verträgen, zumal den Bifchdfen, und 
den Klöftern, weildiefe unverleßbarer, auch gewoͤhn⸗ 
lich milder und uneigenmütziger, und zugleich im Bes 
fit verfchiedener Srepheiten waren, bey denen ein Va⸗ 
fall ficyerer, und ruhiger leben fonnte, fo, daß dad 


Sprihwort „unter bem Krumſtab la a oder, 


abs 
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abteylichen) Stab oder Herrfchaft ift gut leben’ ente' 

ſtanden iſt. Da nun unzählige Höfe, welche bis das 
hin ein freyes, eignes Gut waren, in Lehen veräns 
dert wurden, fo gerieth dabey der vaterländifche 
Heerbann, oder die Landmilig, außerordentlich 
in Verfall, und da zu gleicher Zeit die Gaugrafen, 

als Hauptherren, ihre Kehen ald ein Eigenthum zu 
behaupten anfitengen, fo litt audy nicht weniger die 
Lehnmiliz, indem fich folde Hauptherren weigerten, 
dem Aufgebote der Kaifer zu auswärtigen, befonders 
den immerzu wiederholten italienifchen Kriegen, eine 
Folge zu leiften, wenn ihnen nicht im voraus beträchte 
liche Vortheile undFreyheiten bewilliget, oder foldye, die 
fie ſich felbe ohne weiters felbft herausgenommen hate 
ten, beftättiget wurden, Da die Hauptguͤter damals 
noch nicht untheilbar, nicht bloß den Erftgebornen 
einer Familie zuftändig, da nach dem Hintritt eines 
Gutsherrn deffen ſaͤmmtliche Söhne berechtiget waren, 
einen gleichen Erbantheil an der Verlaffenfchaft zu 
fordern, fo kamen die, mäßig begüterten, Familien 
ungemein herab, und ganze Dorffchaften waren mit 
niedern Edelleuten angefüllt, welche einen oder meh⸗ 
sere einzelne Höfe befaflen, welche fie mit fogenannten 
Hinterfaffen, die fie ernahren mußten, befegten. Sols 
che geringere Edelleute begaben fich, aus Mangel an 
binlänglichem Unterhalt, in ganzen Scyaaren an die 
Höfe der Kaifer, Herzoge, Biſchoͤfe, und der Gra- 
fen, welche leere überall eigne Hdfg zu bilden, und, 
gleich jenen, glänzende Hofämter zu halten anfien- 
gen, und bathen, in die Zahl der Hofdiener (daher 
fie Famuli, Ministeriales, überhaupt aber. die Fami⸗ 
lia, oder bad Hofgefind genannt wurden, und abe 
hängig waren) aufgenommen zu werden. Noch ſchlim⸗ 
mer verhielt es fich mis Den niedrigen en 

und 
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(und es gab bereits Aberalle eine e Menge zeute, welche 
ſo zu ſagen, niemanden angehoͤrten, und keinen be⸗ 
ſtimmten Nahrungszweig hatten, ſondern ſich ſchlech⸗ 
kerdingẽauf das niedrige Gewerb (welches damals ents 
‚ehrte) verlegten, den Großen zur Kurzweil zu Die: 
nen, und an den Höfen derfelben herumzuziehen, wie. 
man dann lieöt, daß ſich bey der Mochzeit, melde 
Kaiſer Heinrich III. mit der Agnes von Poitou 
im J. 1043 zu Ingelheim hielt, ganze Schaaren 
von Muſicis, Taͤnzern, Schauſpielern, und andern 
Poſſenreiſſern einfanden, welche der Kaiſer als muͤſ— 
ſige, loſe, und veraͤchtliche Geſellen von ſich wies. 
Da die Grafen den Hofſtaat der Fuͤrſten nachzuah⸗ 
men, und ſich, nicht mehr undeutlich, in den Fuͤrſten⸗ 
rang zu ſchwingen trachteten: ſo griffen ſie, was die 
eben erwähnte Auftragung der Lehen veranlaßte, ale 
lenthalben mit Kift und Gewalt um ſich, und die 
Fehde vermehrte fich it in einem ungeheuern Grade. 
Sie machten fich felbft, einer dem andern, ihr. Eis 
genthum dergeftalt unficher, daß ſie ſich gleichfam 
von der Erde entfernen, ihre Wohnungen auf Zelfen 
und fteilen Anhöhen nehmen, und das ganze Land, . 
als follte es in einem ewigen Kriegsftande verbleiben, 
mit Seftungen erfüllen mußten. Dieſe Berg-Fes 
fien, von welchen in unferm Vaterlande noch hie 
und da einige verfallne Bruchftüde, oder fpäe 
tere Nachahmungen, vorhanden find, hatten eine 
befondere Bauart. Bey den Plan därfelben wurde 
weder auf ein Ebenmaaß, Raum, Hellung, Bes 
quemlichkeit noch Schönheit, fondern allein auf die 
Seitigkeit gefehen. "Alles war mit Mauern, Boll⸗ 
werfen, und Thuͤrmen umgeben, innerhalb welchen 
ſich Vorhoͤfe, und in diefen die Wirthſchaftsgebaͤude, 
Burgftälle, dann die. Wohnungen für den Kapellan, 
Stall; 
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Staftmeiften, — oder Kaſtellan, die Knappen 


und andere Diener, dann die Ställe für die Rofls 
nanten der, im 12ten Jahrhundert üblidy gewordenen 
irrenden Ritter, befanden. Zu dem Hauptthor, bey 
welchem, wie bey andern Thoren, Zugbruͤcken ange⸗ 
bracht waren, fuͤhrten krumme, enge Zwinger, und 
daB, gewdhnlich viereckigte, Hauptſchloß war nicht 
ſelten mit einer hohen Mauer umgeben, welche dem 
Sonnenlicht nur einen fparfamen Eingang verftattete, 
Selbſt die Hauptgebäude hatten faft immer nur wenige 
und enge Fenfter, weldye den‘ Schießſcharten ähns 
li waren. Diefe Gebäude hatten unten ſechs bis 


acht Fuß dicke Mauern, welche ſich nach oben zu et⸗ 


was abfchrägten, imd don innen erweiterten. Hin 
und wieder waren Schlupfwinkel⸗?auch unterirdifche 
Gänge; angebracht; durch welche man manchmal 
auf eine viertet Meile fortgehen, und in ein anderes 
Schloß ſich begeben / oder zu einem Ausgang in ei⸗ 
nem Wald kommen konnte, angelegt. Nicht ſelten 
waren, Damit man bey einer längern Belagerung tei- 
"nen Mangel an Waffer litt, Brünnen von ungeheus 
rer Tiefe gegraben, und mit befonderm Fleiße aus⸗ 
gemauert. Bey den meiften diefer Schlößer, befand 
ſich ein, über alle übrigen Gebäude empor ragender, 


feftgemauerter Thurm, der Wachtthurm (auch der 


Zueg ind Land) genannt, zu weldem eine Fallbruͤcke, 
vom Hauptgebäude hinum gelaffen wurde, und wel: 
her inwendig mit vielen, einander folgenden, Gewoͤl⸗ 
ben, verfehen war, weldye Feine Treppen, fondern 


in der Mitte eine vierediigte Deffnung hatten, durch - 


welche man die Gefangenen in finftere, tief unter der 
Erde gegrabene, Behältniße (der Burgverließ) in 


Striden hinab, und darinn nicht felten verfhmachten 


ließ. Aus diefen difenslichen und allgemeinen Au⸗ 
* ſtalten 
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ſtalten laͤßt fich leicht (ließen, wie Wela und 
allgemein A der Unfug des Fauſtrechts, ‚oder. die Ver; 
achtung ber,orbentlichen ‚Gefetze und Gerechtigkeits⸗ 
pflege geweſen ſeyn moͤge. —5 Uebel konnte be⸗ 
reits ſo wenig mehr einiger Einhalt gethan werden, 
daß man, zufrieden war, felbes, wenigſt durch Geſetze 
leiten, und mäßigen,zu koͤnnen. Eo wurde,geboten, 
daß man Niemauden befehden, fo llte, ohne. ihm die 
Fehde drey Tage, zuvor ongekäudigt. zu ‚haben, und 
die. Bifchdfe, führten einen, von, ihnen ſogenannten, 
Gottesfriede PR ‚dei genannt) ein „;permidg deſ⸗ 
ſen, bey ber Stxafe des Kirchenhgumd, zu gewiſſen 
heiligen Zeiten,, und an hohen. ae Kein Gehdezug 
vorgenommen werden durfte; ; aber die eben beſchrieb⸗ 
nen Schldſſer dienten. den, Inhabern berfelben bald 
nicht mehr, bloß zunhrer Vertheidiguug, ſondern ſie 
wurden fehr, haufig ſorniliche Raubfchlöffer, ‚yon wel⸗ 
chen aus reiſende Herren, und zumal Haufleute, beo⸗ 
bachtet, und gepluͤndert wurden, Man beſchuldigie 
ſogar ſelbſt Herzog Otto UI... von Baiern, daß er 
nicht nur die Fehden der Adelichen, in, der Hoffnung, 
daß fie fich dadurch ſchwaͤchen wuͤrden, gebulbet, fon: 
dern aud) die -Räubereyen nachgeſehen, ja, daß er 
auf biefem . —— Wege N — ge 
* — vet, LTR +79 
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Kiftersienfer. Stolze, beirathete die weififchen Güter in 
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Inhalt. GI. 1) WelfL, wurde im J. 1070 
Herzog in Baiern; 2) hielt ſich während 
der Streitigkeiten Kaifer Heinrichs III. mit 

Pabſt Gregor VH., mit den Feinden des Kai⸗ 
fers, und wurde im J. 1077 von dieſem ent: 
feßt. 3) verföhnte ſich aber, als ihm feine 
Hoffnung auf-Die-mathildifchen Güter in 

Italien fehlfehlug, mit dem. Kaifer wieder, 
Deffen Hintritt, im J. 1101. Kinder. _ 


6.11. 1). Ende des Inveſtiturſtreits im J. 1122. 

“. 2) Errichtung des Herzogthums Franken für 

die Hohenſtauffer. Hintritt Welfs II. im 

J. 1120. 3) Vergrößerung der herzogli: 

- schen Länder. durch Herzog Heinrich IX. oder 

dem Schwarzen, Deffen Hintritt im G. 
-- 1126; Gemahlinn. Kinder. ort 


6. 1) Zuwachs der herzoglihen. Macht 
unter Heinrich, X., oder dem Stolzen, Her: 
309 von Baiern und Sachfen; 2) deren 
.. Gröffe vom Kaifer und dem Reich gehaßt 
und gefücchtee, und dem zu Folge der Her: 
zog Heinrich X. feiner Herzogthümer entfegt 
wurde, im J. 1138. 3) Def en Hintritt 
im J. 1159, Kinder, ie 


$. IV. Unruhige Regierung Leopolds von De: 
fterreich. 2) Fortſetzung derfelben von Hein: 
rich XL gen. Safomirgott, indeß Heinrich 
der Löw, der XLl., das feinem Vater entrißne 
Herzogthum Baiern, zuruͤckfoderte. 3) in wel: 

>. es, ihn auch. Kaifer Friedrich I. gen. der 
Rothbart, im J. 3156 zurüuͤckſetzte; aber 
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zugleich‘ die Mark Oefterzeih von Baier 
... eennte, und fie zu einen —— Her⸗ 
zogthum erflärte im J. 1156. y 


g. V. Sturz Heinrichs, des Löwen des xu, und 
—— ——— im I 129 — 








g. . 
Welf 1 


) >) Ders Melf I. war J oben P- 212 vor⸗ 
kam) ein Sohn ded Markgrafen Azo HH. zu Efte, 
und der Cunigunde, Erbtochter des, im J. 
2055 verfiorbenen, Welfs III. letzten männs 

lichen Sproffen der Melfen in. Baiern. Man be: 
ſchuldiget ihn, daß er ſich niedriger Kunſtgriffe bes 
dient: haben foll, um ſich bey dem Kaifer Heinrich 
IV. in Gunft zu feßen, und zur. herzoglichen Wuͤrde 
in Baiern zu gelangen.- Er.hatte fid) nämlich mit 
feinem Vorfahrer, Herzog Otto II. in Baiern, fo 
lange diefer glücklich war, fehr gut benommen, und 
ſich fogar mit defien Tochter, Ethelinde, vermäh: 
let; aber fo bald er merkte, daß diefer Otto in die 
Ungnabe des Kaiferd verfallen, und feinem Sturz 
nahe fen, brach er alle Freundfchaft mir ihm ab, 
und verftieß fogar die Ethelinde. So wird die 
Sache von einem fonft glaubwürdigen Schriftfteller, 
Lambert von Afchaffenburg erzählet; wiewohl, ba 
fid) nicht findet, daß irgend ein Bifchof derfelben 
Zeit eine Klage, welche in folhen Fallen nie unters 
blieb, darüber geführt habe, es wohl auch wahr: 
ſcheinlich bleibt, daß ihm die Prinzeßinn nur u 

lobt, 


—X 
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lobt, und nicht wirklich mit Ihm vermaͤhlet geweſen. 
Welf I. wurde vom Kaiſer Heinrich TV; "in Goßlar 
zum Herzog ernannt den 25. Dec. 10760. 


2) Wir haben gehört, wie muthwillig fi ſ ch Kal⸗ 
ſer Heinrich IV. in Sachſen betragen, und wie will⸗ 
kuͤhrlich er die deutſchen, geiſtlichen, und weltlichen 
Fürften behandelt habe. Er lebte unter den Augen 
des Erzbifchofes Albert von Bremen, der die Leitung 
des jungen Kaiferd übernommen, und der jugendli⸗ 
chen locfern Lebensart deffelben, und feinem unzeitis 
genHange nachWillkuͤhr Feine Schranken gefet hatte, 
Das Mißvergnägen der deutfchen Fuͤrſten wuchs das 
rüber bald auf einen folchen Grad, daß fie fich, utis 
ter der Anführung der Erzbifchdfe von Mainz und 
Cdln, bereitd im 3. 1066 zu Tribur zu einer Bes 
rarhfchlagung, wie dem Webermuth zu feuern ſeyn 
möchte, eigenmächtig verfammelten, und dem jungen 
Monarchen, als er fich den Muth nahm, ebenfalls 
nad) Tribur zu kommen, ins Angeficht fagten, er er 
muͤſſe entweder als Kaiſer abdanken, oder den Erz= 
bifchof Albert entlaſſen. Kaifer Heinrich. IV. ent: 
ließ ihn auch auf eine kurze Zeit, nach welcher aber 
fein Verhalten wider. die Sachfen noch ſchlimmer 
wurde. Diefe entichloffen fi fi ch endlich das, "gleich 
ſchimpfliche, als umerträglihe, Zoch abzuſchuͤtteln, 
und ergriffen die Waffen. Sie riefen zugleich andre 
deutfche Fürften auf, mit ihnen ſich gemeinfchaftlich 
zu verbinden, und Herzog Welf I. war im $.1073 
im Begriff, auf ihre Seite zu tretten; allein, als bey 
verfchiedenen Unterhandlungen, in welche fi) Kai⸗ 
fer Heinrich IV. mit den fächfifchen Ständen eins 
ließ, diefe die Wiedereinfegung des im J. 1070 in 
die Acht erklärten Herzogs Otto IL. forderten, hielt 


fich 


ſich Herzog Wetfil. wieder an den Kaiſer; er fuͤhrte 
ihm Truppen aus Baiern zu⸗ und als es im F. 
1575 zu Hohenburg unweit Langenſalza an der Un- 
ſtrut, zwiſchen den Sachſen, und K. Heinrich IV. 
zu einer Schlacht kam, half dieſem Herzog Welf = 
bauptfächlich den Sieg erfechten, welchen aber jener 
dergeſtalt mißbrauchte, und die Sachſen auf eine fo 
auffallende Art mißhandelte, daß die uͤbrigen deutſchen 
Fuͤrſten, indem ſie ein gleiches Schickſal befuͤrchteten, 
mit allem Ernſte auf Mittel dachten, der Macht eines 
ſolchen deutſchen Kaiſers endlich einmal Schranken 
zu ſetzen. Dazu both ſich ihnen um eben dieſe Zeit 
die gewuͤnſchteſte Gelegenheit an Sit’ J. 1073 bei 
flieg Pabſt Gregor VII. ein Herr von großem Eifer, 
undiebeit fo großeht "Muth; den päbftlichen Stuhl. 
Damals waren die Grundfäße, daß die weltlihe 
Macht, weil fie blos zeitliche Dinge beforgte, der 
geiftlihen Macht, welche nach dem Ewigen trachtete, 
untergeordnet fen, bereitö, durch. die (feit einigen - 
Sahrhunderten' gefchehenen: Worbereitungen, und 
durch die.dffentlichen Lehren auf Schulen) befeftigt, 
und: zu einer endlichen Anwendung reif und fo ge⸗ 
mein geworden, daß es bereits nicht mehr- an Bey⸗ 
foielen fehlte, daß ſelbſt die weltlichen Fuͤrſten eine 
folhe Macht anerfannr huben. So haben fi) eben 
wider den gedachten Kaifer 4einrich IV. die ges 
dräcten deutſchen Fürften und Bifchdfe, und mider 
biefe auch ſelbſt Heinrich ſich klagweis an den pähft 
lichen Stuhl gewendet, und um Beſtrafung des ftrafz 
baren Theils, und um Abſtellung gebeten. Dieſet 
Kaiſer that noch biel mehr; er verſprach dem Pabſte 
Sregor VI. welcyer ihm aufteug, daß er jene Bis 
ſchoͤfe, welche ihre Stellen gefauft hatten, entfernen 


folte, revertih, dem Auftrag nachzukommen. Pabſt 
Gre⸗ 


Sregor VII. entfchloß ſich alſo, der ihm zuerkann⸗ 
ten Gewalt mit Nachdruck gemaͤß zu handeln, und 
Am J. 1075 ſetzte er feſt, daß ein deutſcher König 
kuͤnftig keinen Biſchof ober, Abt mit dem Biſchofſtabe 
und Ring, (als welche Zeichen das Geiſtliche anzeig⸗ 
ten) zu belehnen (inveſtiren) ſich unterfangen ſollte. 
Bald darauf belegte er den Biſchof Hermann von 
Bamberg, mit vier Hofdienern des Kaiſer Heinrichs 
IV. welche angeklagt wurden, Abtenſtellen verkauft 
zu haben, mit dem Kirchenbanne, und zu gleicher 
Zeit erließ er an K. Heinrich, IV. einen Befehl, daß 
er in Rom perfonlidy erfcheinen, und fich wegen der 
vielen Beſchuldigungen, wtlche man wider ihn- bey 
. dem päbftlihen Stuhle angebracht hatte, rechtferti⸗ 
gen follte. Als nun K. Heinrich IV. nicht nur nicht 
erſchien, ſondern dem Pabſt vielmehr ein heftiges 
Schreiben, mit der Nachricht, daß auf einer von ihm 
den 24. Jaͤn. 1076 zu Worms veranſtalteten Ver⸗ 
ſammlung der deutſchen Biſchoͤfe beſchloſſen worden 
ſey, den Gregor nicht mehr als rechtmaͤßigen Pabſt 
zu erkennen, zuſchickte, unterſagte Gregor VII. 
dieſen deutſchen Biſchoͤfen die geiſtlichen Verrichtun⸗ 
gen, und ſprach uͤber einige derſelben, und endlich 
ſelbſt uͤber K. Heinrich IV. die Excommunication 
aus, wobey er ihn aller ſeiner Wuͤrden entſetzte, alle 
Töniglichen Unterthanen vom Eid der Treue loszaͤhlte, 
und die deutfchen Kürften ermahnte, einen neuen Kai: 
fer zu wählen. Diefe Ercommunication war die erfte, 
mit welcher ein deutfcher König belegt wurde, und 
die deutfchen Fürften hätten den. Vollzug derfelben 
allerdings unterlaffen,, und fich vielmehr defto enger 
an ihren König anfchließen konnen; allein diefe Fuͤr⸗ 
ſten fürchteten eine Macht der Krone, bey welcher 
fe ie feinen Augenblick ſicher waren, wenn ed einen 
‚3% deut⸗ 
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deutfchen. König einfallen würde, ſie zu demuͤthigen, 
oder willführlich zu. entfernen. Die Sachſen waren, 
wie leicht zu erachten. Die erften, welche fich für 
die. Rechtmäßigkeit der paͤbſtlichen Exrcommumnication 
erflärten, und ihnen ‚folgten viele andere Fürften; 
aber keiner mit dem Eifer, welchen der Herzog Welf J. 
von Baiern zeigte... Ihm war eben die Macht, welche 
ihn zum Herzog erhoben hatte, ‚aus der Hinficht, weil 
fie willkuͤhrlich handeln konnte, Außerftverhaßt, und 
er fagte bey dem.gegenwärtigen Borfalle, daß es der 
äußerfte-Grad von. Xhorheit feyn würde, wenn mar 
diefe Gelegenheit, welche man längft gewuͤnſcht hätte, 
nicht mit beyden Händen ergreifen wollte. Der Erzs 
bifchof von Salzburg, der Biſchof von Paßau, dann 
der baierifhe Markgraf. in Defterreih, Keopold, 
waren mit Herzog Welf verftanden; alle uͤbrigen baie⸗ 
riſchen Bifchdfe und Grafen (den von Neuburg am 
Inn ausgenommen) dachten ganz anders; und fo 
fehr fie eine ſolche Einfchräntung der Föniglichen 
Macht, bey welcher ihre hergebrachten Nationalrechte 
ferner nicht befsänkt werben könnten, gewinfcht has 
ben mochten: .fo ‚hielten. fie es doch für ungerecht, ihs 
sen König zu verlaffen, ‚und fich gleichfam unbedingt 
einer neuen Herrſchaft im Auslande zu unterwerfen. 


So naͤchtig die Parthey, an. welche fich Herzog 
Welf J. anſchloß, zu ſeyn ſchien, fo nahm fie Doch. 
für- ihn eher, als er ſichs dachte, einen ſchlimmen 
Ausgang. K. Heinrich IV. hatte ſich im J. 1077 
zu Kanoßa in Italien vor dem Pabſt Gregor VII. 
gedemuͤthigt, und deſſen Verföhnung erhalten, wel: 
cher er aber, da die Staliener von ihm abzufallen 
drohten, bald wieder entfagte, und in die vorige Un- 
gnade fiel... Die deutfchen Zürften dachten nun im 
Dr Ernie 


234. 
Einfte auf eine ——— welche ſie auch 
den 13. März 1077 zu Forchheim wirklich vornah⸗ 
men, und den Herzog Rudolph von Schwaben zum 
deutſchen König erklaͤrten; aber K. Heinrich IV. zer⸗ 
ruͤttete dieſen Plan; drang noch im J. 1077 unver⸗ 
muthet aus Italien uͤber die Kraingebuͤrge in Baiern 
ein, drang mit Hilfe der baieriſchen Grafen, bis nach 
Regensburg vor, und zwang den Herzog Welf J., 
den er fogleich des Herzogthums entfehte, aus Baiern 
auf feine Güter in Schwaben, und den Gegentonig 
Audolph, nad) Sachfen zu flächen. Am J. 1080 
trug K. Heinrich IV. über feine Seinde in Deutfchland 
in einer Schlacht zu Wolksheim an der Elfter bey 
Merfeburg, ‚einen entfcheidenden‘ Sieg davon, durch 
welchen das Heer bes Rudolphs von Schwaben gänzs 
lich Zerftreuet worden, und felbft Rudolph auf feiner 
Slucht ums seben gelommen If a 





9 Heros Welf I. lieg jeben der fuͤr den K. 
Heinrich IV. geſtimmt war, ſeine Rache fuͤhlen; er 
ſetzte ihm in der Perſon des Hermann von Salm, 
Grafen von Luxemburg, einen neuen Gegenkaiſer (die 
Mahl gieng zu Bamberg den oten Auguſt Logr vor 
fi) entgegen, und ba die Stände von Baiern diefe 
Mahl hindern wollten, und bey Höchftädt fich zu: 

ſammenzogen, überfiel fie Welf daſelbſt, (den 12. 

Auguſt 1081) und ſchlug ſie zuruͤck. So uͤberfiel er 
auch wiederholter Malen die Staͤdte Freyſing, und 
Augsburg, deren Biſchoͤfe den K. Heinrich IV. ge⸗ 
treu geblieben waren, und brachte es im J. 1086 da⸗ 
hin, daß Freyſing, Regensburg, Salzburg, und der 
groͤßte Theil von Baiern ſich endlich für die welfiſche 
Partey erflärten, und ließ fid) bald darauf mit dem 
rdwiſchen Hofe in ein Verſtaͤndniß ein, durch welches 

ſein 
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fein Unfehen und Einfluß vollends entfcheibend zu wer⸗ 
den fchien. Schon Pabft Gregor VII. hielt ihn für 
den Hauptfürften, Auf deffen Unterflägung er vorzuͤg⸗ 
lichſt rechnen könnte, under verfprach Ihm die Ber 
ftättigung ded Herzogthums Ferrara, welches der. 
Herzog Azo II. zu Efte, Welfs I. Vater, als ein 
päbftlihes Lehen genoß; aber ber Nachfolger dieſes 
(im. 1085 zu Salerno verftorbenen) Gregors VIL 
trieb feine Abfichten'mit Welf I. noch weiter, und 
wählte fich ihn, als feinen Schußfürften. - In Ita⸗ 
lien lebte damals eine beruͤhmte Gräfiun, und Wittwe 
genannt Mathilde, welche ſehr weitläuftige Güter 
befaß. Der alte Markgraf Azo II, von Efte wuͤnſchte, 
diefe Güter an fein Haus zu bringen „| :und glaubte, 
daß dieß durch eine Heirath feines Enkels Welf II. 
von Baiern mit der gedachten Mathilde gefchehen 
koͤnnte. Diefer Entwurf wurde vom Pabfte Yrban II. 
auf das thätigfte unterftägt, und die Heirath Fam im 
J. 1089 wirklich zu Stande; aber diefe Verbindung, 
durch welche. K. Heinrich IV. ungemein heängftiger 
wurde, war von Feiner Dauer. Mathilde hatte 
ihre Güter fchon vor ihrer Vermählung dem päbft- 
lichen Stuhle zugedacht, und ließ dieß ihrem Gemahl, 
Welf IL, wahrnehmen. Diefer that hierauf, was 
die fchlaue-Zrau felbft gewuͤnſcht zu haben ſcheint; 
er verließ fie im J. 1095 mit größtem Unwillen, und 
mit dem Vorſatze, die päbftliche Partey zu verlaffen, 
und Künftig die Sache des K. Heinrichs IV. zu ver: 
‚theidigen. Diefen Entfchluß faßte nunmehr auch 
fein Vater, Herzog Welf J.; er verföhnte ſich im 
J. 1096 mit K. Heinrich IV. und wurde zum Her⸗ 
309 von Baiern von neuem eingefeßt, aber fo erge- 
ben er dem K. Heinrich IV. von diefer Zeit an blieb: 
fo konnte er ihm doc) den Schaden, welchen er ihn: 
| = zur > 
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während feiner Feindfchaft zugefügt hatte, nicht mehr 
erfeßen, und es blieb ihm nichts übrig, als darüber 
wenigft feine Neue zu bezeigen. In dieſer Ruͤckſicht 
ftellte er im $. 1101 einen Kreuzzug *) nad) dem 
5. Grabe an, und farb in eben diefem Jahr zu 
Paphos auf der Inſel Cypern; aber feine Gebeine 
‚wurden nad) dem Klofter Weingarten gebracht. Er 
Hinterließ zwen Söhne Welf II. und Heinrich IX. 
. "genannt der Schwarze, welche ihm nacheinander, ald 
Herzoge von Baiern, gefolgt ‚find. 








— g. m. 
Welfl. Heinrich IX. gem. 
von 1 101.7 1120. der Schwarze. 
von 1120 + 1126. 


x) Warn II, nachdent er vom K. Heinrich IV. bes 
reitd im J. 1098 dad Verfprechen der Nachfolge im 
Herzogthum Baiern erhalten hatte, trat, unmittels 
bar nach dem Hintritt feines Vaters, Welfs I. die 
Regierung an, und fette die Freundfchaft mit der kai⸗ 
ferlihen Parthey ftandhaft fort. Auch hatte Kaifer 
Heinrich V. (Sohn und Nachfolger K. Heinrichs 
IV.-F 1106) feinen getreuern Freund, auf deffen Un; 
terſtuͤtzung er fich während des, eben erwähnten, In⸗ 
veſtiturſtreits zuverſi chtlicher haͤtte verlaſſen koͤnnen, 
fo, daß er ſich ſeiner Perſon zu den wichtigften Ge: 
fhäften und Gefandtfchaften bediente. Diefer bes 
ruͤhmte Streit wurde endlidy im J. 1122 unter Pabft 

Calixt II, geender, und die Bifchdfe und Webte er: 
hielten, ein, wenigft von weltliden Einfluß unab⸗ 
haͤngiges, freyes Wahlrecht. “) 


ie Abriß ber deut : 
Is a ge A Geſchichte ©. 52 


I 


— —8Stammtafel dee Hohenſtauffer. 












— F —Frledrich L., Herzog 
viebrih IL, Herzog T 11az. CEonrad wurde 1110, Herzog In Frau 





fen, ao. 1138 deutfher Kaifer, bier 
fed Namens IIL, F 1152. m 


riedrid I I., genannt der Rothbart, wurde Heinrich T 1150. Friedrich von Notenbur 
| erzog in Franken F 1107. 


1152 Kaifer. diefes Namens der 1., T 1190. nti 
Selnri VL, Kaifer + 1197, erbte Friedrich v. Conrad, Dtto, Erbe Ppilipp, 
Herzog von. von Bur⸗ Kalfer f 
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durch feine Gemahlinn Neapel und ersog in 
| Sicilien. chwaben Franken und gund. 1208. 
| t 1190. Schwaben i 


Eriedeich, Kaifer, dieſes Namens II., 
—NN “ 











7.1250.’ > ae — 3 
Femne F post 1235. ontad, Kaifer diefes Namens Heinrich, Statthalter von Si⸗ 
| ET IV., + 1254. cilien 125% 
riedrih — Heinrich Sonradin im 16. 3. feined Lebens | 
T unbeerbt. r „su Neapel enthauptet 1206ß6. 


"and 
» 


2) Eine 
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2) Eine merkwürdige Begebenheit, welche ſich 
während der Regierung Welfs II. ereignete, war bie 


Errichtung bed Herzogthums Franken für einen he⸗ 


henftauffifchen Prinzen, deſſen Geflecht erſt feit eis 
nigen . ein befanderes Anfehen erhälten hatte. 
Es hatte naͤmlich Criedrich I. von Buͤrn (Herr zu Ho⸗ 
benftauffenin Schwaben, unweit Gbppiugen im J. 
1080 bie Schlacht. bey Wolksheim angeführt, und K. 
Heinrich IV. belohnte ihn damit; daß er ihn zum Here 
zog von Schwahen ernannte, und ihm feine Tochter 
Agnes zur Gemahlinn gab. Diefersriedrich I. hin 
ferließ, benfeinem, im J. 110 erfolgtem, Hintritt, 
ſwey Soͤhne a) Friedrich II. ‚und Conrad. Jener 
wurde der Nachfolger ſeines Vaters, naͤmlich Herzog 
in Schwaben, und nun ſorgte K. Heinrich V. auch 
für feinen Vetter Conrad, indem er im J. 3116 aus 
den Truͤmmern der, (im J. 1057 verfallenen nord⸗ 
baieriſchen Markgrafſchaft) ein neues Herzogthum, 
‚Sranfen, errichtete / welches einen großen Theil der 
heutigen baierifhen Oberpfalz, und der Yurggrafe 


Iıhaft Nirnberg, daun die unmittelbaren Herrfchaften 


‚Res heutigen fraͤnkiſchen Kreiſes in ſich enthielt. — 
Herzog Welt Il. | 
Anweit a karte unbeerbt mit Tod ab. 
3) Herzog Heinrich EX, wegen feiner Gefichtss 
farbe ber Schwarze genannt, er nur ſechs 
Jahre, binnen welchen er gleichwol den Grund zu ei: 
ner großen: Erweiterung des baierifchen Staats, aber 
auch den“ erften Saamen zur allgemeinen Eiferfucht 
wider denfelben.legte; er beirathete um das J. 1100 


die Wulfpilde, Erbtochter des Herzogs Magnus im 


Sachſen, (des letzten maͤnnlichen Sproffen aus dem 
Hauſe Billungen) und wurde dadurch Miterbe der 
| billungis 


If II. ging im. 3. 1180 zu Kaufring, 








billungiſchen Erbguͤter, welche in. einem Theile des 
iigen Herzogthums Lüyeburg, und der Provinz Enz 
gern, oder des Striches der beyden Seiten an der Mes 
fer um Bodenwerder, Hammeln, Leecum, 8. f ws. 
biö,nad) Bremer, ‚und, an. die See, ferner in einis 
gen Stüden. ber Leine, in den itzigen hildesheimiſchen 
und calenbergiſchen Landen beſtanden. Er hatte nebſt 
zweyen Töchtern, Indit und Sophia (jene wurde an 
Friedrich II. von Hohenſtauffen, Herzog in Schwa⸗ 
ben, dieſe an Berchtold, Herzog zu Zaͤhringen, 
| und nach deſſen Tod an Leopold, Markgrafen in Stei⸗ 
ermark verheirathet) drey Sdhne, Conrad/ Hein⸗ 
xich X... gen. der Stolze und Welf III. oder (wenn 
man die Welfen von den urſpruͤnglich haieriſchen Wel⸗ 
fen an zaͤhlet) der VI, (onrad wurde zu Clara⸗ 
valle ein Eifierzienfer, waufahrtete nad). Jeruſalem, 
und ſtarb im⸗ Neapolitaniſchen im J. 1126... welf 
III. wurde Erbe der welfifchen Güter in Stalien und 
‚am Lechrain; Seinrich X. aber folgte in: den. fäch: 
fifchen Gütern. und. dem, Herzogthum Baiern ſeinem 
Vetzt 5 Hinxitt. im 5» — rtolgt — 


ER ie —X gi“ 


+3} 8 u 15 


. — genannt dev. Stolze wunde 
Herios 1126, wurde entſehzt 1138. T 11309. 


;) Ders Macht, weldhe der — Heinrich X. 
‚bei dem Antritt feiner Regierung in, Baiern (er trat 
fie gewiffer Maßen erblicy an) erhielt, verfchaffte ihm 
eine noch ungleich größere. Kaifer Heinrich V. war 
der letzte aus dem rheinfräntifchen Kaiferhaufe, und 
nad) feinem Hintritt, welcher 17 15 erfolgt iſt, wurde 
BR von —— Herzog v⸗ von Sean auf 
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kaiſerlichen Wuͤrde befdrdert. Dieß verdroß den ho⸗ 
henſtaufiſchen Herzog Friedrich II. von Schwaben; 
denn er glaubte nichts anders, als daß er Kaiſer wer⸗ 
den wuͤrde. Er ließ ſich nur mit Muͤhe, bereden, 
dem Kaiſer Lothar zu huldigen, und dieſer merkte 
wohl, daß es nur auf den Schein geſchehen ſey. Die⸗ 
ſer Kaiſer hielt es daher der Klugheit gemaͤß, die 
Macht der Hohenſtauffer einzuſchraͤnken, und er bes 
diente ſich der Mittel, welche er dazu ih ſeinen! Haͤn⸗ 
den hatte... Ererklärte nämlich auf einein Hoftag, 
welchen er gleid) nad) feiner Erhebung zu Regensburg 
hielt, daß die Güter. derjeitigen, welche in die Acht 
verfallen, und auch die, welche durch die Abtrettunß 
kaiſerlicher Kammerguͤter ſind eingetauſcht worden, 
nicht zu des Kaiſers Eigenthum, ſondern zu eben die⸗ 
ſen Kammerguͤtern, oder dem Reichsfiscus ſollten ge⸗ 
zaͤhlt werden. Dieſe Erklaͤrung that auf die hohenſtauf⸗ 
fiſchen Bruͤder ſogleich die Wirkuug, "welche der Kaiſer 
vorausſah, und wuͤnſchte Gene Brüder befaffen eine 
Menge folder Güter, auf welche die kaiſerliche Kam⸗ 
mer Anſpruch machen konnte, und zeigten ſogleich, 
daß ſie nicht geſinnt ſeyen, einige herauszugeben. 
Der Herzog Friedrich II. von Schwaben verging 
ſich ſo weit, daß er ſich dem Ausſpruche des Kaiſers 
mit Gewalt widerſetzte Hieruͤber ettlaͤrte ihn der 
Kaiſer Lothar zum Reichsfeind, und beſchloß ſo⸗ 
gleich wider die ———— der Renean 


Um dieß deſto nachdrudlicher ins Werk ſetzen zu 
Ünnen, bewarb er ſich um die Gunft eines Fuͤrſten, 
der ihn durch feine Macht unterſtuͤtzen kdunte. Diefen 
Fuͤrſten fah er an dem baierifhen Herzog, Heinrich X. 

und damit er fich diefen Heinrich um fo näher vers 
Sinpee möchte, fo trug ex ihm feine Erbtochter Ger⸗ 
) traud 
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traud zur Semahlinn an. Er beſchenkte ſeinen Toch⸗ 
termann zugleich mit der herzoglichen Wuͤrde in Sach⸗ 


ſen, und gab ihm Suplingenburg, Koͤnigslutter, 


Sommerſchenburg, Hallensleber, das ift einen 
großen Theil des ſchoningiſchen Diſtrikts im Herzogs 
thum Braunfhweig, und des Holzkreifes im Erzs 
ftift Magdeburg, dann einen Theil des itzigen gottin⸗ 
gifhen Diſtriets, ferner Blanfenburg , ingleichen 
das Land um der Oker, wo ist Braunſchweig und 
Wolfenbüttel Liegen. Die Hochzeit wurde 1127 
zu Gunzenlech, im Beyſeyn des fämmtlichen baieris 
ſchen und ſchwaͤbiſchen Adels, mit einer Pracht, welche 
dem Herzog Heinrich X. den Beynamen des Stols 
zen, zuzog, gefeyert. Der Kaifer. Lothar ließ ‘es 
dabey nody nicht bewenden. Er belohnte den Herzog 
Heinrih X., feinen Tochtermann, gleich näch der 
Hochzeit mit. Nuͤrnberg, doc) mit der Bedingniß, 
daß ſich der Herzog daffelbe (denn es war in den Häns 


den des hobenftauffifhen Herzogs Conrad von Frans | 


fen) erft erobern follte, ‚welches Heinrich X. nach 
dreyen Jahren 1130 auch wirklich zu Stand gebracht, 
und mithin diefen urfpränglicy baieriſchen Ort, wels 
chen die Kaifer im zehnten Jahrhundert wider die 
Einfalle der Ungarn mit Mauern umgeben, und bes 


feftigt Hatten, wieder mit Baiern vereinigt hat. Bald  - 


darauf, naͤmlich 1133, brachte ed der Kaifer Lothar 
durch einige Freundſchaftsdienſte, womit er den Pabft 
Innocenz II. unterftügt hatte, dahin, daß ſich diefer 
Pabſt gefallen ließ, dem Herzog Heinrich X. die 
Erbgüter der (1115 verfiorbenen) Mathilde, welche 
in einem Theil des Herzogthums Mantua, Parma, 
Resgio, Modena, und Barfagnana. beitanden, 
durch eine eigne Bulle (wiewohl nicht erblich) zuzu⸗ 
fielen. Drey Fahre = gab Lothar feinem 
kur Toch⸗ 


nt 
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Tochtermann auch die reichslehenbare, ehmals ma⸗ 
thildiſche Markgrafſchaft Toſcana, und, wenn der 
Erdkreis ſein geweſen waͤre, er haͤtte ihm alle Guͤter 
des Erdkreiſes gegeben. Der Herzog Heinrich X. 
ſelbſt fühlte feine Macht, und er ſoll dfters gefagt 
haben, das. Gebiet feiner Herrichaft erſtrecke ſich 
von einem Meere zum andern. 

Man kann: fich bey dieſen uUmſtanden leicht vor⸗ 
ſtellen, daß der Herzog Heinrich X. nichts werde 
unterlaſſen haben, die Wuͤnſche ſeines Schwiegerva⸗ 
ters, des Kaiſers Kothar zu erfüllen, und die 
zween hohenftauffifchen Brüder und Herzoge zu er: 
niedrigen. Er thar dieß in der. That auf eine Art, 


welche .diefe Brüder auf das empfindlichfte Fränfen | 


mußte. Er brannte 1134 die Stadt Ulm ab, wos 
hin ſich dieſe Brüder mit zwölf der Vornehmſten ge: 


fluͤchtet hatten, verheerte das Land. von Congindorf an | 


der Donau bis nad) Stauffen, und fete demnach jene 
Brüder, fowohl in Nüdficht ihrer Länder, als Wuͤr⸗ 
den, in.die äußerfte Verlegenheit. Diefe Brüder fahen 
Fein anders Mittel, ſich zu retten, als eine gänzliche 
Ergebung.. Sie ließen fi) auch, ſtandhaft und ftills 


ſchweigend, alle Demüthigungen, fo fehr fie dage⸗ 


gen in ihrem Innerſten zu Fämpfen haben mochten, 
gefallen, nur um fidy zu erhalten; - Sie hofften, daß 
die Umftande ſich andern würden, und faßten eins 
weilen ihre Maaßregeln, worunter diefe die erfte 
war; daß ſie es zu: ihrem ordentlichen Hausſyſtem 


machen wollten, das Haus Baiern zu ſchwaͤchen. 


— 2) Damals ftand es in Deutſchland mit der Macht 


eines Hauſes nie mißlicher, als eben dann, wann 
Ar — ungleich größer, als die Macht andren, 


uud 
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und diefen farchtenich w war. Im Gerüst von Ueber: 
macht bemerften weder der Kaifer Cothar, noch 
der Herzog Heinrich X. die Gefahr, welche ſich zu— 
ſammenzog, nicht einmal in der Entfernung, da dieſe 
Gefahr doch ganz in der Naͤhe war. Der Kaiſer Co⸗ 
thar ſtarb 1137 den Zten Dec. auf ſeiner Ruͤck⸗ 
reiſe aus Italien, (in einer armen Huͤtte zu Brei⸗ 
tenwang in Baiern, einem Dorf, welches oberhalb 
Höhenfchwangau an der Landſtraße von Stalien, une 
weit des Lechſtronis, “in dem, heut tyroliſchen, Ges 
birg Ehremberg liegt) und num glaubte der Herzog 
Heinrich X., es würde gar keinen Anftand haben, 
daß man ihn zum Kaifer wählen würde. Er glaubte, 
daß fi ch die Reichsfuͤrſten darum, weil er fo viele 
Känder befaß, nicht getrauen würden, einen andern 
zu wählen, und nahm die Reichöfleinodien fogleich 
zu fih; allein die deutfchen Reichsftände, welche 
zwar an ihrem König ein gemeinfchaftliches Ober: 
haupt, aber Feinen unabhängigen Herrn erfennen 
wollten, trugen Bedenken, die Faiferlihe Würde 
einem Reichömitftand aufzutragen, welcher die große 
Macht feiner Länder dazu mißbrauchen Tdunte, fich 
zu ihrem frey gebietenden Herrn aufzuwerfen, die kai⸗ 
ferliche Würde auf fein Haus erblic) zu machen, und 
die freye Wahl von Dentfchland zu unterdrüden. 
Heinrich X. mochte ſich zuweilen ſchon etwas aͤhn⸗ 


liches haben merken laffen, und fein flolzes Betas“ ” 


gen war den Zürften fchon feit langer Zeit verdächtig. 
Selbft.der Pabft Innocenz IL, welcher ihm doch 
bey Lebzeiten des Kaifers CLothars fehr gefchmeichelt, 
und welcher diefem Lothar, fo wie felbft dem Her: 
309 Heinrich X., unendlich viel zu danken hatte, 
dachte it ebenfalls, wie die Reichöfürften, und, mis 
Einem — Herzog Heinrich X. wurde uͤbergan⸗ 
832 gen, 
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gen, und, was für ihm hoͤchſt fehmerzlich ſeyn 
mußte, ſo wurde der hohenſtaufiſche Herzog Cons 
vad von Franken 1138 den 22. Feb., zum Kaifer 
gewählt, und zwar durch eine einfeitige, offenbar ers 
ſchlichene Wahl, welche zu zernichten, zu einer jeden 
andern Zeit, leicht gewejen, und welche von felbft zer⸗ 
fallen wäre; aber it war man zufrieden, nur einen 
Kaiſer, deſſen Haus nicht uͤbermaͤchtig waͤre, bekom⸗ 
men zu haben. Der paͤbſtliche Legat kroͤnte den Con⸗ 


rad ſogleich zu Aachen, und die, ie hul⸗ 
digten ihm. 


Herzog Heinrich X., oder der Stolze, — 
sicht. Er ſah die Wahl Conrads (dieſes Namens 
ald Kaifer TIL.) für das an, was fie wirklich war, 
nämlich für eine erfchlichene Wahl, und verließ fi ch 
auf ſeine Macht. Indeß ließ er ſich bereden, auf 
einen Tag nach Regensburg zu kommen, und daſelbſt 
ließ er ſich die Reichsinſignien, die Lanze, das Kreuz, 
und die Kron, unter Verſprechungen abſchwatzen, 
welche ihm nicht gehalten wurden. Alſo gieng die 
Verſammlung auseinander, und die Sache wurde 
immer gefaͤhrlicher. Der damalige Erzbiſchof Con⸗ 
rad von Salzburg nahm ſich um den Herzog Hein⸗ 
rich X. an, und brachte einen andern Vergleichstag 
zu Stand. Wie die Sache geendet worden iſt, will 
ich mit den Worten des Aventins erzählen, ‘Auf 
Anhalten und Fleiß diefes Erzbifhofs Conrads 
von Salzburg, Graf Babons mit den zwey und dreys 
fig Söhnen von Abendsberg Urentel, wurde ein an 
‚ derer Tag gen Augsburg gelegt. . Dahin kam Herzog 

Heinrich mit einem groffen reifigen Gezeug, lag vor 
ber Stadt heraus, König Conrad in der Stabt, da 
wurde viel gehandelt zwiſchen den Herzogen und Kds 
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nig, aber alles vergebens. Der Kdnig wollt Toſ⸗ 
can und andere Gegend mehr in Italien, zu Nuͤrn⸗ 
berg, vom Herzog zum Reich wieder haben. Der 
Herzog wollt behalten, was ihm der alte Kaiſer 
geliehen, er vom Reich empfangen, und daſſelbig 
ruhiglich nun nach nuͤtz und gut erſeſſen haͤtte. Der 
Kaiſer, als er nun das Nachtmahl geeſſen hatte, 
that er gleich, als ob er ſchlafen wollt gehen, macht 
ſich heimlich bey der Nacht mit gar wenigen aus der 
Stadt, ſagt niemand vichts davon, eilt gegen Wuͤrz⸗ 
burg, da hielt er einen neuen Reichſstag, da ward 
Herzog Heinrich verurtheilt, und erfannt vor einen 
. Widerfpenftigen des h. Reichs, und Ald ein Feind 
des Kaifersdffentlicy ausgerufen. Demnach auf eis 
‚nem andern Reichstag zu Goßlar in Sachfen (um 
Weihnachten) wurde er entfeßet von allen Fürftens 
thuͤmern, und in die Acht, und Oberacht gethan, und 
verliche König Conrad Sachſen Herzog Albrecht, 
Markgrafen in der Nordmark, (gen. der Bär) und 
zohe darnach für Nürnberg, gewann dasſelbig, und 
ließ überall-anfchlagen über ben Herzog die Achtbrief. 
Da fiel jedermann (fo ein groß Anfehen hätte, die: 
felbe Zeit die Baiferliche, koͤnigliche, und des heiligen 
Reichs-Acht) von dem Herzog. Und das ein erbaͤrm⸗ 
liches Ding war, daß der allerreichfte Fürft Herzog 
Heinrich in Baiern, gleidy den Königen, der von 
einem Meer bis zum andern gewaltig war, bon dem 
Denedifchen und Lombardifchen, bis an das Teutfche 
hinan, fo liederlich und kurz von jedermann verlaffen 
wurde, daß er nur felbft vierdte, heimlich davoır, 
aus Baiern von Land und Leuthen entrinnen muft in 
Sachſen. „Dieß geſchah im J. 1138. 

3) Sm folgenden Jahr ſtarb derſelbe, da er eben 
im — war, dein Kaifer Conrad III. mit baies 
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riſchen, und fächfifchen Truppen zu Leib zu gehen, (ge: 
mäß dem Zeugniß der meiften Gefchichtfchreiber) an 
beigebrachtem Gift, Er hinterließ einen unmündigen 
Sohn Heinrich, den Köwen, und einen Bruder, 
welf Ill. 








Leopold 1. —— XI. 
von 1139 P 1141. von 1142 bis 1156. 


1) N dem Hintritt Herzog Heinrichs, de 
‚Stolzen, erkannten die braven Sachſen deffen zehen: 
jährigen Sohn, Heinrich, (genannt der Löw,) die 
berzogliche Würde in Sachfen zu, und unterftüßten 
‚ihn wider den Markgrafen, Albertden Bären; aber 
in Baiern war Kaifer Conrad III. allen Erflärun: 
gen der Stände zuvorgefommen, indem er fogleich 
‚im Frühjahr 1139 den baierifch-dfterreichifchen Mark: 
grafen Leopold (einen Abkoͤmmling Leopolds, Gra— 
fen im Donaugau und Sohn Keopold IV. oder 
des Heiligen) zum Herzog in Baiern ernannte, wel: 
cher aud) die Regierung unverzuͤglich und mit vieler 
Thätigfeit antrat, mit Truppen im Land herum zog, 
und zu Kuͤnzenlech drey Tage ein dffentliches Ge⸗ 
richt hielt. Die meiften Stände in Baiern huldig- 
ten ihn; einige in der Hoffnung, neue Vortheile 
zu erhalten; einige aus Furcht, wenigelaus Steigung; 
indem fich viele, nachdem fie ſich von der erften Be: 
ſtuͤrzung erholt hatten, unter dem Vorwande einer 
h. Wallfahrt, aus dem Lande, und nad) Sachfen 
begaben, um den (damals noc) lebenden) Heinrich, 


den Stolzen, zu unterflügen. . Der neue Herzog, 


wurde in feiner neuen — überhaupt mehr be⸗ 
uns 


— 


. zur 


unruhigt, ald er geglaubt haben mochte, und er ließ 
es aud) feiner Seits nicht an heftigen Beunruhigun 
gen des Landes fehlen. Im J. 1146 belagerte er 
das (im Pfleggerichte Aibling an. dem Flüßchen Mans 
falt gelegene) Schloß Phaley, deffen Inhaber und 
Grafen ihm nicht huldigen wollten, als Welf IIL, 
welcher auf die herzogliche Würde in Baiern entwe⸗ 
der fiir ſich, als Bruder des leßtverftorbenen Her⸗ 
5098, oder für deffen Sohn Heinrich, den Löwen, 
Anfprüche machte, von Lechrain herheyeilte, das 


Schloß Phaley entſetzte, und vielleicht der Sache 


‚eine ganz andere Wendung gegeben-haben würde, 
‚wenn er nicht noch den 12. Det: ebendefjelben Jahrs 
ein Ungluͤck .gehabr hätte, welches ipn außer Stand 
feste, fein Vorhaben mit verfänglichem Nachdrud 
auszuführen. Kaiſer Conrad III. parte naͤmlich, 
während der Zeit, ald Welf nad) dem Schloß Phas 
ley 309, das, demſelben angehdrige, (it wirtem: 
bergifche) Städtchen Weinsberg, belagert. Welf 
eilte herzu, feine Stadt zu entfegen, griffzwar mit 
feiner gewöhnlichen Tapferkeit, aber ganz zur Un: 
zeit an, und wurde, mit großem Verluſt der Sei: 
nigen, gefchlagen. Um eben diefelbe Zeit empörten 
fi) die Bürger zu Negensburg wider ihren neuen 
Herzog Keopold, weil er verfchiedene Einrichtune 
gen, die ihnen nachtheilig zu feyn fchienen, vornahm. 
Sie zerfidrten zuerft das, dem Grafen Berchtold 
zu Graisbach, welcher ihrem Handel Abbruch that, 
zugeftandene Schloß Lechsgmuͤnd, und Fehrten dann 
ihre- Waffen wider den Keopold, der die Stadt, 
in welcher er weiter Feine fichere Stätte fand, an vie⸗ 
fen Orten zugleich in Brand fiedte, die Gegend 
um die. Stadt:verwüftete, ſich dann nach dem Lech⸗ 
rain 308, und dafelbit faft alle, dem Welf IL. an- 
ge: 


* 
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‚gehörige, Schlöffer und. Ddifer verwuͤſtete. Auf 
feiner Ruͤckkehr nach Regensburg nahm er mit den 


-Unterthanen des Bisthums Freyfing, weiler wußte, 


daß die Stadt Freyfing groͤßtentheits welfifch gefinnt 
war, eine gleiche Mißhandlung vor. Er kam Fräns 
kelnd in Regensburg an, und. machte fich auf ben 
Meg nad) Defterreich, um dafelbft feiner Gefundheit 


zu pflegen, als er zu Niederalteidy den ıgten Dit. | 


1141 im 33ften J. feines Alters ftarb; er wurde 


im Kloſter H. Kreuz oberhalb Wien begraben. 


2) Nunmehr befdrderte Kaifer Conrad III. den 


Bruder ded H. Leopold Yeinrich XI. (gen. Jaſo⸗ 
mirgott.) zum Herzog von Baiern, und zwar aus 
eben dem Beweggrund, aus welchem er jenen gewählt 
hatte. Diefe beeven Brüder und oftbaierifche Marks 
grafen waren des K. Conrads Stiefbrüder. Wir 
haben nämlicy gehört, daß K. Yeinrich IV. im J. 
1080 eine feiner Töchter, Agnes, an Sriedrihl. 
von Hohenftauffen, uud Herzog in Schwaben verheis 
rather, und daß diefer Sriedrich I. in diefer Ehe 
zween Söhne, Sriedrich den II., Herzog in Schwa⸗ 
ben, und Conrad, (Kaifer diefed Namens III.) ges 
zeugt habe. Als Sriedrich I. von Hohenftauffen 


im J. ııoz ftarb, heirathete die genannte Agnes, 


den oftbaierifchen Markgrafen Leopold, den Heilis 


gen, in welcher Ehe fie Mutter von dreyen Prinzen 


wurde, a) Leopold, b) Heinrich (welcher leßtere 
wegen feiner Gewohnheit, alles mit den Worten ‚‚ a! 
ſo wahr Gott mir helfe! “ zu betheuern, Heinrich 
Jaſomirgott genannt wurde), und c) Otto, Bis 
ſchofen in Sreyfing. Heinrich war ist 27 Fahre 
alt, und war baierifher Markgraf unter: und ober 


dem SKalenberg. Damit feine Einfegung in bad 


Herzogs 


Herzogthum Baiern den baierifchem:: Ständen defto 
weniger mißfallen möchte, fo brachte ed Kaifer Cons 
rad II. dahin, daß“ diefer neue Herzog, Heins 
rich XL, gen. Jaſomirgott die Gertraud, Mitt: 
we bed im $. 1139 verftorbenen Herzogs, Hein: 
richs ded Stolsen, und Mutter: Heinrichs, des 
Loͤwen, heirathete. Bertrand willigte auch nicht 
nur in diefe Heirath, fondern fie beredete noch übers: 
dieß-ihren Sohn, Heinrich, den Köwen,. welcher 
damald 13 Jahr alt war, fih mit dem Herzog⸗ 
thum Sachſen, mit welchem er auch wirklich belehnt 
wurde, zu begnügen, und auf das Herzogthum Bai⸗ 
ern Verzicht zu thun. Dieſer Plan kam auf einem 
zu Frankfurt im Mai 1142 gehaltenen Reichstag 
zu Stande, und K. Conrad III. war. fo vergnuͤgt 
darüber, daß er auf feine Köften eine prächtige Hochs 
zeit, deren Zeyerlichkeiten vierzehn Tage anhielten, 
beftritt; er glaubte, daß nunmehr alles vollfommen 
beygelegt fey, und dachte nicht. weiter an H. Heinz 
richs, des Stolzen, Bruder, Welf den III. Herrn 
am Lechrain, als diefer währender Hochzeit, im 
Angeficht des Heinrihs Jaſomirgott und ber ho⸗ 
ben Gäfte mit einem wohlgeruͤſteten Heer eilfertig 
vorüber nad) Baiern 309. 


Diefer Welf IIL nahm itt das PRIOR 
Baiern für fi, und als Erbe feines Bruders in Ans 
ſpruch, und bemächtigte ſich ſogleich eined großen 
Theils des Landes... Heinrich Tafomirgott folgte 
ihm mit einem vom K. Conrad verftärktem Heer 
auf dem Fuße nad), zwang ihn, aus dem Land zu . 
fliehen, riß die Mauern der welfifchgefinnten Stadt . 
Treyfing nieder, und zerftdrte-dad Schloß- Dachau. 
Dieß alles geſchah noch im J. 1142, ohne daß da⸗ 
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rum bie Sache:geendet wurde. Das Schlimmfte | 


war vollends, daß aud) Die Grafen und Herren in 
Baiern unter fich igetheilt waren, und daß es ein 


Theil mit vem Welf III., ein-anderer mit dem Hein⸗ 


rich Jaſomirgott hielt. Die Parteyen zogen wi: 
. ber einander, und zerftörten fid) ihre -Dörfer und 
- -Schlöffer. Dazu kam noch, daß Welf III. vom 
König Roger in Sicilien, und vom König Geyſa 
„in Ungarn dad Verfprechen ihres Beyſtandes erhielt, 
und da fi) nun auch Kaifer Conrad III. aus allen 
Kräften ruͤſtete, fo fchien ein fürchterlicher Krieg 
auöbrechen zu wollen; allein im J. 1146 verfün: 
digte Pabft Eugen Ill. einen Kreuzzug, und bie 
Sache wurde beruhend; aber für die Zukunft Fun: 
digte fih eine neue Gefahr und allgemeine Merle: 
genheit an. K. Conrad. IL, berief im 5. 1147 eis 
nen Reichstag nad) Frankfurt, theil um die An: 
ftalten zum Kreuzzug, an welchem er einen perfdn- 
lichen Antheil nahm, zu ordnen, theild um den Frie⸗ 
den in Deutfchland während feiner Abwefenheit feft: 
zufegen. Hier erfchien nun, böchft unerwartet, ber 
junge Herzog von Sachſen, Heinrich, der Löw, 
und foderte, für fich vom Kaifer. und dem Reich das 
Herzogthum Baiern zurüd: „Wenn der Herzog, 
mein Vater, fagte er, verdient hat, dieß Herzog— 
thum zu verlieren, fo ift es Doch unbillig, daß man 
die Beftrafung feines Fehlerd auch auf feinen Sohn 
erfirede, und der Kaifer hat Baiern nicht an je: 
mand andern, zu meinem Nachtheil verfchenfen Fön: 
nen.‘ Man befänftigte dießmal den jungen Her: 
zog, und 8. Conrad III. verfprach ihm nad) vols 
lendetem Kreuzzug Gerechtigkeit; that aber nachher 
bey feiner Zuruͤckkunft von demfelben nichts, was 
a. dem Löwen befriedigen konnte; er ver- 
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glich ſich vielmehr im J. 1150 mit dem Welf III. 
um ſeine ganze Macht allein wider jenen auwenden 
zu koͤnnen; aber ehe ein Krieg zum Ausbruch Fam, 
gieng K. Conrad nl. im 5. 1152 mit Tod ab; 
er hatte eine Tochter des baierifchen Grafen Berehs 
gars I. von Sulzbach Zudit ( 1146) zur Gemahs 
linn, deren juͤngere Schweſter Bertha, Kaiſerinn 
in Konſtantinopel wurde, fo daß zwey baieriſche Gräs 
finnen und N Kaiferinnen geworden find, 


3) K. Conrad dem UL, folgte als Kaifer 
Friedrich III., genannt der Rothbart ( Barba. 
rufa); er war ein Sohn des Herzogs Srieds 
richs II, von Schwaben, und der Judit, Toch— 
ter des baierifch = welfifchen Herzogs Heinrichs, des 
Schwarzen, mithin ein naher anverwandter Heinz 
richs des Loͤwen, als defjen Großvater jener Hein: 
rich, der Schwarze, war. Diefer Sriedrich, als 
Kaifer, dieſes Namens der J., wurde durch die Fo: 
derungen Herzogs Heinrichs, des Löwen, in feine 
geringe DVerlegenheit gefeßt; er hatte ſich namlich 
die Eroberung Staliens zum Ziel aller feiner Wünfche, 
und feiner glänzendften Thaten feftgefeßt, und fah 
keine Möglichkeit, diefe Laufbahn anzutreten, fo 
lange der Streit zwifchen. Yeinrich dem Köwen, 
und Heinrich gen, Safomirgott unentfchieden blieb. 
Er nahm endlich die Partey Heinrichd, des Löwen, 
und felbft Heinrich, gen. Jaſomirgott, erleichterte 
ihm. fein Vorhaben; diefer erfchien nämlich. auf meh⸗ 
rern Reichstaͤgen nicht, und-ermüdete durch feine uns 
ftatthafte Ausflüchten die Geduld der Reichsfürften, 
fo daß endlih auf einem, im J. 1154 zu Goßlar 
gehaltenen, Reichstag ein Urtheil gefällt, und Hein⸗ 
rich, dem Löwen, dad Herzogthum Baiern zuges 

ſprochen 
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 fprochen —— Nun gieng noch im naͤmlichen 

Jahr der erſte Zug nach Italien vor ſich, auf 

welchem Heinrich, der Löw, dem Kaiſer die wich: 

tigften Dienfte geleifter, und zum glänzenden Erfolg 

dieſes Zugs das Meiſte beygetragen hat. Jener hielt ſich 

jetzt um ſo mehr berechtigt, auf den wirklichen Vollzug 

des zu Goßlar ausgeſprochnen Urtheils zu dringen, 

und Kaiſer Friedrich I. hielt ſich aus mehr, als Ei: 

nem, Beweggrunde veranlaßt, ihm dazu zu verhel: 

fen; er fprach ihm demnach auf einem den 15. Oct. 

1155 zu Regensburg gehaltenen Reichstag das Her: 

zogthum Baiern neuerdings rechtlich zu, ſetzte ihn 

in Beſitz der baierifhen Hauptſtadt Regensburg, 

Tieß ihn von den Ständen die Huldigung leiften, 

und von den Bürgern zu Regendburg, zur Verſiche⸗ 

rung der Treue, Geifeln ausliefern. Bisher war 

„Heinrich gen. Jafomirgote nicht zu bewegen, das 

Urtheil anzuerkenuen, ohne daß Kaifer Stiedrich 1. 

darüber eine befondere Unzufriedenheit bezeigte; ja 

der Widerfpruch deffelben foll ihm fogar, wie einige 

muthmaffen, erwünfcht gewefen feyn, indem er da: 

durch die Gelegenheit befam, diefen Heinrich, ſei⸗ 

nen Stiefbruber, auf eine andere befriedigende Art 

\ ende if zu halten. Der Verlauf und Ausgang der 

Diy- Sache ift auch einer ſolchen Muthmaffung nicht entge: 

: Ce ‚gen. Kaifer Sviedrich I., fagt der gleichzeitige Bifchof 

Dtto von Freyfing, reifte in der Abficht, das Pfingits 

feft in ungeftdrter Ruhe zu feyern, im J. 1156 vom 

Rhein herauf zum baierifchen Pfalzgrafen Otto (dem 

VI.) nach Kelheim in Baiern, und kam den dritten 

Keyertag in die Gegend von Regensburg, wo ihm 

| Heinrich gen. Safomirgott (man Tann fich Leicht 

denken, daß dieß verabredet war) begegnete. - Die 

Unterrehung war ruhig, und endete fich zum vollkom⸗ 
menjten 
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menften Vergnuͤgen beeder Theile;. ja, der Kaifer 
verficherte, daß er diefen Tag, unter die gluͤcklichſten 


feines Lebens zähle, ohne fich jedoch über den Ges 


genftand, der ihn ſo gluͤcklich machte, zu aͤußern. 
Dazu beftimmte er den 8. September. An diefem 
Tage erfchien er, zwo Meilen von Regensburg, uns 
ter einem. offenem Gezelte, mit einer befondern Feys; 
erlichkeit; er war von Fürften und. Bifchdfen umges 
ben, hatte fich die beeden Heinriche zur Seite gez 
ſtellt, und winkte endli dem. Herzog Cadis⸗ 
laus IV. von Böhmen, den Faiferlihen Ausfpruch, 
der bis dahin ein Geheimniß geblieben war, Fund 
zu thun. „Heinrich, der Löw, follte aus den 
Händen Kaifer Friedrichs fieben Fahnen, als die 
Belehnungszeichen. der baierifhen Staaten erhalten, 
zwo Fahnen aber, "welche die unterenfifche bftliche 
Markgraffchaften bes baierifchen Staats, nebſt den 
von Alters ber. dazu gehdrigen Grafichaften, anzeige 
ten, an Heinrich gen. Jafomirgott zurüdgeben, 
fo daß die dfterreichifche Markgrafichaft, welche 
bis dahin von Baiern zu Lehen gegangen, und von 
dieſem abhaͤngig geweſen iſt, in Zukunft von aller 


——— 
* 


Gerichtsbarkeit des Herzogs von Baiern befreyt, 


und daß alle Rechte, und alle jene Lehen, welche 
ehmals der Markgraf Leopold vom Herzogthum 
Baiern innen gehabt hatte, aufhören, vielmehr 
dad neue Dejterreich ein felbfftändiges, reichsun⸗ 
mittelbares Land feyn ſollte. Kein Fuͤrſt wußte, 
wie weit die andern Sürften mit diefer Erklärung 
bereitö befannt, oder mit derfelben einverſtanden was 
sen, und feiner widerſprach. Die baierifhen Stände 
mußten ſchwoͤren, daß fie ein Jahr lang Friede 
halten wollten, und nun verfammelte K. Fried⸗ 
wich I. den 15. Sept, die Reichsſtaͤnde neuerdings 
a au 
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zu einer Verſammlung, in welcher er den Ausſpruch 
Fund machte, daß der von Baiern den 8. Sept. 
getrennte dfterreichifche Staat von nun an ein felbft: 
ftändiged Herzogthum ſeyn und verbleiben follte. 
Aventin ſagt: „nachgeſchriben Brief hab ich zu 
Lantzhut gefunden, welcher auch zu nidern Altach 
behalten wird“ und er hat’die Urkunde in der fol- 
genden Verdeutſchung herausgegeben. | 


„In dem namen der heiligen vnd vntailpern 
dreyerainigkeit. Friedrich, auß gunſt goͤtlicher gnade, 
Romiſcher Kayſer, dieweil vbertreffenliche kaiſer⸗ 
liche hoheit ſchuldig iſt, zu verhuͤten, damit das 
ihenig, ſo nach ſatzung vnt ordnung der rechten, 
Rechtlich gehandelt wirdt, am (ohne) alles ‚wider: 
ruffen, krefftig bleybe, vnd in vergeſſen nit Toms 
men muͤge. Daromb kundt ſey allen vnſern ges 
trewen gegenwirtigen vnd kuͤnfftigen, das wir (durch) 
wirdung der gnaden des, fo den fryd von Hymel 
auffs Erdtrich den menſchen geſendt hat) auf dem 
gemainen Reichſtag zu Regenſpurg an der geburt 
der heiligen junckfrawen Marie gehalten, in gegen: 
wirtigfeit vil geiftlicher vnd chriftenlicher Fuͤrſten, 
den langwerigen krieg irrung vnd widerwertigkayt, 
zwiſchen vnſerm freundlichiſten vnſers vaters bruder 
Heinrichen Hertzog in Oeſterreich, vnnd vnſerm 
liebſten dheym Heinrichen Her ogen zu ſachſen, vmb 
das Hertzogthumb bayern, dy er maß geendet, vnd 
an eyn ort pracht haben. Der herisog von Defters 
reich hat vnns vbergeben das‘ Hertzogthumb bay⸗ 
ern, welches wir von ſtund an verlihen haben dem 
—5— aus ſachſen, vnd alſo dyſer Hertzog in 

yrn hat ſich verzigen vnd vnns vbergeben die 
wart Oſterreich mit allem irem "rechten, vnd mit 
allen 
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“allen ihren Iehen, -fo weylent Margraff Leopold het 
von dem Hergogthumb zu Bayrn, damit aber: 
durch diſe tarht nit geſchmelert wuͤrd die eer und ſtand 
vnſers freundtlichiſten vorgeſagten vnſers vaters 
bruder, haben wir, (durch rath vnd rechtſprechen 
der Fuͤrſten, fo Laſla (Ladislaus) der durchleuchtig 
Hertzog in Behem das vrtayl außſprach, vnd alle! 
Fuͤrſten darein verwilligten) die marck Oſterreich 
in eyn Hertzogthumb verwandelt, vnnd dasſelbig 
Hertzogthumb verlihen mit allen rechten, vorgeſag⸗ 
tem vnnſers vaters bruder, Heinrichen, vnd ſeiner 
gar edelichſten hawßfraweu Theodore, Beſtetten hie⸗ 
mit in ewig, das ſie vnd jre kinder nach juen, an 
vnterſchaidt, ſune oder tochter, Das gemelt Herzogs 
thumb Oeſterreich erblich von dem reich inhaben und 
beſitzen ſollen, Vnd fo der vorgenant Hertzog zu 
Oſterreich vnſers vaters bruder vnd fein Hawßfraw 
an Leibserben abgiengen, haben ſie macht das Her⸗ 
tzogthumb zu verſchaffen, wem ſie woͤllen, Wir 
ſetzen auch vnd ordnen, das keyn perſon klain oder 
groß in dem Hertzogthum Oſterreich ainicherley Recht⸗ 
fertigung oder Gerichtzwang an (ohne) des Hertzogen 
verwilligung vnd zulaſſung zu vben oder treyben ſich 
vermeſſe vnnd unterſtehe. Weitter iſt der Hertzog 
von Oſterreich von ſeinem Hertzogthumb kain andern 
dinſt dem reich ſchuldig, dann das er auff die reichß⸗ 
tag in Bayrn gehalten erfodert kome, er ſol auch 
in keiner rayß hilflich ſein, dann die eyn kaiſer in 
kuͤnigreich vnd Lender an Oſterreich ſtoſſend verord⸗ 
net. Damit aber dyſe vnſer kayſerliche ſatzung 
ewigklich bey wirn (Wuͤrden) vnzerbrochen beleib, 
haben wir dyſen gegenwertigen brieff, zu beſchrei⸗ 
ben, vnd mit vnſers ſigel auffdruckung zu bezaichen 
verſchafft, vnd darzu genomen Teuglich zeugen; 


ſo 
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fo mit namen findt Pilgrain Patriarch zu Agla (Aqul⸗ 
leja) Eberhardt Ertzbiſchoff, zu Salzburg, Otto 
Biſchof zu Freiſing, Conrad Biſchoff zu Paſſaw, 
Eberhart Biſchof zu Babenberg, Hartman Biſchof 
zu Brixen, Hertwic Biſchoff zu Regenſpurg, vnd 
der Biſchof zu Trient, her Welffo Hertzog zu Spo⸗ 
let, Conrad des. Kayſers Bruder, Friedrich kuͤnig 
Conradts ſune, Heinrich Hertzog in Kerndten, 
Margraff Engelprecht von Iſterreich, Marggraff 
Diepolt .yonns Vohburgk, Herman Pfaltzgraff vom 
Rhein, Otto Pfalzgraff von Witelſpach und fein 
Bruder Friedrich, gebhardt graff von Sultzbach, 
Engelbrecht graff von Hall, Gebhart graff zu Burg⸗ 





hawſen, vnd vil ander mer. Handtzeichen Herrn 


Friedrichs (Monograma) des vnuͤberwintlichiſten 
Romiſchen kayſers. Ich Reynlodt Cantzler an ſtat 
Arnolds Ertzbiſchoff zu. Maintz, vnd ertzcantzler, hab 
dyſen Brieff verfertigt. Do da regiert her Friedrich 
Romiſcher kayſer, alzeit merer des Reichs im 5. jar 
feines Reichs vnd anderm des kaiſerthumbs. Geben 
zu Regenfburg am: XVI. tag des Herbfimonars, 
in dem. vierden jar, der. Faiferlichen ſteur anlegung 
im jav nach der NEN Chriſti 1156 mit 
glüde.. Amen. F 


Dieſes war nun das dritte Herzogthum, wel⸗ 
ches aus den Laͤndern des Stamm⸗ und Hauptlan⸗ 
des Baiern errichtet, und von dieſem getrennt wor⸗ 
den iſt. Zwey derſelben, naͤmlich Kaͤrnthen (wo⸗ 
zu im J. 1127 dad Ober-⸗ und Niederſteier ges 
fhlagen werd). und das. heutige, Obers und Unters 
oͤſterreich ſind/ zumal das letztere von baierifchen Co⸗ 
loniſten mehr, ald Einmal, bevdlkert, und diefe 
— (md nun im J. 2156 (mit ‚großer Zufties 

dens 


denheit vieler damaliger Meichsftände) dem baieri⸗ 
fhen Herzogen entzogen worden, „damit, wie ein 
gleichzeitiger Schriftfteler fagt, ihr Stolz Fünftig 
defio weniger gegen das Reich ſich erheben Fonne.,, 





$. V. 


Heinrich XIn, gen. der Loͤw, 
von 1156 — 1179 * 1195» 


einrich, der Löw, war din Herr von außerors 
deutlichen Geiftesgaben, welche er mit raftlofer An⸗ 
firengumg dazu anmwendere, feinen Ländern eine mohle 
geordnete und — — zu geben, und 
neue Laͤnder zu erobern. Im J. 1144, da ber 
Graf Rudolph von Stade durch die Ditmarfen (Sla⸗ 
ven im KHolfteinifchen) ums Leben Fam, zog er diefe 
Grafſchaft, als ein fächfifches Lehen ein, und une 
terjochte bald darauf bie Dirmarfen. Im J. 1142 
309 er wider die Slaven, nämlich wider bie Weis 
den, Obotriten, nnd NRüger, und rortete fie unter 
dem Vorwande, daß fie noch Heiden wären, beys 
nahe aus: Die Länder (Balern, Braunfchweig, 
Weſtphalen, Holitein, Medienburg, theild auch 
Schwaben) über welche er zu gebiethen, und wos 
sinn er eigene Guͤter harte, beliefen fih auf 
zweytauſend fehshundert Quadratmeilen, und ver= 
fhaften ihm eine Macht, weldye allen feinen Nache 
barn fürchterlich, und durch den gebierherifchen 
— welchen er davon machte, eben fo Id 

R fig, 
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ftig, als verhaßt war. Als er fah, daß feine (im 
Herzogthum Lüneburg am Fluß Ilmenau gelegene) 
Stadt Bardewid von der Stadt Läbed, und daß feine 
luͤneburgiſchen Salinen durch jene zu Oldeslo im 
Hoͤllſteiniſchen beträchtlich am Abfat Kitten, erfuchte 
er den Grafen Adolph von Hollftein, ihm die Hälfte 
von beyden abzutseten, und da er eine abfchlägige 
Antwort erhielt, fperite er im J. 1153 den Zus 
gang zu der Stadt Luͤbeck, und die, ihm hinderli⸗ 
chen Salzgruben ließ er abgraben; ja, als im J. 
1157 Luͤbeck abbrannte, baute er auf ratzeburgiſchem 
Boden eine neue Stadt, Löwenftadt genannt, bis 
er endlid) felbft die Stadt Liber, und deren Hafen 
erhielt, woͤrauf er. diefe Stadt verfchönerte und 
vortrefliche Handlungseinrichtungen anlegte. Im 
Jahr 1153 zerftdrte er den, unweit dem (damali: 
gen Dörflein der heutigen-Hanptftadt) München ges 
legenen, dem Bifchof zu Freyfing gehörigen Ort 
Dering, nebft der Über die Iſar gefchlagenen Bruͤcke, 
am: die Salzniederlage und Münzftade nach Mün- 
dien, wo itzt eine Stadt begann, zu ziehen. . Das 
meifte Auffehen machten vollends feine Vorkehruns 
gen in den flavifchen Ländern jenfeit3 der Elbe, 
indem er die Bisthuͤmer a) Mecklenburg (melches 
nad) der Verwäftung diefer Stadt nad) Schwerin 
kam,) b) Altenburg (welches einige Zeit darauf 
nad) Luͤbeck überjegt wurde) und c) Ratzeburg 
aufrichtete, und die neuen Bifchdfe nicht nur ers 
nannte, fondern felbe mit dem Ring und Stab 
inveflirte, welchen Schritt die deutfchen Biſchbfe 
für eine Sreyheit, die ihnen "allen gefährlich 
werben koͤnnte, anfahen, Heinrich, der Löw, 
war NEN eines firengen- und ernfipaften We⸗ 
ſens, 
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ſens, * ertrug, wenn er einmal etwas befchlofs 
fen hatte, einen fernern Widerfpruch, fondern 
drang mit Ungeftämm auf den Vollzug. - Der 
freyfingifche Domherr Radevie, welcher ihn perfbne 
lic) Fannte, nannte ihn den Kato feiner Zeit, und 
verficherte, man babe aus Achtung und Furcht 
gegen ihn, feine Verordnungen auch in feiner Abs 
wefenheit mit eben der Pünktlichkeit, wie in feis 
uer Gegenwart, ‚beobachtet, und von feiner Ge—⸗ 
mäthsart fagte er, daß dieſer Zürft lieber in der 
That gut zu feyn, als es bloß zu ſcheinen getrache 
tet, daß er an allen ruhmwuͤrdigen Dingen immer 
den erften Antheil genommen, und fich deſſen nies 
mals gerähmt habe, - Diefer Charakter ift zwar 
allemal erhaben: aber uicht allemal empfehlend, 
und angenehm, und Heinrich, dem Löwen, ift er 
unftreitig eine Haupturſache feings Unglücs ges 
worden, 


Die Zärften, deren Gebiete an feine Länder 
gränzten, hatten von Zeit zu Zeit theild ihre Eis 
ferſucht, und ihr, in der That nicht immer unges 
gründetes, Mißvergnügen wider die Verſtaͤrkung 
feiner Macht geäußert, und in den Jahren 1153 
und 1166 fogar fdrmliche Buͤndniſſe wider ihn ers 
richtet. Diefes letztere Buͤndniß, bey welchem ſich 
bie Erzbifchdfe von Luͤbeck und Hildesheim, der 
Markgraf von Brandenburg, der Marfgraf von 
Thüringen u. a. befanden, war gleich anfangs 
fürchterlich, und pflanzte fih, ungeachter demfelben 
Heinrich der Low nachdrädlichft begegnete (er bes 
feſtigte Damals die Stadt Braunfchweig, und fellte 
vor der Mefidenz,. den ungeheuer, noch vorhane 

I 2 denen, 


denen, ehernen Lowen auf) wie «in feſtgegruͤndetes 


ESdyſtem dauerhaft fort, bis fih endlich eine Gele⸗ 


geoheit ergab, felbes mit Erfolg. ‚sum Aus bruch 


kommen zu laſſen. 


Kaiſer griedrich I. trat im J. 1174 feinen 
fünften Zug nach Stalien an, und Fan dießmal 
in große Verlegenheiten; er bath die deutfchen Sılrs 
ften auf das inftändigfte, ihm Truppen zu fie 
cken, und wendete fi) vor allen an Herzog Hein? 
rich, dem Löwen, ald deffen Benftand ihm jetzt 
hoͤchſt ndehig war; er demüäthigte fi) vor ihm, und 
bey einer perfönlichen Zufammenfunft zu Chiavenna 
fol er ihm fogar zu Füßen gefallen feyn; aber 
Heinrich, der Löw, war nicht zu bewegen, ihm 
einige Truppen zuzuführen : weil ſchon ehmals ein eins 
ziger folcher Kriegszug im J. 1159 alle feine Kafs 
fen erfchöpft hatte. Auch hatten fich feitdem noch 
andere Vorfälle ergeben, wegen welcher er auf K. 
Sriedrich nicht gut zu fprechen war. Wir Haben 
gehört, (S. 239) daß nach dem Hintritt Herzog 
Heinrichs IX. gen. der Schwarze, deſſen einer 
Sohn Welf TIL, die welfifchen Güter in Stalien 
und am Lechrain erhielt. Diefer Herr verlor im 
3. 1167 feinen einzigen Sohn Welf IV. im Lager 
vor der Stadt Rom, und verfaufte bald darauf 
feine Güter in Stalien, am Lechrain und in Schwaz 


sen, an K. Stiedrich 1. der fie mit großer Ber 


gierde an fich zsg. Dieß verdroß Heinrich, den 
Föwen, dergeftalt, daß er dem K. Sriedrich 
gaͤnzlich abhold wurde; er ließ ihn alſo dießmal 
ohne Hilfe, und der Erfolg war, daß K. Srieds 
* den es Mai #108 bey  Legniano eine gänzs 
liche 


liche Niederlag gelitten, und alles verlor, was er in 
Sstallen feit vielen Jahren erobert, und noch eros 
bern zu konnen fid) Hoffnung gemacht hatte. Man 
kann fich leicht vorjtellen, wie K. Friedrich I. das 
Betragen Heinrichs, ded Köwen, aufgenommen 
‚haben möge. Die Fürften, welchen Heinrich, der 
Löw, vormals einige Urfach zum Mißvergnügen über 
ihn gegeben hatte, rechneten it im voraus auf‘ 
die Unguade, in welche er bey bem Kaiſer verfals 
Ien wäre, uub fielen feine Staaten von allen Sei: 
ten an. Nun wurde Heinrich gezwungen, ſich 
im J. 1178, bey K. Sriedeich I. zu befchweren, : 
‚und .diefer beſchied ihn auf einen Neichdtag nach 
Worms, wo er auf die vielen Klagen der Biſchdfe 
und andrer Herren antworten ſollte. Dieſer Reichs⸗ 
tag gieng im Jaͤnner 1179 vor ſich; aber Hein⸗ 
rich erſchien nicht, indem er vorauszuſehen glaubte, 
daß dort feine Kläger auch feine Richter ſeyn wuͤr—⸗ 
den. Bald darauf wurde ein zweyter Reichstag 
su Magdeburg gehalten. Heinrich erſchien wieder 
sicht, fondern bath den Kaifer um eine perfdnliche 
Zufammenfunft. Diefe gieng auch zu Halvensles 
ben wirklich” vor -fih, und K. Friedrich L fcheint 
nicht ungeneigt gewefen zu ſeyn, ſich mit ihm zu 
verföhnen; er ſchlug ihm vor, daß, da bie Zürften 
auf einer Genugthuung beftünden, er fünf taufend 
Mark Silber erlegen ſollte; aber Heinrich, der 
Löw, weigerte fi, dieſe Summe zu erlegen, 
und nunmehr überließ K. Sriedrig L die Sache 
‚ihrem Lauf: er feßte einen neuen Reichstag nady 
Goßlar an, und da Heinrich itzt wieder ausblieb, 
fragte er die anmwefenden Fuͤrſten, was in dem 
Hal, wo ein Reichsvaſall auf dreywalige Vorla⸗ 
dung 
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dung nicht erſchiene, Rechtens ſey. Die Fuaͤrſten 
ſtimmten auf den Verluſt aller Reichslehen, und 
bathen um einen andern Meichötag, auf welchem 
das formliche Urtheil gefäller werden folte. Dem 
zu Folge wurde auf den 23. Dec. 117g ein viers 
ter Reichötag nah Würzburg angeſetzt; und als 
Heinrich, der Loͤw, auh auf diefem nicht ers 
ſchien, wurde das Urtheil, nicht fo faft in Hinficht 
der, anfangs wider ihn vorgebracdhten, Beſchwer⸗ 
den, wiewohl man diefe miteinfließen ließ, fondern 
in Bezug auf die gemeinen Reichslehngefee fos 
Hleich ausgeſprochen, und dieſem zu Folge Hein⸗ 
rich, der Löw, in die Reichsacht erklärt, und der 
Heuzogthuͤmer Baiern, Welt — und Oftphalen, 
und Enger, dann aller. übrigen Reichölehen (fo 
daß ihm nur noch feine Eigenthuͤmer Braunſchweig, 
“amd Lüneburg bleiben ſollten) verluſtig und dem 
Kaiſer als heimgefallen erflärt. ie eben diefer 
Inſtaͤndigkeit wurde dieſes Urtheil im J. 1180 zu 
Gelnhaufen und Regensburg vollzogen, und mithin 
dort, (wo allein die ſaͤchſiſchen und rheinifchen Fuͤrſten 
fich einfanden) die fächfifchen, hier, (wo die baieris 
fhen Stände, nebft dreyen päbftlihen Legaten ges 
genwärtig waren), die baierifhen Staaten mit eis 
nen neuen Herzoge befegt, und, was wenigit 
Eachfen betrift, ganz zerträmmert. In dieſem 
wurde Bernhard, ein Sohn Alberts, des Bären, 
in Baiern Otto, ber Größere von Wittelöbach, ein 
Abkoͤmmling Herzog Arnulphs J. S. 172) zum Her: 
zog ernannt. Hier gieng die Einſetzung des neuen 
Herzogs ruhig vor ſich; indem Heinrich, der Loͤw 
in Baiern wenig mehr, als allein die herzogliche 
Wuͤrde beſaß; allein in Sachſen war die Vollſtre⸗ 
ckung 
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ckung dieſes Urtheils mehrern Schwierigkeiten un⸗ 
terworfen, und die Fuͤrſten und Biſchbfe ſaͤumten 
keinen Augenblick, ſich in dem Beſitz deſſen, was 
ihnen zugeſprochen wurde, zu befeſtigen. Hein— 
rich der Löw, trieb fie auch, wo er fie antraf, 
zuräd, ſah fid aber von allen feinen ehemali- 
‚gen Bundsgenoſſen ˖verlaſſen; als noch überdieß 
Kaiſer Friebrich J. herbeyeilte. Der groͤßte Theil 
der ſaͤchſiſchen Staͤnde unterwarf ſich dem Kaiſer. 


Auch die Slaven unterwarfen ſich, und der König 
von Dänemark, Woldemar, deffen Sohn Heinrichs 


Tochter zur Ehe hatte, verlobte ißt feine fiebens 


jährige Tochter mit K. Friedrich zweyten Sohn, 


amd hielt igt mit K. Friedrich, bey deſſen Par— 


tey er größere Vortheile fah. Mo Heinrich der . 
Coͤw, binflüchten, und gegen wen er feine 
Arme audftreden wollte, Da fand er ist einen 
Feind, nud im J. 1182 war er bereits. derge- 
ftalt in die Enge getrieben, daß es ihm nur noch, 
mit der Außerftien Mühe gelang, ſich die. Elbe 


: hinab /auf einem fchlechten Fahrzeug nah Stade 


zu flüchten. Von hieraus barh er den Kaifer Fries 
drich um Gerechtigkeit, indem er noch immer dar» 
auf beftand, daß. man ihn nicht nach dem Reichs⸗ 
herfonmen- behandelt Härte, und um die Erlaubs 


niß, fih dem Kaiſer, ‚der ſich Damals vor Lünes 


A 


Burg gelagert hatte, perſoͤnlich ftellen zu dürfen. 
Er ließ freywillig den Landgrafen von Thüringen, 
nebft deſſen Bruder, dem Pfalzgrafen, los, -und 
fchiekte verfchiedene Perfonen an den K. Friedrich 
ab, um ihm vorzubereiten, und ihn. günftigere 
Gefinnungen einzuflößen. Er war von feinem 
graufamen Schicfal zwar nicht gebeugt, aber ganz 
von Schmerzen Durchdrungen, und BR über 
| ſich 
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fi) ſelbſt geruͤhrt. Als ihm einige Abgeorbnete, 
welche ihm auf Des Kaiſers Befehl auf einer Reife 
Durch die ihm vor Eurzen noch eigner, Staaten 


gur Sicherheit dienen jollten, den @eleitbrief übers 


brachten, fagte er mit Wehmuth: „Hier nahm 
ic) Feine Geleitbriefe; ich gab fie. K. Friedrich 
verfprach ihm feinen Beyſtand, und fette erft nach 
den Quedlinburg, und als ſich bier wegen des 
Widerſpruchs des Herzog Bernards alles zerfchlug, 
einen Reichstag nach Erfurt an. Hier warf fidy 
Heinrich dem K. Sriedrich zu Füßen, der ihn, 
mit allen Zeichen von VBeftdrzung, in feine Arme 
ſchloß, und küßte, und, indem ihm häufige Thraͤ⸗ 
nen über das Geficht herabfloßen, ihr beyderfeitis 


ges langes Mißverftändniß beflagte, und zumal 


des Herzogs ehemalige Unbeugfamdeit, welche ihn 
in dieſe Lage geftürze hätte, beklagte; aber dieß 
war alles. Was gefchehen war, blieb gefchehen, 
K. Friedrich hatte den Fürften mit. einem Eid zus 
gefagt, nichts ohne ihre Einwilligung zu ‚ändern, 
und diefe waren nicht zu bewegen, zu einer abers 
maligen Aenderung, bey ber fie ihre Eroberungen 
wieder hätten zurüc fielen muͤſſen, ihre Einwilll⸗ 
gung zu geben. Sie glaubten, noch großmuͤthig 
zu handeln, indem fie dem Heinrich den unbe: 
ſchraͤnkten Genuß feiner Erbherzogthuͤmer Braume 
ſchweig und Lüneburg zuficherten, und dieß mit 
ber Bedingniß, fich auf drey Jahre aus Deutfchs 
Tand zu entfernen, Heinrich der Löw ſchwieg jezt, 
und entfernte fi) im J. 1182. | Du 


Und fah dag Old! nie wieder ſich aulaͤcheln. 
Als er nach dem Verlauf vom dreyen-Zahren nach 
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Deuſchland zuruͤckkam, fchien feine Gegenwart den 
Sürften noch immer fo fürchterlich zu feyn, daß 
ſich der Kaifer Friedrih L, ald er im J. 1189 wer 
gen eined Kreuzzugd auf eine längere Zeit ſich aus 
Deutfchland entfernen müßte, ihm die Wahl ließ, 


mitzuziehen, oder fih mit allen Sürften, die ihn 


fürchteten, zu verföhnen, oder ſich neuerdings aus 
Deutfchland zu entfernen. Heinrich, der Löw, 
wählte das leßtere, und kehrte wieder nad) Eng⸗ 
Iand, wohin er fich ſchon das erftemal begeben hatte, 
zu König Heinrich IL, deffen Tochter, Mechtilde, 
er im J. 1168 geheirathet hatte, zuruͤck, erichien 
aber im nämlichen Fahre wieder, und zeigte zwar 
nerfchiedenen feiner Feinde, welche indeß feine Erbs 
länder angegriffen hatten, was fein Murh vers 
möge; aber die Zahl diefer Feinde, welche plößs 
lich wieder von allen Seiten ihn anftelen, war zu 
groß, und im J. 1190 wurde er vom K. Hein⸗ 
sich, (Reichsſtatthalter und Sohn Kaifer Frieds 
richs), auf einem Reichstag zu Fulda gendthigt, 
den Frieden anzugeloben, und zu verfprechen, daB 
er die Mauern von Braunfchweig an vier Orten nies 
derreißen, daßer das Schloß Lauenburg fchleifen ꝛtc., 
und zwey feiner Sdhne, Heinrich und Lothar zu eis 
nemFeldzug, weldyen der ebengenannte Reichsſtatthal⸗ 
ter K. Heinrich nad) Sicilien vornahm, ftellen ſollte; 
wobey man ihm noch mit der Hoffnung, daß er 
in feine Staaten wieder eingefetzt werden wirbe, 
ſchmeichelte; allein diefe. Hoffnung war auch als - 
led, was fein Schiefal ihm gewährte; wiewoßl 
die Sache einen mildern Ausgang nahm, als bey 
den Umftänden, in welche er neuerdings verwickelt 
wurde, ſich hoffen ließ. Der ältere feiner Söhne 
| ZSein⸗ 
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Heinrich (der jüngere Kothar gieng im J. rı89 
zu Augsburg mit Tod ab) ftellte fi) bey der koͤ⸗ 
‚niglichen Armee, welche im Nov. LIgo aus Deutfd)s 
land aufbrach. In eben diefem Fahr den zo. 
Suni ftarb Kaifer Seiedrich, der Rothbart. Seit 
Sohn, der bisherige Reicysjtarthalter, Heinrich eilte 
nah Rom, um ſich dafelbft zum Kaifer kroͤnen zu 
laſſen. Der damalige Pabft Chleftin III. aus dem 
Haus Drfini, war ein Anverwandter des welfifchen 
Hauſes, und dba fic jet der junge welfifche Prinz 
Heinrich, welcher im Gefolg des Königs Heinrid) 
fi befand, in feine Arme warf, feßte der Pabſt 
unter andern Bedingniffen, ‚welche der Kroͤnung de& 
neuen: Kaifers vorhergiengen, auch diefe, daß der 
Vater: des jungen Welfen, Heinrich, der Löw, 
in ſeine Staaten und Würden zuräcgeftellt werden 
ſollte. Der neue Kaiſer verfprach. ed, begegnete 
aber, nachdem er Die Krönung erhalten hatte, dem 
jungen Welfen, Heinrich, mit einem. Kaltfinn, 
aus welchem diefer :fchließen mußte, daß ihm von 
dem neuen Kaifer nichts, als Ungnade bevorftehe; 
er verließ alfo die Armee des Kaiferd, da fie nad) 
dem Ruͤckzug don Neapel bey St. Germano ftand, 
und. kehrte über Nom, und von da (in der verſtell⸗ 
ten Perfon eines armen, und eindugigen Men: 
ſchen) durch das Neapolitanifche, und über das 
adriatiiche Meer, durch Ungarn und Boͤhmen, nach 
Braunfchweig: zu feinem alten Vater, der ihn mit 
offenen Armen empfieng, zuräd. Dieſer hatte, in 
der Hoffnung feiner Miedereinfegung jene Beding— 
niſſe, wozu er fih auf dem Reichsstag zu Fulda 
im 5. 1190 verbindlich machte, erfüllt, und jene 
MWiedereinfeging folte nun der Kaifer Heinrich VI. 
0 — ge⸗ 
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gemäß feines zu Rom gemachten Verfprechens, da 
er am Ende des J. 1191 nach Deutfchland zus 
rüd fam, ind Merk fegen; er war aber fo wenig da⸗ 
zu geneigt, daß er vielmehr im J. 1192 einen 
färchterlichen Färftenbund (an deſſen Spite Graf 
Adolph von Hollſtein, Herzog Bernhard von Sad): 
fen, Markgraf Otto Il. von Brandenburg, u. a. 
fanden) wider das melfifhe Haus veranlaßte, def 
fen gänzliche Unterdruͤckung itzt verabredet zu ſeyn 
ſchien. Der junge welfiſche Heinrich begab ſich, 
aus Geheiß ſeines Vaters, Heinrichs, des Loͤ⸗ 
wen, nach dem kaiſerlichen Hof, und erhielt vom 
Kaiſer Heinrich VI. zwar, aus Wohlſtand, einige 
sröftliche Worte, aber feinen Troſt. In dieſer 
Lage wagte der junge Welf, Heinrich, einen Schritt, 
der ihn, dem erften Unfchein nach, gänzlich hätte 
verderben follen, aber ihn gleichwohl gluͤcklich rettete. 
Er liebte die Prinzeßinn ‚Agnes, , Erbtochter des 
rheinifchen Pfalzgrafen Conrads (eines Halbbru⸗ 
ders Kaifer Friedrichs I. oder des Rothbarts) und. 
felbft diefer Conrad hatte ihn feine Tochter ehmals 
zugefagt; hatte aber feine Gefinnungen geändert, 
als ſich die Umftände des welfifchen Hauſes vers 
fhlimmerten.. Die beyden Liebenden ſchienen auf 
ewig getrennt zu ſeyn, und die junge Prinzeßinn 
Agnes ſollte fih dem König Philipp I. von Frans 
reich, welcher fich durch diefe ‚Heirath dem Kaifer 
empfehlen wollte, ihre Hand reichen. Sie weigerte 
ſich aber, und blieb. dem jungen Welfen Heinrich) 
unabäanderlich zugethan. Dieſer ungluͤckliche Prinz 
erfchien jeßt in der Abweſenheit des Pfalzgrafen, 
der ſich eben-bey dem Kaifer befand, am pfälzifchen 
Hof, und ließ ſich, felbft auf Geheiß der Mutter 
| R HAIR der 
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der Prinzeßinn (diefe Mutter hieß Irmengarde, 
und war eine Gräfinn von Heuneberg) mit der 
Prinzeßinn Agnes trauen. Die erftie Nachricht 
dieſer Heirarh fegte alle Anweſende am Eaiferlichen 
Hof in Erftaunen, und in die heftigfte Enträftung; 
aber die kluge Mutter der Prinzeßinn, welche die 
ſen Sturm wohl vorher gefehen hatte, hatte ihr 
Benehmen auch vorbereitet, und wußte den Sturm 
zu leiten. - Der Pfalzgraf Conrad wurde gewons 
sten, und Kaifer Heinricy VI. der in dieſe Heirath 
erft, durchaus nicht willigen wollte, gab am Ende 
der Großmuth Gehdr; er erlaubte dem Pfalzgras 
fen Conrad, eine Unterredung mit den Welfen, 
Vater und Sohn, zu vermitteln, und ein Fuͤr⸗ 
ftengeriht nad) Saalfeld zu beſtellen; aber ins 
dem nun der alte Held, Heinrich, der Löw, im 
vollen Vertrauen auf die kaiſerliche Gnade, womit 
man ihn getrdfter hatte, auf den Weg fich machte, 
verfegte ihm fein Schiefal den legten Strih; er 
fiel, in dem Harze bey Borhfeld, mit dem Pferd, 
Brady ein Bein, und zog fich, da er zur gefetten 
Zeit nit erfhien, dad Mißtrauen des Kaifers, 
neuerdings zu; aber auf einem zweyten Tag, der 
im 5: 1194 zu Dullerhe (einem Dorf bey Kelbra 
im Schwarzburgiſchen) beſtimmt wurde, fand 
er ſich ein. Hier ſahen ſich demnach die Haͤupter 
der beruͤhmten Menſchengeſchlechter, der Welfen 
und Hohenſtauffer, in einem erſchuͤtternden Abſtand 
son Gluͤck und Ungluͤck. Heinrich, der Löw, bath, 
mit allen Zeichen von Ergebenheit, um Gnade fuͤr fich, 
und um Gnade für feinen Sohn, und erivartete, 
indem er wehmuͤthig feinen Blick auf den jungen Kais 
fer Heinrich VL, heftete, sine erfreuliche Antwort, 
weiche 





diefer dahin ertheilte, daß ihm und ſeinem Sohn 
die kaiſerliche Gnade bewilligt, daß die Heirath die⸗ 
ſes Sohns anerkannt ſeyn, und daß derſelbe mit 
der Würde der rheinifchen Pfalzgraffchaft, in deren 
Befi er (nach dem, 1195 erfolgtem, Hintritt feis 
ned Schwiegervaters wirklich eintrat) belehnt were 
den, aber einem neuen Kriegszug nach Apulien 
zu folgen gehalten feyn ſollte. Don einer weitern 
Begnadigung und der Miedereiniegung in Wurden 
und Länder gefchah Feine Meldung, und Heinrich 
ber Löw, erwähnte ihrer auch nicht; er beredete 
vielmehr feinen Sohn Heinrich, welchen die letz⸗ 
tere Bedingniß Eränfte, dem Kaifer zu folgen, und 
neigte beym Abfchied gegen diefen Kaijer, duldend 
und ſtillſchweigend, ſein von Jahren graued, und von 
den harten Schlägen des Ungluͤcks geheiligted Haupt, 
indem er fich begmägte, ferner wenigftens Fein 
Gegenftand des Hafjes feiner Gegner zu feyn, und 
fid) herzlich nach Ruhe ſehnte. Dant umarmte 
und fegnete er feinen hoffnungsvollen Sohn, den 
neuen Pfalzgrafen Heinrich, und gieng nad) Braune 
ſchweig zuruͤck, wo er im J. 1195 im 66ten Jahr 
feines Alters ftarb, und ander Seite feiner — 
ten Gemahlinn ſeine Ruheſtatt nahm. 


Seine erſte Gemahlinn war Clementia, Eone 
rads, Herzogs zu Zähringen, Xochter, welche von 
ihm, wegen Unverwandtfchaft, im J. 1162 ges 
fhieden ward. Die gmeyte war, Mechtilde, K. 
Heinrichs in England, Tochter vermählt 1168, 
* 1189. Die Kinder der zten Ehe waren: a) 
Eine Prinzeßinn, weldhe als Braut des dänischen 
Prinzen Kanuts, flarb. b) Gertraud, vermaͤhlt: 

i 2) an 
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1) an Friedrich, Herzog in Schwaben, welcher 1167 
fiard. 2) an obigen Kanut, König von Dänes 
mark, vermählt im 1176 * 1196; der zweyten 
Ehe: a) Keinrih, Pfalzgraf am Rhein, deffen 
einzige Tochter, Agnes mit Herzog Otto, dem 
Erlauchten, von Baiern vermählt wurde. b) Kos 
thar * 1189. c) Otto IV., nachmaliger Kaifer. 
d) Wilbelm Fürft zu Lüneburg, Stammovater bes 
Haufes Braunfchweig, und Hannover. e) Richens 
za, (nad) einigen) Gemahlinn Woldemars IL, Abs 
nigs in Dänemark. f) Mechtild, g) Ingelram. 


Des Abriffes 
der 


baieriſchen Geſchichte 


zweyter Theil. 





Don 1180 bis 1799. 
Mebft einer kurzen Nachleſe. 
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rſtes Kapitel. 
Zeitraum. bon der.Einfegung Otto, des 
Srößern, im J. 1180 bis zur erſten 
NVutzabtheilung Baierns im J. 1255. 
Die Herzoge dieſes Zeitraums waren: 
| Otto, gen. ‚der Größere, 
‚Pen 1180 — 1183. 
Qudwig I. + 13512. 
Dtto,.gen. der Erlaubte F 1253» 


Su dwig Il. gen. der Etrenge. F 1294... Heintih + 1290. 


Kaifer feit Conrad IV., (Sieh Stammtafel 
ber Hohenftauffer) bis zum Ludwig dem Baier; 
e) Wilhelm, ein Graf von Holland + 1256. 
b) Richard von England * 1271. c) Rudolph, 

von Habsburg 1291. d) Adolph, Grafvon Nafs 

ſau 1298. e) Albert, von Defterreih, Sohn des 
Kaifer Rudolph von Habsburg 1308, H. Hein⸗ 
sich VIL »% 1313. E | 


nhalt. 9.1. 1) Einfegung Otto, des Groͤ⸗ 
S ._ im J. 1180. Damaliger Inhalt 
des baieriſchen Staats, bey welchem 

die Stände, nämlich die Bifchöfe, und 
Grafen, das. Webergewicht hatten. Jene 
trennten fich vom herzoglichen Hofgericht; 
diefe ftarben aus. 2) Verfaffung der Ju⸗ 
ftigpflege, und der Erziehung; 3) des Hans 
dels, und der Landwirthfchaft. 4) Hintritt 
Otto, bes Größern, Gemahlinnen, Kinder. 


y ano 
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§. I. Ludwig I-erführ eine beunruhigte Regie⸗ 
rung durch inlaͤndiſche Fehden, und durch 
deſſen Better, dem Pfalzgrafen Otto VII. 
2) brachte im J. 1218 die rheinpfalzgraͤf⸗ 
liche Wuͤrde, und im J. 12285 die rheins, 
pfaͤlziſchen Guͤter an Baiern. 3) Deſſen Hin⸗ 
tritt, Gemahlinn, Kinder, 2 
$. IH. 1) Ottos, des Exlauchten, beunruhigte 
Regierung durch König Heinrich, * Kaifer 
Friedrichs. IL. Sohn; 2):durh Mißhel: 
figfeiten mit dem päbftlichen Hofe, und 
den baierifchen Biſchoͤfen. 3) Deffen Hins 
. teitt, Gemahlinnen, Kinder..— 
F. IX. 1) Erſte Nustheilung von Baiern im 
J. 1255 zmifchen Ludwig, . den Strengen, 
und Heinrich. KIM. Theilung der. conra; 
dinifhen.Öhter im J. 1269... 2). Ludwig, 
der Strenge, verhalf im J. 1273 den Gra⸗ 
fen Rudolph von Habsburg zum deutſchen 
Thron; — deſſen uͤbereilte Handlung. in 
Betreff ſeiner Gemahlinn Maria; vergeb—⸗ 
liche Bemuͤhung, das im J. 1246 erledigte 
Oeſterreich wieder an Baiern zu bringen. 
3) Deſſen Hintritt, Gemahlinnen, Kinder, 
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O tto, (gebohren im J. 1128, unter den Pfalz⸗ 
grafen von Scheyern, und Wittelsbach der ſechste, 
genannt der Groͤßere, (major) ſtammte, wie die 
vorhandnen Stammtafeln bemeifen, J. von jenem 
beruͤhmten Luitpold ab, der im J. 907. im kiner 
Schlacht bey. Preßburg ums Leben fam. (S. 158. 
261.) . Sein. :@efsplecht blieb, . ungeachtet ſelbes 

— — vom 
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vom Kaifer Otto I. von der herzoglichen Wuͤrde 
gewaltſam entfernet worden, (©. 1802188) im⸗ 
mer das vornehmfte in Baiern, und eben biefer 
Otto, der Groͤßere, befaß das baierifche Pfalzgra⸗ 
fenamt, welche Würde, nach der herzoglichen, die 
erſte und vornehmfte war; er vertrat bey der Reichs⸗ 
armee die ehrenvollefte und mwichtigfte Stelle, die 
Fuͤhrung naͤmlich des kaiſerlichen Paniers, und 
hatte ſich durch feinen Muth umd feine Gefchicklich 
feit das unumfchränktefte Vertrauen des Kaiſer, 
Sriedriche 1. erworben. Seine Einfegung in bie 
berzogliche Würde von Baiern geſchah im J. 1180 
zu Regendburg, nach der. damaligen Rechtsform, 
nämlich in der feyerlichen Verfammlung der Reiches 
fände, für ihn, und feine Nachkoͤmmlinge, welche 
im gemäß einem natuͤrlichen Erbrechte bis auf den 
- heutigen Tag ſich gefolgt find, 


Mir haben (S. 24 u. f. w.) gehört, in welcher 
mißlichen Verfaflung fi) Baiern befand, als Her⸗ 
zog Geribald, der erfte, im 3. 555 als Regent 
von Baiern auftrat. Wir wollen nun vor allen 
feben , wie diefe Verfaffung im J. 1180 befchaffen, 
und od, feit fo vielen Jahrhunderten, einige Vers 
befferungen, und welche, bewirker worden waren. 


Was den Umfang von damaligen Baiern (wels 
ches nunmehr den Namen Noritum in dffentlicyen 
Urkunden ablegte, betrift, fo waren die Gränzen ges 
gen Norden die vom baierifchen Staatskoͤrper abhans 
gende Indrdliche Markgrafihaft Cham, nebft der 
Herrfehaft Neumarkt, und überhaupt der Boͤhmen⸗ 
wald, die Eger bis Königsberg, die heutige herzog- 
liche fulzbachiſche Gränze, und weiter gegen Süden: 
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hinab die Altmuͤhl, wo noch. die Hohenflauffer ein⸗ 
zelne Städe, als Herzoge von Oſtfranken, befafe 
fen; gegen-Qften wahrfcheinlid) der Wald Salaͤth 
bey Paßau, und der dabey befindliche große Sumpf, 
das rothe Mooß genannt, woraus der Name Roten⸗ 
fala, bis zu weldyem Ort das Herzogthum Defters 
seich ſchon im J. 1156 (nach einigen erft fpäter). 
. auögebehnt worden feyn foll, entftanden feyn mag. 
II) Gegen Süden die ſuͤdlichen Gränzen der heutis 
gen Grafſchaft Tyrol, und gegen Welten endlich 
der Lech, und die füdweftlich gelegenen, welfifchen 
Güter, wohin Schongau, Ammergau ıc. und der 
größte Theil vom Augſtgau gehörten. Es ift dem⸗ 
nach unmittelbar bey der Einfegung Heinrichs, des 
Löwen, wahrfcheinlich Feine Zerfplitterung von Bai⸗ 
ern vorgegangen, fondern diefe ift erſt fpäter, im 
13. Jahrhundert, unter der Begünftigung der das 
maligen Verfaſſung des baierifchen Staats, und des 
deutfchen Reichs Überhaupt, erfolgt. * 





Seieit der Zeit nämlich, als die Kaiſer, nach dem 
Syſteme des Kaiſers Otto J., anſiengen, die bai— 

eriſchen (und andere) Herzoge, als bloße kaiſerliche 
Statthalter zu behandeln, und ausſchluͤßig alle 
Oberherrſchaft in Deutſchland, als einen unmittel⸗ 
baren Ausfluß der koͤniglichen Krone zu behaupten, 
begann die Verfaſſung der deutſchen Laͤnder immer 
mehr in einen Zuſtand, bey welchem ſie ſich einer 
gänzlichen Aufldſung (Anarchie) näherte, zu vers 
fallen, Die Biſchoͤfe und Gaugrafen, weldye durd) 
die Gnaden der Kaifer reich und mächtig gen orden 
waren, verfuchten es unaufhdrlich, fich det Ges 
richtöbarkeit der deutfchen Herzoge zu entziehen, und 
ſich felbfiftandig zu machen. Wir haben (S. 221.) 
| ges 
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gehdrt, daß die Gaugrafen feit den rrten und r2ten 
Jahrhundert ihre gräflichen Würden in erbliche Grafs - 
fchaften, und ihre Lehengüter in Familiengiter ums 

änderten, ordentliche Höfe-bildeten, und: Hofämter, 
nämlih Truchſeſſen, Marſchaͤlle, Schenken und 
Kämmterer, hielten. Seit der” Zeit fchrieben fie 
fih, glei) den :Herzogen, von Gottes Gnaden, 
and behaupteten dem Titel Landherrek-,’und Fuͤrſten, 
mit welchem fie: auch "bon den' erzogen wirks 
lich beehrt wurden. Sie behaupteten auf ihren Guͤ⸗ 
tern und ihren Graffchaften eine, beynahe unum⸗ 
fchränfte, Gerichtöbarkeit., errichteten, nicht felten 
nach ihrem Belieben, Maut: und Zollhäufer, bau⸗ 
ten Seftungen, und führten Kriege-wider ihre Nach⸗ 
baren, ohne die. Herzoge zu begruͤßen, ja fie ſchloſ⸗ 
fen wohl noch Buͤndniße unter, ſich, und bekriegten 
ſelbſt die Herzoge. So betrugen ſich auch die Bis 
ſchoͤfe und Aebte, welche im 12 und 13ten Jahr⸗ 
hunvert der Gerichtsbarkeit ihrer Mundbuͤrden oder 
Advokaten doch ſo, daß dieſe noch ihre Vogtfruͤchte 
geneßen, ſich entzogen, Hofaͤmter hielten, und ſich 
(viele Kloͤſter wurden von den Kaiſern unter ihren 
unmittelbaren Schutz genommen) als Principes 
Terrae ebenfalls von Gottes Gnaden fchrieben.: Als 
Otto, der Groͤßere, im J. 1180 als Herzog in Bais 
ern auftratt, waren folgende baieriſche Biſchoͤfe vor⸗ 
handen. 1) Der Erzbiſchof von Salzburg, 2) der 
Biſchof von Gurk, (deſſen Bisthum der Erzbiſchof 
Gebhart von Salzburg im J. 1071 mit Erlaubniß 
K. Deinreihs IV. aus dem Kloſter dieſes Ns 
men» geftiftet hat) + 3) der Bifchof von Paßau, 
4) ter Bifchof von Freyfing, 5) der Bifchof von 
Augsburg, 6) der Bifchof von Regenöburg, 7) ber 
Biſchof von Eichſtaͤdt, 8) der Biſchof * Banıs 
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berg, 9) der Bifchof von. Brixen. Die ‚Mark: 
Land: und Gaugrafen waren: 1) Der Markgraf 
‚von Cham aus dem Haus Dohburg, wohin auch 
Eſchelcham gehörte. 2) Der Graf von Hochen⸗ 
burg 3) Die Landgrafen von Stephbaning, Res 
.genftauf, Lengfeld, Kallmuͤnz und Nor. 4) 
Die Landgrafen von Keuchtenberg. 5) die Gras 
fen von Abensberg, mohin auch Altmannftein, 
Sollern, Hagenhill Schambaupten, und Muͤn⸗ 
ching gehoͤrten. 6) die Grafen von Andechs, zu 
deren Haus die Grafſchaften Craiburg, Neuburg, 
am Inn, und Wolfertshauſen, ferner weitlaͤuf⸗ 
tige Guͤter in Tyrol, als Meran, Inſpruck ꝛc., 
dann die herzogliche Wuͤrde in Kroatien, und 
Dalmatien, und die markgraͤfliche in Iſtrien ge⸗ 
hörte. 7) die Grafen von Bogen, deren Gebiet 
ſich laͤngſt der jenſeitigen Donau bis auf Decken: 
Dorf erſtreckte, und Windberg, Bogen, Bo⸗ 
genberge Walfenftein, - Mitterfels, Wieſen⸗ 
fein, Slimsberg; Plädling, Natternberg, Iſen⸗ 
Hofen, und den ganzen :obern Wald in fich begriff. 
3) Die Grafen. von Dachau. 9) Die Grafen von 
Eſchenloh oberhalb Murnau. 10) Der Graf von 
Srontenhaufen, der au Teyſpach, Pilfting, 
Mördt. und Bönigswart (ist Hobenburg am 
Inn) beſaß. 21) Die Grafen von Hals, beren 
Geſammthaus eine Dienge Burgen und Schlöffer., 
die fie theild vom Stift Paßau, wo fie das Mar: 
ſchallamt verfahen, theils von verſchiednen andern 
Stiftern und Kldftern zu Lehen trugen, befaß. 112) 
Die Grafen von Hirſchberg, wohin auch der Markt 
Berihing und das herumliegende Gebiet gehoͤrte. 
13) Die Grafen von Rirchberg, wohin die Märkte 
—— und Pfaffenberg, dann die Eckmuͤhl 
ge⸗ 
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agehdrten. 124) Die Grafen von Lechsgmünd, des 
‚men auch Graysbach, Mauerſtetten, Burgeck 
und Weiſenhorn eigen waren. 15) Die Grafen 
won Leoneberg und Dornberg. 16) Die Gras 
‚fen von Kiebenau an der ſalzburgiſchen Graͤnze aus 
dem Stamm von Ortenburg. 17) Die Grafen 
won Meglingen näcft dem Klofter Au. 18) — 
won Mitterfiliim obern Pinzgau. 19) — von Mos⸗ 
‚burg, deren Gebiet vermuthlich das heutige Land⸗ 
gericht Mosburg war. 20) — von Neuburg 
an der Manquald, wohin auch Hademarsberg, 
Weyarn, Aibling, Hermansftein, Antwördt 

‚and Walfenftein am Inn, gehörten. 21) — von 
Ortenburg ;: wohin auch Meßing, Pleinting, 
Dachenberg, Neichenberg, Rotenburg, Gries? 
bad, das’ Schloß Marquartſtein, Gern und 
Truchtlaching gehoͤrten. 22) — von: Plain im 
Saqzburgiſchen. 23) — von Phaley. 24) — von 
Roning, (itzt Neining unterhalb Abensberg) wos. 
bir Roningen und Rotenburg an der Kaber, 
fan mt dem Pfleggericht gehörte. 25) — von Ros 
teneck, aus der Linie der Grafen von Abensberg, 
welchen. auch Alnpach ſammt allem Zugehoͤr ei⸗ 
gen war. 26) — vor Sulzbach. 27) — von 
Trungau, welches der Stammort der Markgrafen 
von Steiermarkt war, welches 1180 zu einem Her⸗ 
zogthum erhoben worden. 28) — von Tyrol. 
29) — von Tollenftein. 30) — von Waſſer⸗ 


| ke, ; wi auch vichtenſtein gehörten 


16 las; und beynabe unabbaͤngig dieſe 
Heiren im Bezirke ihrer Guͤter und Grafſchaften 
handelten, ſo waren ſie doch ihrem Herzog, als ober⸗ 
ſtem — und Feldherrn untergeordnet. Sie lei⸗ 

ſteten 


‚dem Befehl des Herzogs anführen; fie niußten auf 
feine Einberufung bey den Land = und. Hoftägen (nicht 
nach der Art der nachmahligen Kreisftände,) fondern 
als Untergeordnete) erfcheinen, und die Urtheile, und 


I 


— 
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ſteten zwar dem herzoalichen Hofe Hot ihren Guͤtern 
Seine Abgaben, oder Steuern; aber im Vaterlands⸗ 


kriege mußten fie auf ihre Koften die.ihnen beftimmte 
Mannſchaft (int Contingent) ausräften, und nad 


die Verordnungen des Herzogs anerkennen‘, und in 


ihren Privarhändeln (welche uͤbrigens nicht willkuͤhrlich 
‚behandelt,  fondern nach den beftehenden baierifchen 


Geſetzen, und nach dem; Herfommen gefchlichtet, und 


zu welchen die: Grafen, als Mitftimmer und .anges 
„ borne herzogliche Staatsräthe, beygezogen werden 
mußten) in feine rechtlichen Entfcheidungen fich fügen, 
«wovon die uͤberzeugendſten Beweife und Erläuterungen 
vorhanden find IL. ; aber fo wohlgegründet diefe Vote 


rechte, ‚welche im 5. 1180 dem baierifchen Herzog zus 
ftanden, waren: fo wenig konnten dieſem die bloffeit 


‚Rechte dazu verhelfen, felbe mit Nachdruck: zu bes 
:haupten, wenn ihn nicht eine eigne Hausmacht ik 


den Stand fette, Über .dvie Macht‘ jener danialigen 
Grafen dad Uebergewicht zu behaupten... nnd’ ben 


‚Beftrebungen berjelben nad), einer gänzlichen Unab⸗ 


haͤngigkeit mit Nachdrud und Erfolg zu begegnen. 
Diefer Umftand war für Ötto, ben Grbßern, und 
feine erftien Nachfolger überaus bedenklich und fuͤrch⸗ 
terlich. Schon entzogen fich die. Markgrafen von 
Iſtrien III.), die Grafen von Meran IV.), welche ſo, 
wie jene, ben herzoglichen Titel annahmen, und eind⸗ 
lich die ſammtlichen baierifchen Hochſtifter, ed 
zichtöbarkeit bed Herzogs von Baiern, und behdups 
teten die Unmittelbarkeit unabhängiger Reichsſtaͤnde. 
— | Du —— | — © 
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ESdo wurde nach dem im J. rror erfolgtem Hintritt 
des alten: Welfs der ganze Augſtgau, ben. jener an 
Kaiſer Zriedrich I. verfauft hatte (S. 227.) zu dem 
bobenftaufifchen Herzogthum Schwaben gefchlagen, 
Rd ſo wilrden fich in der Folge manche gräfliche 
Haͤuſer der herzoglichen Oberherrlichkeit entzogen 
‚haben, indem die Kaiſer ſolche Unternehmungen nicht 
nur nicht unterdrädt, fondern in der Abficht, den 
Herzog von Baiern vollends zu .entkräften, noch ſpaͤ⸗ 
terhin es verfucht haben, baierifchen Landſaſſen die 
Unmittelbarkeit zu ertheilen. Die Folge davon waͤre 
fuͤr Baiern unausſprechlich bedenklich, und betruͤbt 
geweſen; allein die Wachſamkeit, beharrliche Kluge 
heit, und wirthſchaftliche Lebensart, und der daraus 
‚fließende baare Geldvorrath der ſcheyeriſchen Re⸗ 
genten verſchafte denſelben bald eine Menge neuer 
Guͤter, und bey ihren eignen Stammguͤtern, welche 
fie um und zu Straubing, Kellheim, Neuburg, Wars 
senberg, Wittelsbach, Aichach, Augsburg, Pfaffen⸗ 
hofen, Hoͤchſtaͤdt ic. nebſt der Advokatie über Frey⸗ 
fing, :and viele Abteyen beſaßen, ein herrſchendes 
Anſehen; aber das Meiſte that der, wider alle Er⸗ 
wartung, eintrettende Umſtand, daß in kurzer Zeit 





faft alle Grafenhäufer ausftarben. Schon am Ende 


des T3ten Jahrhunderts waren nur noch wenige vor⸗ 


handen, ımd. endlich find „ bis auf das heut noch beftes 
bende HausDrtenburg, alle erlofchen, welches damals, 
gleich ven Hofftiftern, veichsunmitttelbar blieb. Die 
von’ den ausgeftorbnien Grafenhäufern ausgeuͤbte Ge⸗ 
sichtöbarkeit, nebft den Advokatien, oder den davon 
abhangenden Vortheilen, welche diefelbe ‚bey Biß⸗ 
thumern und Abteyen audgeübt und genoßen hatten, 


fielen den Herzogen anheim, welche dadurch endlich 


- 


das ihrem Herzoglichen Anfehen unentbehrlithe Ueber⸗ 





. gewicht, erhielten, und mit: — — das 


ganze Land erfüllten: | 
— 4 So fange Baiern in fo viele gräfiche Si, 
und Fuͤrſtenthuͤmer zerftücelt.blieb,. war. ed and) dem 
beſten und-tbätigften Herzog ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich, eine allgemeine, geſetzliche Ordnung und. Ruhe 
im Lande zu: befeftigen... Die:Zuftißpflege war itzt 
dm J. 1180 in mancher Ruͤckſicht wenig: beßer, in 
mancher wohl noch ſchlimmer, als fie ed im J. 555. 
da Garibald J. auftrat, war. Damals herrſchte 
der Herzog mehr mit militaͤriſcher, als buͤrgerlicher 
Gewalt; aber dieß war im 12ten Jahrhnndert nicht 
mehr der Fall. Wenn bey der Entftehung der. Streis 
igkeiten der ſchwaͤchere und. uuterbrädtte Theil am 
Hofgericht des Herzogs erfihien, und um Schuß und 
Gerechtigkeit bat, ſo Fam es, wenn der Gegentheil 
eine große Hausmacht, und maͤchtige Freunde zaͤhlte, 
woaoch erſt darauf an, ob er auf die herzogliche Ein⸗ 
berufung erſcheinen wollte, und ob er dazu gezwun⸗ 
gen werben konnte. Gewoͤhnlich wandten ſich ſtrei⸗ 
tende Parteyen (freye oder adeliche Geſchlechter naͤm⸗ 
lich) weder an ein graͤfliches, oder an ein hoͤheres 
Gericht, ſondern ſie waͤhlten ſich von beyden Seiten 
verſtaͤndige Maͤnner, oder Schiedrichter (Arbitri, 
Arbitratores, Taydinger, Tatinger, Tritinger) und 
verſprachen mit einem ‚vereinten Eid (Compromis 
sum), daß fie den Ausſpruch erkennen, und voll⸗ 
ziehen wollten. Man naünte. folche Gerichte auch 
Yusträge, Austregalen, oder Austragalgerichte; 
Da der Vollzug die Hauptfache war, fo ſahen ſich 
beyde Parteyen gewöhnlidy noch weiter um Männer 
am, welche das Verſprechen, oder die Gewehr lei⸗ 
PR 
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— (daher ſie auch Gewaͤhrer, und Beifter hießen), 
daß fie für den Volzug buͤrgen, und daß fie ſich, 
wenn fie ihrem Verſprechen niche nachlommen, und 
son der Gegenpartey daran erinnert wuͤrden, 
auf ihre: Koften in einem Öffentlichen Gafthaus fo 
Lange einlegen (daher Einlager, oder, (Obstagium) 
und zehren wollten „:bis fie ihrem Verſprechen nach 
gefommen wären. . Sie firaften ſich alfo im Diefem 
Falle felbft, und es gefchah nicht felten, daß fie fich 
wirklich dazu bequemten; denn im Weigerungsfalle 
wurden fie fir ehrlod erklärt, und gewoͤhnlich 
Son. allen Gefelfchaften und Berbindungen ausge⸗ 
fchloffen, und auch gewöhnlich von allen Seiten befeh⸗ 
det; aber mächtige. Herren achteten nicht felten we⸗ 
der folche freiwillige. Berichre, noch die Drohuugen 
ihrer Gegenparteyen, ; fondern fie ſahen fih um 
gleichgefinnte Freunde um, und, verwiteten die Laͤn⸗ 
der ihres Gegentheild auf eine Art, welche nur unter 
Barbarn Sitte feyn konnte. Im J. 1192 3.3. ents 
ftand zwifchen Graf Albert von Bogen, und den 
Grafen von Ortenburg ein Proceß, welcher theils 
Gränzfachen, theils die Advokatie über das Klofter 
Niederalteich betraf... Die Herzoge Ottokar von Boͤh⸗ 
men,. Leopold von Defterreich, und der Graf Ber⸗ 
thold von Andechs nahmen an ber Fehde Theil, „und 
die Färften, fagtein gleichzeitiger Chronift, verwuͤſteten 
unfer Vaterland mit Brand und Raub, auf die 
graufamfte, und alles menſchliche Gefuͤhl empoͤrende 
Weiſe. Sie fchonten weder Klöfter noch Kirchen, 
fondern brachen felbe mit Gewalt auf, verbrann: 
sen fie zum Theil, und fchleppten, nach Art wahs 
ser Straffenräuber, alles mit fich fort, was fie 
an heil. Gefaͤſſen, Prieſterkleidern, und von den, 
| £ 9 zur 


‚(sur Sicherheit dahin — armen Leuten ange⸗ 
hoͤrigen,) Geldern darinn fanden; und fo mißhan⸗ 
delten fie nicht nur ihre Feinde, fondern auch Freunde, 
und unſchuldige Leute, welche mit ihrer Streitfache - 
nicht im:gerirgften:befangen waren; fie verfchonten 
weder das Alter, noch das Geſchlecht.“ Aber folche 
Fuͤrſten erfchienen noch immer ald rechtliche Männer, 
wenn fie nur die Treugen (Se 226.) und die Lands 
frieden, welche fie auf Befehl’der Kaifer und Herzoge 
‚auf den Landtagen bis zu einer. beſtimmten Zeit 
ſchwoͤren mußten, beobachteten; ja (wie ſchon im 
vorgehenden' "Theile diefer Geſchichte vorkam,) 
ganze Schaaren folder Ritter, weldye allein vom 
Raube lebten, und welche diefem Raub nicht ſel⸗ 
wen ihre anwachfende Größe und Macht zuzufchreis 
ben hatten, gab es überall; fo daß Herzog Hein: 
rich X., genannt der Stolse, im 3. 1126 eine 
 fdrmliche Landarmee aufborh, um die Schlöffer 
ſolcher Herren zu zerſtdren; er zerftdrte auch wirk⸗ 
lich eine große Anzahl derfelben,: ohne dieſem fchredis 
lihen Unfug, welcher noch viele Jahrhunderte nach 
ihn anhielt, unterdräden zu Ebnnen. Das Bas 
terland wuͤthete fo zu fagen, unaufhdrlich wider ſich 
ſelbſt. So viele Graffchaften es gab, fo viele abs 
gefonderte Heine, Staaten waren vorhanden, die fich 
gleichfam in einem beftändigen Kriegöftand wider eins 
ander hielten, und deren Einwohner ſich gewöhnlich 
wechfelmeife haften. Sogar in bürgerlichen Dingen 
waren Gefchichte, Maaße, Kleivungen verfchieden, 
was diefe noch heut zu Tag find, und vielleicht in 
Feinem beutfchen Land von gleichen Umfang fo fehr 

feyn mögen. 
Bey einer folhen Verfaflung blieben, was feit 
den Chrolingern der al war, Waffen, und Wafs 
fen: 


fenfüßrung der Hauptgegenftand, und die vorzuͤg⸗ 
lichfte, gewöhnlich die einzige, Beſchaͤftigung des 
Adels. Nichts war mit dem feyerlichften Ernft zu 
vergleichen, mit welchem ein Prinz des Herzogs, 
oder eines Landfürften in glänzende Waffen einge⸗ 
hille, mit dem Schwert umgärtet, und: wehrhaft 
gemacht, d. i., fir wuͤrdig erklärt wurde, fich uns 
ter den Wehren, oder den Rittern einzufinden. Alle 
YUnverwandte, alle benachbarten Furften, und Edle 
feyerten ein folches Feft mit, und halfen den jungen 
Mitter in der Mennnng beftärken, daß es nichts Grds 
ers und Herrlicher unter den Menjchen gebe, ald 
den Ruhm, Merfchen zu befiegen. Solche Begriffe 
und Vorftellungen wurden wohl manchmal, in fo fern 
fie räftige Männer zum Kampf für das Vaterland 
lieferten, in ihren Folgen wohlthätig und gut; aber 
wo folche Begriffe, wie damals der Fall war, die 
einzigen find, womit der Kopf und die Einbildungss: 
kraft der bedeutendften Volksklaſſe erfüllt wird, fo. 
verfcheuen fie. alle wahre menfchliche Eultur, und, 
wirken nichts Gutes. Die Gallanterie der Ritters 
fitten, weldye vorzüglid) während der Regierung ber, 
Kaifer aus dem hohenftauffifchen Gefchlecht gebildet 
wurden *), verhinderte nicht, daß die damaligen 
Ritter nicht nenerdings gänzlich audarteten, und. 
verwilderten. Diefe Ritter, oder Adeliche befaßen 
nichts weniger, als folche Eigenſchaften, welche, 
ihnen in den heutigen (eben fo albernen, als hoͤchſt 
verderblichen) fogenannten Rittergefchichten, (wider 
alle Wahrheit der Gefchichte,) angedichtet werben; 
fie waren vielmehr, wenigftens im Vergleich mit unſern 
Zeiten, unbefchreiblich roh, felbftfüchtig, und une 
— han 
") Sieh Abriß des deutichen Geſchichte. ©. 64 m ſ. Me 


286 


| baͤndig, fittenlo8, und zu gleicher Zeit im hoͤchſten 
aberglaͤubig; denn ſie waren in einem ungeheu⸗ 
ren Grade unwiſſend. 





Jene Erziehungsanſtalten, welche die agilol— 
fingifen Herzöge, und Carl, der Große, bey den 
Domlirchen-und in Klöftern gründeten, - hatten fehr 
gelitten. Viele Klöfter wurden durch die Ungarn 
(S. 161) und andere Feinde zerfidrt; viele Doms 
ſchulen lösten fih auf, da die Domherren, oder Gas 
nonici Dad gemeinfame_Leben verließen, und waͤh⸗ 
send der Kreuzzuͤge *) verfiel beynahe alle Zucht, 
und Ordnung. Man hatte auch damals nur noch 
den Heinften Theil der alten griechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Schriftfteller (indem fie erft fpäter vorgefuns 
den worden) gefannt, und auch die vorhandne was 
sen eine Seltenheit, weil fie muͤhſam abgefchrieben 
werden mußten. Noch weniger kannte, oder ahn⸗ 
dete man auch nur'nod) ihren Innern Werth, und 
etwarb ſich durch ihre Lektüre weder beßere Kennt⸗ 
nie, noch einen richtigern Gefchmad. Das vor⸗ 
zuͤglichſte, worinn man weiter vorrädte, war, daß 
man die lateinifche Sprache nach Regeln lernte, wie 
dann biefe Sprache, fo wie fie in den Urkunden des 
z2ten und ı3ter Jahrhundert vorlommt, zwar kei⸗ 
uneswegs ausgebilder, aber ohne Vergleich gebildeter 
erſcheint, als fie ed zur Zeit der Earolinger war, 
- Eben diefe Sprache war noch im 12ten Jahrhundert 
Burchaus die Gerichtös und Urkundenfprache, fo, 
daß alle Stiftbriefe, Iandesherrliche Befehle, und 
hiſtoriſche BERUHEN in berfelben verfaßt wurden. 
Ju⸗ 
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Andep erfehien ei einige Hoffnung, daß ſichs wenigſtens 
fuͤr die Zukunft beßern würde, indem man im zıten! 
und 12ten Jahrhundert in die Werte eiferte, theils die 

alten Benediktinerkloͤſter, und mir dieſen ihre Schus: 
len wieder herzuftellen, theils neue Orden zu errich ⸗ 
ten. So ſtiftete der heil. Bruno im J. 1080 die 
Kartheuſer, die ſtrengſte Klaße der Benediktiner; 

ſo gruͤndete im J. 1120 der heil. Norbert in der 

Wuͤſte zu Praͤmonſtrat die Praͤmonſtratenſer, einem 

ſtrengen Orden regulirter Chorherren; ſo der heil. 

Bernard im J. 1113 zu Ciſterz die Ciſterzienſer 

u. a. m. Baiern wurde mit Klöftern aller Art aus. 
gefüllt; aber ihre Schulen, was in ganz Deutfihst 
land. der Fall war, verbefferten fi) anfangs wenig. 
Man:verlegte fich, feit der Zeit als der Biſchof Otto 

von Freyfüig im J. 1138 den Ariftoteles, (welchen 

man, wiesandere klaßiſche Schriften, durchaus mißs 

verftand,) von Paris mir ſich nach Baiern brachte ,: 

vielmehr nur auf theologifche Streitigkeiten, und in’ 

den auswärtigen Schulen, welche man zum Mufter 

nahm, kannte man nichts Ungelegneres, als die Bere 

fehtung und Erhebung päbftlicher und kaiſerlicher 
KHoheitörechte *).. In der Folge wurde in den Schus 

len vollends die von den Schulſekten fogenannte Scos 

laſtik, herrſchend. "Die Ummwiffenpeit wurde noch 
gräßlicher, : al& fie es felbft in dem zoten und 11ten 
Jahrhundert war, und: mit diefer flieg die Unſitt⸗ | 
an Auf: einen — Grad. 


3) Wiewohl zur Zeit, da Otto, der Sedfere, 
die Regierung antrat, außer Negendburg, und den 
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bifchdflichen Städten, noch Feine andere. Stadt heu⸗ 
tiger. Art in Baiern vorhanden war, fo ſcheinen Doch 


bereits ſchon fehr blühende Weber: und Tuchmacher⸗ 


Daun Färbereyen vorhanden gewefen zu fepn. Der 
baterifche Scharlach, ber Barchent, und die Leinwand 
waren fehr berühmt, und manche andere Fabrika⸗ 
turen, yon denen man in-Urkunden liest, mögen. 
ed nicht weniger gewefen ſeyn. Zu Regensburg bes 
. fand fidy eine Hauptniederlage ber Waaren , welche 
unter den welfiichen Herzogen von Norden und Suͤe 
den dahin geführt wurden, und der damalige Handel 
in Baiern war allerdings wichtig. Auch waren bes 
reits höhere Künftler vorhanden, und 3. B. ber 
Maler wird fchon im 12ten Jahrhundert erwähnt. 
- Die Landwirthfchaft war zuverläßig nicht: minder 
bluͤhend. Die Elöfterlichen Urkunden liefern die 
ſchoͤnſten Beweife, daß das Land gut bebaut, und 
die Bevdlkerung fehr groß war. Die Hauptfleden 
der "Grafen, welche an ihre Schlöffer angebaut. was 
sen, glichen großen Städten, wie ſich dann: noch 
diefe Stunde bey dem Landmann bie Sage. forts 
pflanzt, daß 3. DB. zu Weilheim, Wolfertshaufen, 
Erding und a, große Städte geftanden ſeyn follen. 
Da die Fürften und andere Freye durchaus noch auf 
ihren Schlöffern wohnten, fo haben fie ganz gewiß 
für den Anbau ihrer Güter ungleich thätiger, als 
es nachher, da die begäterte Gefchlechter nach, einer 
Hauptitadt zogen, und vom Hofe lebten,. gefchah, 
geforget. Otto, der Broße, welder von feinen 
Lieblingdorte Kelheim gar oft nach Wartenberg, 
(einem zwifchen: Erding und Moßburg gelegenen 
Schloß) Fam, hatte unweit davon in der fogenanne 
sen Potenaw eine berühmte Ochfenfütterey, und 
Bie ganze viele Stunden lange, itzt verddete, und 
moofigte 
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moofigte Gegend von Erding bis Landshut feheing 
damals in einem ganz andern Zuftande gewefen, und 
vortrefllch benugt geworden zu feyn. Wein murde 
im ganzen Sande gebaut, und das baieriſche Vier, 
wozu der Hopfen im Lande erzieler wurde, war da⸗ 
mals jchon vor allen deutſchen Bieren berühmt, fo 
wie ed noch ißt vor allen den Vorzug hat. So war 
aud) die (für Baiern beſonders wichtige, und erft 
im Zojährigen Krieg zerftörte) Bienenzucht, wegen 
weicher eigne, fogenannte Zeidlergerichte angeordnet 





waren, überaus blübend, und mit Einem Worte, - 


die Landwirthſchaft und die Bevdlierung Baierns 
fiheint ſich bey weiten nicht in der dürftigen Verfaſ⸗ 
fung, als man fich felbe ist, wo man alles 
‚neue Erfindungen hält, gewöhnlich I 
funden zu haben, 


4) Diefer war in der Hauptſache der Zuſtand 
Balerns, ale Otto, der Groͤſſere, im J. 1180 die 
Regierung antrat. Dieſer Herr durchreiſete ſogleich 
mit einem ſeiner Bruͤder, dem Erzbiſchofe Conrad zu 
Salzburg, das ganze Land, und hinterließ, als er 
im J. 1183 ſtarb, das Land in Ruhe und Ord⸗ 
nung; er legte bey ſeinem Schloße zu Kellheim eine 
Stadt an, und legte den Grund zur Erbauung der 
Stadt Landshut. Er harte zmo Gemahlinnen a) Ags 
nes, Zochter Graf Ludwigs von Loos, welche vor 
1179 ſtatb, b) Agnes, Tochter bes Grafen Theo⸗ 
dorichs von Wafjerburg, vermählt 1179 °F um 1190. 
In der erften Ehe erhielt er einen Sohn, genannt 
Ludwig, geb. 1174. Mehrere Töchter, 





x gm 





a 
os 0. II. 
2udwig J. 1231. 


Niere Herzog und Churfürft wurde bis zum J. 
2191, unter der Vormundfchaft zweyer Bruͤder 
feines Vaters, des ebengenannten Erzbifchofs Con⸗ 
rad, und Otto VIL, (welcher letztere bey der Ers 
bebung Otto, bes Größern, zur herzoglichen Würde, 
die baierifche Pfalzgrafichaft erhielt) in Schloß Wars 
tenberg erzogen, und gerierh bald nach dem Autritt 
feiner Regierung mit einigen Ständen in fehr unan: 
genehme Handel, und im J. 1193 wurde er vom 
Grafen Albert III. von Bogen, welchem der K. Ote 
tofar von Böhmen beyftand, fo gar zur Flucht ges 
nöthigt, während welcher dad Vaterland Baiern 
von den feindlichen Heeren fehr mißhandelt, und 
eiine große Anzahl baierifcher Unterthanen nad) Boͤh⸗ 
‚ men fortgefchleppt wurde. Die Grafen von Or—⸗ 
tenburg, die Bifchdfe ven Regensburg und Galz: 
burg machten dem guten Herzog nicht weniger 
sielen Kummer; aber den größten Schmerzen ver: 
urfachte ihm vollends Otto VIII von Wittels⸗ 
bach, (der Sohn feines ehemaligen Vormuͤnders, 
des ebengenannten Pfalzgrafen Otto VIL) Diefer 
Otto VIII. hatte von feinem Water die pfalz⸗ 
gräfliche Würde erhalten, und felbe mit großer, ja, 
wie fid) aus gleichzeitigen Chroniken fchlieffen läßt, 
manchmal mit unmaßiger Strenge ausgeuͤbt. Diefe 
Chroniken erzählen, daß er bey feinem Umritt auf 
den Faiferlihen Pfalzen gewoͤhnlich einige Stride 
in feinem Gürtel mit fi) nahm, um diejenigen, 
welche er ſchuldig befinden würde, fogleich zuͤchti⸗ 
gen 
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gen zu laſſen; er war einer fehr flärmifchen, und‘ 
toben Gemuͤthsart, aber ein beherzter Mann im 
Geld, und wurde als ein folcher von dem König 
Philipp von Hohenftauffen fehr geſchaͤtzt. Eines 
Tags fiel es ihm ein, ſich mit einer polnifchen Prins 
zeßinn zu verehlichen, und Damit er feinen Zweck defto 
eher srreichen möchte, verlangte er vom Könige Phis 
Iipp ein Empfehlungsfchreiden. Diefer ftellte ihm 
auch wirklich ein folches Schreiben aus, worinn er 
zwar die Tapferkeit des Pfalzgrafen fehr anrühmte, 
aber auch die Befchaffenheit feiner Gemuͤthsart nicht 
verheimlicht haben mochte. Otto VIII. ließ fich unters 
wegs das Schreiben vorlefen, (denn er felbft verftand 
die lateinifche Spiache nicht) und da er den Inhalt 
defielben hörte, eilte er nach Bamberg, wo fich K. Phi⸗ 
lipp eben aufpielt, und verfeßte ihm in feinem Zim⸗ 
mer eine toͤdtliche Wunde, an weldyer der König 
farb im J. 1208. Otto wurde hierauf von dem 
Nachfolger dieſes Königs, nämli vom Kaifer 
Otto IV. feiner Würden und des Lebens verluftig 
erklärt, und vom Heinrich Marfchall von Kalatin 
(igt Pappenheim) unweit Regensburg getddtet. Here - 
309 Ludwig I. zerfidrte hierauf, zu einem Beweis, 
wie jehr er diefen Meuchelmord verabſcheute, das 
Schloß Wittelsbach, fo wie dad Schloß Andechs, 
indem ein Graf von Andechs an jener That ebene 
falls Theil genommen, und den Otto nad) Bamberg 
begleitet hatte. Die pfalzgräfliche Würde wurde 
dem Grafen zu Crayburg, Rapoto Il. (ortenburs 
giſchen Gefchlechts) zu Theil, deſſen Sohn Rapoto 
II, im 3. 1249, ohne einen männlichen Erben 
zu binterlaßen, farb, worauf, da die kaiſerlichen 
Pfalzen in Baiern fich verloren hatten, die baierifche 
Pfalzgrafſchaft für immer ein Ende nahın. | 

T 2 2) Ans 
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2) Andere Begebenheiten waren für diefen Hera 
zog deito erfreulicher. Im J. 1194 wurde die Pfalz⸗ 
grafſchaft am Rhein, mit welcher beträchtliche Vor⸗ 
züge verbunden waren, bem Erftgebornen Sohn Sein⸗ 
richs, ded Löwen, und zwar Durch eine befondere 
Vermittelung, vermoͤg welcher diefer Sohn, genannt 
Beinrich, der Schöne, die Agnes, Tochter des dns 
maligen Rheinpfalzgrafen Conrads, heirathete, zu 
Theil u. fe Der zweyte Sohn Heinrich des Lös 
wen, gen. Otto, wurde fo gar zum König in Deutfche 
land gewählt; hatte aber das Ungluͤck, dem roͤmi⸗ 
ſchen Hof, welcher Damals die deutfchen Könige be: 
fiättigte, zu mißfallen, und es wurde ihm in der 
Perfon Friedricho II. (Enkel Kaifer Sriedrichs I.*) 
ein Gegenkdnig an die Seite geftellt.  Diefer letztere 
wurde im J. 1212 wirklicher deutſcher Koͤnig, und 
als ſolcher entſetzte er den Pfalzgrafen Heinrich, den 
Schoͤnen, als welcher, wie leicht zu erachten, die 
Partey ſeines Bruders hielt, der pfalzgraͤflichen 
Wuͤrde am Rhein, und uͤbertrug dieſe im J. 1215 
dem Herzog und Churfuͤrſten aus Baiern, Cud— 
wig I., welcher ſi ch in der Folge mit Heinrich, dem 
Schoͤnen, ſo gut benahm, daß ihm dieſer Herr, der 
keinen maͤnnlichen Erben hatte, ſeine Erbtochter 
Agnes zur Heirath fuͤr Otto, gen. der Erlauchte, 
(des Herzogs Ludwigs J. Sohn) bewilligte. Dieſe 
Heirath wurde im J. 1225 zu Straubing vollzo⸗ 
gen, worauf auch die in der Pfalz gelegene Guͤter 
Heinrichs, des Schoͤnen, mit Baiern vereinigt 
wurden. 

3) Herzog Ludwig IJ. ſtellte ſich für das oberſte 
Richteramt in Baiern, welches die vorgehenden bai—⸗ 
eriſchen 
Siehe Stammtafel der Hohenftauffer. S. 237. 








23 
eriſchen Herzöge, fo Tange fie ſich fuͤr bloffe kaiſer⸗ 
Tihe Statthalter behandelt fehen mußten, in Perfon 
wertretten hätten,’ einen: herzoglichen Statthalter 
«Judicem proviticiae, oder Vice-dominum) auf, 
und hahdelte als rechtmäßiger Erbherr. Eben dies 
fer Herzog brathte vie Stadt Landshut, ſammt dem 
‚Schloß zu Stände; baute die’ Stadt Straubing; 
ferner die Stadt Landau, die Burg Abad), und ums 
"gab viele Ortfchaften, ald Braunau, Reichenhall, 
Aicha u. a. mit: Mauern. Im J. 1221 hatte er 
Aus Freundfepäft für K. Sriedrich IE einen Kreuzs 
zug, der ihir viele Leute foftete, unternommen, und 
mit diefem Kaiſer ftand er überhaupt bis auf die 
letzte Zeit feines Lebens, da die Neigung für denfelben 
zu erfalten fchien, fe ; er hatte dad Ungluͤck 
im J. 1231 außerhalb den Bruͤcke zu Kelheim (vor 
einer Kapelle, und zwar at der Stelle, wo itzt in 
jener der Altar "Zohan, "des Täuferd, und bes 
Evangeliſten einem waynſinmigen Meun⸗ 
ſchen ermordet zu werden. Im J. 1204 hatte 
er ſich mit Cudmilla (Tochter des Koͤnigs Primislai 

von Boͤhmen, und Wittwe Graf Alberts von Bogen, 
verheirathet, und in dieſer Ehe folgende Kinder erhal⸗ 
ten, als 1) Otto, genannt der Erlauchte, 2) Sried⸗ 
rich, welcher bald ftarb. 3) Anna, Gemahlinn Her⸗ 
zogs Rudolph aus Sachſen. Perchta. Kudmille 
farb im J. 1240, und wurde in dem, von ihr geftifs 
seten, Klofter zu Seligenthal bey Landshut begraben. 


— 














II. 


F. 
Otto, genannt der Srlauchte 
von 1231 — 1253. 


1) O tto, Herzog und Churfuͤrſt von — har 
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graf und Churfürft bey Rhein, wurde im J. 1206 
gebohren, und trat fogleich im 3. 1231 die Regie⸗ 
rung an, welcher er mit fo vielem Muth und Ruhm, 
daß er den Chrennamen ilustris, oder der Erlauchte 
erhielt, vorftand; er hatte mit großen Widerwaͤrtig⸗ 
keiten zutämpfen. Dieſe wurden vom Heinrich VII. 
Sohn des damals regierenden Kaiſer Sriedriche IL, 
und dann von, und wegen diefem Kaiſer veranlaßt, 
jener wurde im J. 7220 zum rbmifchen Kdnig, und 
mithin zum Nachfolger feines Vaters erklärt, und 
- verfiel, da diefer fein Vater fich fehr ofraußer Deutfche 
land befand, auf den haͤßlichen Einfall, nach dem 
wirklichen Befig der Eöniglichen Gewalt in Deutfchs 
fand zu ſtreben. Otto, der Erlauchte, mißbilligte 
dieſes Vorhaben, und ch Dadurch die Feind⸗ 
ſchaft dieſes Prinzen m L fchrieb im J. 

1232, einen Landtag nad) der Stadt Regensburg 
aus, in welcher Stadt die baieriſchen Herzoge von 
jeher ansnehmende Rechte behauptet hatten. Der 
junge König Heinrich VII. benutzte diefen Uuta 
fand fogleich, und fiel, um zu verhindern, daß 
die Stadt Regensburg nicht weiter als eine baie 
rifche Landſtadt behandelt werden koͤnnte, mit eis 
ner beträchtlichen Armee, und mit allem dem Uns 
geftän, wozu die Rachfucht verleitet, in Baiern 
ein, aber dießmal kam es gleichwohl zu keinem Krieg. 
Der ausgefchriebene Landtag, bey welchem der Erz: 
bifchof von Salzburg mit feinen Sufraganen, dann 
die Bifchöfe von Freyſing, Regensburg, Eichftädt, 

Paßau, Augsburg, Bamberg, nebft vielen baieris 
[chen Aebten, Grafen und Herren erfchienen, vers 
ſammelte fih zu Landshut, Der Erzbifchof Eber⸗ 
Bard von Salzburg vermirtelte bey diefer Gelegens 
heit den Frieden; und ba zu gleicher Zeit fcharfe Be⸗ 

fehle 
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fehle des Kaifers Sriedrich II. ankamen, fo erhielt 
Otto, der Erlauchte, aud noch die. Erlaubniß, 
feinen Landtag ungehindert. nach Gegensbung m 
derlegen. 
ur 
2) Aber bie Een; welche in Baiern wegen 
des Kaiſer Friedrichs II. entſtanden, waren deſto 
ernſthafter. Ueberhaupt naͤmlich befanden ſich die 
baieriſchen (und andere deutſche) Herzoge wegen 
der ewigen Streitigkeiten der Kaiſer mit den Paͤbſten 
in einer ſehr mißlichen Lage. Die Herzoge mußten 
ſich fuͤr einen Theil erklaͤren. Hielten ſie es mit den 
Kaiſern, ſo zogen ſie ſich die Ungnade der Paͤbſte zu, 
von welchen ſie in dieſem Fall mit dem Kirchenbann, 
und ihre Geiſtlichkeit und Unterthanen gewoͤhnlich 
noch mit dem Interdikt, oder dem Verbot des oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes belegt wurdena Stimmten ſie 
aber den Paͤbſten bey, ſo wurden ſigcon den Kaiſern, 
und deren Freunden bey jeder Gelegenheit gekraͤnkt, 
und verfolgt. Nun wurde Kaiſer Friedrich U., ins 
dem er ſeinem Verſprechen, einen Kreuzzug zu un⸗ 
ternehmen, nicht nachkommen wollte, vom Pabſte 
Gregor IX. im J. 1239 mit dem Kirchenbann be⸗ 
legt, und es kant ein paͤbſtlicher Nuntius, Albert 
son Böhmen, nad: Baiern, mit dem. Auftrag, den 
Bann in allen Didcefen zu verfündigen. Herzog - 
Otto, der Erlaudhte, fand Fein: Bedenken ,: diefe 
Verkündigung gefchehen zu laffen; aber die ‚baieri« 
{chen Bifchdfe wollten fie durchaus .nicht zugeben, 
- und der yabftliche Nuntins, der ein fehr fiärmifcher 
Herr war, verdarb bie Sache vollends, indem er, 
anſtatt daß er die Mißhelligkeit durch Fluge und fried: 
liche Vermittelungen hätte beyzulegen trachten fols 
len, die ſaͤmmtlichen Bifchdfe von Baiern mit dee 
Bann 





Bann belegte. Die Unordnungen und Gefahren, 
welche daraus für-Baiern entflanden, wurden bald 
To vielfältig und: wichtig, daß endlich felbft H. Otto 
fid) gendthigt fah, dem ungzeitigen Eifer diefes Nun— 
tii Einhalt zu thun, fi feine Gegenwart zu vere 
Bitten, : und ihn, da er bey dem Grafen Conrad von 
Waſſerburg Schuß fuchte, durch ernfthaftere Mittel 
zu entfernen. , Run ftand aljo Herzog Otto, mit 
ben baierifhen Biſchoͤfen, auf der Seite des Kaifers, 
und das Land blieb ruhig; aber bald nachher änders 
‚ten die Bifchöfe, ihre Gefiunungen, und erflärten ſich 
‚für die Sache des römifchen Hofes. Der Nachfols 
ger Pabſt Gregors IX. gen. Innocenz IV. hatte 
nämlich den Kaifer Friedrich Il. nicht nur meuers 
diugs mit dem Bann belegt fondern demjelben im 
J. 1247 einen Ge x, Wilhelm, Grafen 
von. Holland, am die Seite gefiel. Philipp der 
Nachfolger bed fim J. 124 Be oehenen) falzburs 
giſchen Erzbifchofed Eberhard, ließ. diefen Bann 
verfündigen, und die übrigen baierifchen Bifchdfe 
vereinigten ſich itt mit demſelben. Herzog Otto, 
Der feinen einmal gefaßten Entfhluß, dem Kaifer 
treu zu bleiben, ‚nicht änderte, wurde hierauf im 
1247 mit dem Kirchenbann, aind das ganze Land 
Daiern. auf fieben Jahre mit dem Jnuterdikt belegt. 
Me Kirchen wurden gefchloffen. Aller Gottesdienft 
‘ wurde aufgehoben, und fogar die Begräbniffe nad) 
dem üblichen Kirchengebrauche wurden allen Unter⸗ 
thanen in Baiern, welche ihrem Herzoge anhingen, 
anterſagt. Wenn man dabey bie Abficht hatte, die 
Unterthanen, welche-an dem ganzen Handel feinen 
Theil hatten, mißvergnügt zu machen, und durch 
ihr Mißvergnägen den Herzog zu beunrubigen, fo 
wurde wenigfi Diefeö Ziel nicht erreicht, Die Unters 
sbanen 
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thanen ſtellten die Sache Gott dem Herrn anheim, und 

fehnten ſich zwar nach dem dffentlichen Gottesdienft, 
blieben aber ruhig; allein die baierifchen Bischöfe gins 
gen endlich fo weit, Daß ‚fie ben Herzog Otto im 3. 
1249 auf einen Synod nach Muͤhldorf beriefen. 
Otto erſchien nicht, ſandte aber einen Abgeordneten, 
welcher den verſammelten Bifchdfen ind Angeſicht 
ſagen mußte, daß es der Herzog ſehr ſchimpflich 
für feine Treue und Standhaftigkeit halten würde, 
fein dem Kaifer feyerlich gegebenes Mort zu brechen, 
und dem Wilhelm von Holand, in deſſen Erwählung 
er niemals gewilligt, und deſſen Freundſchaft er nies 
mals gefucht hätte, anzuhaͤngen. "Die Bifchdfe betries 
‚ben hierauf das Interdikt mit verdoppelter Inftändig- 
keit, und nun erft befamen fie viele von deu adelichen 
Landſaſſen, welche fich zu. großen Vortheilen Hoffs 
nung machten, zu Anhänger. Da Herzog Otto 
diefe für Nebellen erklärte, und überall. befehdete, fo 
entſtand darüber in ganz Baiern ein ———— 
Brennen, Morden und Verheeren. — 





3) Otto verharrte auf ſeinen Gefinnungen uns 
abaͤnderlich, und: ging zu Landshut den 29. Nov. 
1253 unvermuthet mit Tod ab; er erhielt in der 
Ehe mit der rheinpfalzifchen Agnes folgende Kinder: 
2) Ludwig, II, gen. der Strenge, 2) Eliſa⸗ 
beth, weldye im J. 1246 an Conrad von Hohens 
ſtauffen (deutſchen Konig dieſes Namens IV.) (und 
"nach deſſen im J. 1254 erfolgtem Hintritt;) im 
J. 1259 an Grafen Mainhard IHII. zu Goͤrz 
und Tyrol vermaͤhlt wurde, >F 1273.) 3) Hein⸗ 
rich XIII., Herzog von Niederbaiern. 4) Sopbia, 
welche im 5. 1269 an Graf Gebhard von Hirfchberg 
vermaͤhlt wurde, 5) Agnes, Nonne am Anger zu 
. F 13060. —8V. 
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“ i Ss. IV. 
Ludwig IL gen. dee Strenge * 1294. 


2) De eben genannten zwey Prinzen, Ludwig, 
geb. 1229, und Heinrich, geb: 1235, nahen im 
5. 1255 eine nugimeßlidye Theilung vor, nämlich eine 
ſolche, vermög welcher auf dem Fall, daß eine Linie 
der zwey Brüder erlöfchen würde, der andern Linie 
bie nußgerheilten Güter, gemäß eines natärlichen 
Erbrechts, ‚wieder zufallen follten. Die Theilangen, 
welche unter den baierifchen, und. pfälzifchen Herren 
geichahen, waren von jeher nur folche Nutscheilungen, 
dergejtalt, daß es in Feines baierifchen Fuͤrſten Macht 
ftand, ein Gut, Recht, oder eine Würde vom Ges 

ſammthaus zu veräußern. In jener Theilung, 
welche die erjte war, "wurde Baiern in Das obere, 
oder gebirgigte, und in das niedere getheilt. . Lud⸗ 
wig erhielt die Rheinpfalz nebft Oberbaiern, mit 
den Staͤdten, Münden, Waſſerburg, Ingolſtadt, 
ferner die Burggrafſchaft Regensburg, und was das 
bin gehörte, Steppaning, Lengenfeld, Rietenbürg, 
Regenftauf, Kalmuͤnz u. few. Dem jüngern Bru: 
ber Heinrich wurde Niederbaiern, nebft dem baieri: 
{hen Nordgau mit den Städten Freyſtadt, Sulzbach, 
Dietfurt, Waldininchen, Weiden, Altdorf, Wald: 
ſachſen, Cham, Kellheim,: Landshut, Erbing, Dets 

ting, Burghauſen, Traunftein, Halle, Schärding, 
Braunau, Vilshofen, Landau, Dingelfing, Strau: 
Bing, und was daywifchen liegt, zu Theil. Lud⸗ 
wig. hielt fid) meiftens zu München und Heidelberg, 
Seinrich zu Landshut auf. Der Titel Pfalzgraf 
am Rhein, Herzog in Baiern, dann dad Wappen, 

| . I 0. Die, 
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(die Weden wegen Baiern, der Loͤw wegen der Rhein⸗ 
pfalz,) blieben, ſo, wie das gemeinſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß gegen das Reich, den beyden Bruͤdern und ih⸗ 
ren Nachkoͤmmlingen, gemeinſchaftlich und unab⸗ 
anderlich · 

Sm J. 1269 nahmen dieſe beyden Bruͤder eine 
andere Theilung von Guͤtern vor, welche von dem 
jungen Conradin aus Schwaben, (Sohn Kaiſer Con⸗ 
rads IV.) an Baiern gekommen. Dieſe Guͤter, zu 
welchen der Augſtgau oder die alten welſiſchen Guͤ⸗ 
ter am Lech und dem Gebirge, dann die im Nord⸗ 
gau gelegenen Guͤter gehoͤrten, hat der alte Welf, 
an K. Friedrich, von Hohenſtauffen verkauft, deſ— 
ſen Nachfolger Kaiſer Heinrich VI. ſie, (nach dem 
im J. 1191 erfolgtem Hintritt des alten Welfs,) 
wahrſcheinlich von Baiern getrennt, und zu dem 
ſchwaͤbiſchen Herzogthum geſchlagen hatte. Der eben⸗ 
genannte Conradin war der Erbe von Schwaben, 
Franken, Elſaß, dann von Neapel und Sicilien. 
Er war der letzte Sproß des beruͤhmten hohenſtaufs 
fiſchen Kaiſerhauſes, und der einzige Sohn, Kaifer 
Conrads IV. und wurde, da diefer Kaifer im J. 
1254 ſtarb, andem Hof Herzog Heinrichs zu Lands⸗ 
erzogen, indem die Schweſter dieſes Herzogs, Elis 
ſabet, die Muster des jungen Prinzen war, deſſen 
hoͤchſt betruͤbtes Schickſal befannt genug ift. Von 
diefem Prinzen nun kamen dich Pfand und Erb⸗ 
ſchaft die ehmaligen welfifchen Guͤter wieder an Bais 
ern, und im J. 1269 wurden fie von acht Schieds 
richtern unter die zwey baierifchen Brüder nußges 
theilt, -fo, daß dem Herz0g Atinrich das Schloß 
Floß, Parkftein, Weiden, und Adelnburg mit allen 
Zugehdrungen, dem Herzog Lubwig aber Die Stadt 
Yınberg, das Schloß TR vie Wogtey Vils. 

ſeck 
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fe, Auerbach, Plech, Herfprud, das neue Schloß 
Neumarkt, Berngau, Schwaͤbiſchwoͤrth, Schwa—⸗ 
be, die Stadt Schongau, und alle vor dem Ge: 
birg, und. zwifchen dem Fluß Wertach, dem Gebirg, 
und der Donau gelegenen Güter zu Theil wurden. 
Das Schloß: und die Stadt Nuͤrnberg, die Stadt 
Zauingen,. und die Stadt Nördlingen, fo, wie die 
auf derfelben Eroberung zu verwendenden Ausgaben, 


find den beyden Brüdern, zu gleichen Theilen ge⸗ 


blieben. 

2) Unter die vorzuͤglichern Handlungen dieſes 
großen Herzogs, Ludwigs, bed Strengen, gehoͤrt, 
daß er im Jahr 1273 den Grafen Rudolph von Habs⸗ 
burg zum deutfchen Kdnig befbrdern half, indem die 
Churfuͤrſten lange nicht daruͤber einig werden konn⸗ 
ten, wem ſie dieſe deutſche Wuͤrde anvertrauen ſoll⸗ 
ten, und unferm Ludwig die Entſcheidung uͤberlie⸗ 
Ben. Diefer ergriff auch einen foldyen ehrenvollen 


. Antrag mit renden, indem er durd) «denfelben zu 


gleich aus einer Verlegenheit geriffen wurde, welche 
ihm noch manche Unannehmlichkeit zugezogen haben 
mochte, Ludwig hatte fih nämlich im J. 1256 eis 
uch harten Vergehen fchuldig gemacht, und Feinde 


zugezogen, wider welche ihm die Freundfchaft und 


der Schuß eines Kaifers  fehr erwünfche kommen 


mußte. Er war im gedachten Jahr mit dem Bor: 
fag, in ——— rheiniſchen Staͤdten einige 


Raubſchlbſſer zu zerftdzen, nad der Rheingegend 
abgereifet, und hatte feine, noch junge Gemahlinn, 
Maria, eine Tochter Herzog Heinrichs, des Groß: 
muͤthigen aus Brabant, (nebft feiner Schwefter Elis 
fabet, der Wittwe des Kaifere Conrad IV.) im 
Schloß zu Wirt suräcgeläffen. In der Abwefenpeit 
ſchrieb Br 


nen 


arig an w und zu — Zeit an ei⸗ 
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nen gewiſſen @rafen; aber der Both verwechſelte 
diefe Briefe, und händigte denjenigen, welcher dem 
Grafen gehört hatte, dem Herzog Ludwig ein, Mies 
wohl nun, was ſich nachher zeigte, deffen Inhalt 
nichtö weniger als firafbar war, fo wurde der Hera 
309 gleichwehl von einem wuͤthenden Geift der Eiferz 
ſucht, bey dem ihm alle Weberlegung verließ, in eia 
nem folchen Grad fortgeriffen, daß er nad) Wörth 
eilte, und dafelbft erft den Schloßha p.mann, dans 
eine Hoffräulein, Helica von Bremberg, welche beyde 
Perſonen ihm zuerft begegneten, niederftieß, dann 
die Oberfihofmeifterinn von einem Thurm herab⸗ 
ftärzen, und feine Gemahlium enthauprten ließ, den 
19.54.1256. Bald darauf kehrte die Befinnungsa 
kraft zuräc, und num war auc) feine Reue und fein 
Schmerz, wie zuvor feine Zornhite, ohne Gränzen, Er 
verrichtete MWallfahrten und Bußwerke, fliftete das 
Klofter Fuͤrſtenfeld in Baiern, und peinigte fich ſelbſt 
im heiffen Gefühl feines Grams vergeftalt, daß er 
in feinem bluͤhendſten Alter vor Kummer grau wurde. 
Jener Graf, auf welchen Ludwig einen entehrenden 
Verdacht geworfen hatte, ließ ſich mit deffen Neue 
und Zerfnirichung nicht begnügen: er foderte das 
ganze Reich um Rache auf, und diefe Sache mochte 
vielleicht noch ziemlicy unangenehm für den Ludwig 
geworden feyn, wenn nicht Rudolph von Habsburg, 
als deutſcher König, ins Mittel getrerten wäre. Der ‘ 
Churfürft und Herzog Ludwig ftand aud) fo gut mit 
diefem König, daß er fih im J. 1273 fogar, mit eie 
ner Tochter deffelben, Mathilde, vermählte, und daß 
er bey einem für fein Haus fehr wichtigen Fall, der 
einige Jahre nachher eintrat, gar nicht zweifelte, 
fid) auf die Gnade und Billigkeit dieſes Kdnigs volle 
Sommen verlaffen zu Finnen 
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Diefer Fall betraff die neue Befehung des Hers 
zogthums Defterreich. Es war. nämlicd) der Manns⸗ 
ſtamm, der im $. 1156 eingefeßten Herzoge, (0b. ©. 
252.) im J. 1246 mit Herzog Friedrich, dem Streits 
baren, erloſchen, und Damals wurde vom Kaiſer Srieds 
rich II. erklaͤrt, daß ſowohl Oeſterreich, als Steiermark 
und Krain kuͤnftig jedem Kaiſer zum Genuß, als ein 
Krongut, angewieſen bleiben, und Wien eine Reichs⸗ 
ſtadt feyn follte; aber nach dem im J. 1250 erfolgten 
Tod diefes Kaiſers brachte ed der damalige König von 
Böhmen, MWenzeslaus, dahin, daß eine Scywefter 
des lebten dfterreichifchen Herzogs, Margaretha, feinen 

"Sohn Dttofar heirathete, und ihm die Länder zus 
brachte. Da diefe Heirath mit vollkommner Zufries 
denheit der diterreichifchen Stände gefchehen, dem 
Dttofar im J. 1262 eine fürmliche Belehnung mit 
. Defterreich vom deutfchen König Richard ertheilt wors 
den war: fo wäre die Krone Böhmen im ruhigen 
Beſitz von Defterreich, wozu im 3.1269 auch Kärns 
then durch Kauf gefommen war, wahrfcheinlicy ges 
blieben, wenn ſich Ottofar gütig gegen feine neue 
Unterthanen, und zugleich gegen König Rudolph von 
Haböburg ehrerbietig betragen hätte; allein dieſer 
Öttofar, den feine neue Macht durchaus. blendete, 
behandelte die dfterreichifchen Unterthanen Höchft uns 
befcheiden, und hart, unddem K. Rudolph von Habss 
burg verfagte er fogar die Huldigung. E8 kam das 
süber zu einem heftigen Krieg, der fi) Damit endigte, 
daß Ottokar im J. 1278 in einer Schlacht auf dem 
Marchfeld vor Wien gerddtet, und daß Defterreih 
‚ mit Steiermark, Kärnchen und Krain, als ein deuts 
fches Reichslehen erdffuer wurde. Am J. 1282 
berief K. Rudolph einen Reichstag nad) Augsburg, 
xm diefe Länder neugkbings zu befegen, wozu ſich 
he Ries 
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Niemand eine nähere Hoffnung machte, als die Fire 
fien von Baiern, Ludwig der Strenge, und Heins 
rich XIII. Beyde Brüder begaben ſich mit ihren 
Kindern, und ihrem ganzen Hofftaat nach Augs⸗ 
burg, und ftellten dem K. Rudolph vor, daß die Baiern 
diefe Länder erft von den Römern, dann vonden Hun⸗ 
nen, Wenden, oder Slaven, endlich von den Ans 
garn, Durch Kriege, welche viele Jahrhunderte ges 
dauert, mit Vergieffung ihres Bluts, und mit Auf⸗ 
opferung unzähliger baierifcher Unterthanen erobert, 
und zu Baiern, mithin zu Deutfchland gebracht; 
daß ferner die Baiern befagte Länder mit Einwohnern 
befeßt, bebauer und verfchdnert, und daß die bais 
erifchen Herzoge felbe Länder im. 1156 ohne allem 
Derfchulden verloren Hätten. Sie endeten ihre Bors 
fiellungen mit dem lebhafteften Vertrauen auf die 
Großmuth und Gerechtigkeit des Königs Rudolph. 
Diefer hörte fie wohl fehr geduldig an; aber das 
war auch alles; er hatte viele Söhne, und felbft 
für diefe hatte er bereits die Gunft dee Reichofuͤr⸗ 
fien zu gewinnen gewußt; und dem zu Folge geſchah⸗ 
dem 27. Der. 1282 das Endurtheil dahin, daß 
©efterreich, Steiermark, Rärntben, (welches 
legtere aber im 5. 1286 dem Grafen Mainhard 
von Tyrol verliehen ward) Arain, und die wine 
difche Mark mit allen Zugehdrungen dem Albert 
und Rudolph, (Söhnen des Kbnigs: Rudolph) 
verliehen feyn ſollten. So geſchah, md blieb es 
auch, und ed begann demnach ein zweyter Stamm 
dfterreichifcher Regenten, weldyer männlicher Seits 
im 5. 1740 mit Kaifer Earl VI. erloſch. 

3) Ludwig, weldyer wegen feiner übereilten 
That mit Maria von Brabant, oder, wie andere 
meynen, wegen feiner . wider dffensliche Vers 

Dres 


brecher, den Beynamen, der Steenge erhielt, ſtarb 
im J. 1294 im Schloß zu Heidelberg, und wurde, 
in-Fürftenfeld begraben, Gemahlinnen: a) Maria 
* 1256, liegt zu Doneuwbreh. b) Anna, Herzog 
Eonrads II. in Schlefien, und Herrn zu Slogan 
Tochter verm. 1260 *1268, 2) 1273 mit Med): 
tilde, Tochter des K. Rudolphs von Habsburg, 
diefer zwey leiten Frauen (Mechtilde ftarb im 
J. 1304) wurden zu Fürftenfeld begraben. Die 
Kinder der 2ten Ehe waren: 1) Ludwig III geb. 
1267, welcher an eine Prinzeßinn von Lothringen 
verlobet, aber vor der Vermählung in einem Zure 
nier zu Nürnberg 1290 von einem Grafen von 
Hohenloh, Kraft, gerbdtet, und zu Zürftenfeld 
begraben worden if. 2) Agnes, weldye zweymal, | 
nämlich an Heinrich I. Landgrafen in Heßen, und, 
nad) deßen Tod, -an Heinrich, den ältern, Marl: 
grafen zu Brandenburg vermähler wurde. V) Die 
Kinder zter Ehe waren: ı) Rudolph J. geb. 1274. 
2) Mechtilde, Gemahlinn Herzogs Otto von Brauna 
ſchweig. 3) Kudwig IV. geb. um 1287. 
Schriftſteller. 
I) Vollſtaͤndige Reihe der Voraͤltern, Orte, des Gros 
Ben, neue akad. Abh. B. 3. 1) Neue akad. Abs 
handl. V. 3. pP: 4192427 u. ſ. w. it. Band 4. ©, 
490498. 5062516. 111) Neue akad. Abh. B. 
S. 589. IV) Hiftorifcher Verſuch über das ehma⸗ 
lige Herzogthum Meran in Weſtenrieders Bey⸗ 
trägen zur vaterlaͤnd. Geſch. B. 6. V) ebend, 
B. 5. S. 4. I | 
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Niederbaieriſche Herzoge von 1255 — 1340, | 





Heinrich XII. + 1200. 


Dito, Heinrich XIV. u i Stepban | 
2 


11312. __ _flatb_ bald.” ‘+ 1200. + 1310. 
SHeinrio XVI., gen. der Heinria XV. ‚ Stv 


Jüngere; auch der Rats. gen.derXieltere + 1335, 
terberger, 1 1353. 1359. 


obann + 1340, 


Inhalt. §. I. Unruhige Regierung Herzogs 


Heinrichs XIII., deffen Kriege — dann Bünb: 
nifje mit dem König von Böhmen, Ottokat 


Hintritt, Gemahlinn, Kinder, u =) 
$. 11. 1) Fortſetzung der Kriegsunruhen unter: 


Heinrichs XIII. Söhnen, Otto und Ste 
phan; jener wurde im J. 1306 zum König 
von Ungarn gekrönt, gerieth aber dafelbt 
- im J. 1307 in die Gefangenfhaft, und 
kam im J. 1308 mit einer Braut nach Strau⸗ 
bing zuruͤck. 2) Kriege mit:Defterreich,; und 
Friede im J. 1311. — Hintritt des Herz 
5098 Stephan im J. 1310; deſſen Semah: 
linn, Kinder, 3 | 
$.111. 1) Krieg mit Defterreich wegen der Bon 
: mundfchaft dreyer niederbaierifchen Prinzen, 
1) Heinrichs XV. 2) Otto. 3) Heinriche 
AVI Schlacht bey Gamelftorf im J. 1313, 
Unruhige Regierungen und Müßtheilungen 
jener drey Prinzen. Abgang der niederbats 
erifchen Linie im J. 1340, 
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Heinrich XIII. 
| ....1255.— 1290. 
Wenn die Mutztheilungen jemals für ein Lan 
ſchlimme Folgen nach ſich zogen, fo traf dieß in Bai— 
em zu. Die nutzgetheilten Fuͤrſten hielten eigne 
Höfe, und Regierungen, wobey ſich non Zeit zu Zeit 
üble Rathgeber einfanden, welche in der Abſicht, fich 
bey ihren Herren in eine befondre Gunft zü ſetzen, 
auf das gemeine Vaterland wenig Ridfiht nahmen, 
ſondern allein den, nicht felten mißverfiandnen, Bor 


: „theil ihrer Herren zu befördern fuchten, und diefe 


| zu hoͤchſt ſchaͤdlichen Mißhelligkeiten wider. ihre 


Stammvettern, und zu Kriege verleiteten, bey wele 


chen die Kaffen der Fürften erfchdpft, die innern 
Landeökräfte geſchwaͤcht und getheilt, und bey welchen 
am Ende die Vortheile auswärtigen Staaten zugeführt 
wurden, denen die einheimifchen Unruhen in Baiern 
fehr erwünfcht waren. Die /hoͤchſt betruͤbte Erfcheis 
nung, weldye bis zur gänzlichen ‚Einführung des 
Rechts der Erfigeburt, durch Thatſachen bewiefen 
iſt, gehdrt unter die Haupturfachen, wegen welder 
Baiern, ungeachtet das Gluͤck nicht felten die Hände 
“- Both, nie wieder zu jener: Macht und Größe, mwobey 
minn ſeine Gejchäfte in ftolzer Ruhe beforger, und 
“feiner fihern Selbitftändigfeit froh genießer, nad 
dem. Beyſpiel benachbarter. Häufer emporftieg. 


2 Schon gleich Herzog Heinrich XIII. verurfachte 

‚ feinem : Bruder, Ludwig, dem GStrengen große 

Unruhen, welche diefen um fo mehr fchmerzen muß: | 

ten, als er feinem Bruder Heinrich mehr, als eim 
mal, 
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mal, aus dringenden Nothen geholfen hatte. Im J. 

1258 fiel der unruhige König OttoPar von Böhmen, 

plöglih in Niederbaiern ein, indem er die Abficht 

hatte, fich der baierfichen Grafichaft Scharding, und 

Neuburg am Inn, welche im J. 1230 durch eine 

Heirath an Herzog Sriedrich II. in Defterreich ka⸗ 

men, aber 1244, da jene Heirath zernichtet wurde, 

wieder an Baiern zuruͤckkehrten, zu bemaͤchtigen; 
er nahm auch dieſe Städte, wo man feinen’ Einz, 

fall gar nidyt vermuthet hatte, wirklich in Beſitz, 

und ruͤckte bis Frauenhofen, unweit Landshut, vor. 

Ludwig, der Strenge befand fid) damals in der . 
Rheinpfalz; eilte aber bey der erften Nachricht dies 
feö Ueberfalls nad) Baiern, führte feinem Bruder 
ein wohlgerüftetes Heer zu, und half ihm, da es 

bey Mühldorf zu einer Schlacht gefommen war, eis 

nen herrlichen Sieg erfämpfen, nach welchem Otto⸗ 
ar auf Scharding, und Neuburg am Inn, Ried 
und Schuttenhof durch einen ine Vertrag 
. eine ewige Verzicht that. 


Einige Zeit darauf verlangte Herzog Heinrich 
ZIIl. von feinem Bruder, daß er ſich allein mit dem. 
Titel Pfalzgraf. am Rhein, begnügen, ihm aber 
den Titel Herzog von Baiern ausfchläßig überlaffen 
follte, wobey er entweder die Abfichr hatte, die Chur 
von Baiern allein auszuuͤben, oder fich von feinem 
Bruder zu trennen; er ließ fich jogar, da diefer ihn 
an das gemeinfame unzertrennliche Band ihres Haus 
fed erinnerte, vom König Ottokar durch Geld ers 
Kaufen, feine Parthey wider K. Rudolph von Habs 
burg zu nehmen. Nun gab ſich fein Bruder, Lud⸗ 
wig, der Strenge, alle erbenkliche Mühe, ihn von 
nem — wodurch er aus Leichtſinn und 

einem 





1) = 
einem ganz verkehrten Stolz, ein unabſehbares Um 


- glück bereitete, abzuziehen, welches Ludwig mit eb 


ner fo guten Art that, und zugleidy bey vem K. Aus 
dolph die Sache mit fo vieler Geſchicklichkeit einleitete, 
daß viefer über die Ruͤckkehr des Heinrichs, wie über 


einen großen Sieg ſich freute, und / daß er dem erflc 
gebornen Sohn deffelden, Otto, fogar eine feiner 


Tochter, Catharina genanit, zur Gemahlin, und 
das Land ob der End zum Brautſchatz mitgab im 


3. 1277. Zwey Jahre nachher, ale ed zwiſchen 


K. Rudolph von Habsburg, und dem K. Ottokar 


von Böhmen, neuerdings zum Bruch kam, ließ ſich 
Herzog Heinrich auf eine unbegreifliche Weiſe neu⸗ 


erdings einfallen, die Parthey des Ottokars zu ers 
greifen, und ihm Hälfstruppen zuzufenden, worauf 
ihm K. Rudolph von Habsburg-das Land ob der 


Ens fogleich wieder abnahm. Das Rühmlichfte, 


was diefer Heinrich XIII. überhaupt that, war, 
daß er alles Schlimme, das er'gethan hatte, ends | 


lich erkannte und unausſprechlich bereute; er flarb 


auch mit zerknirſchtem Herzen im Schloß zu Burg⸗ 


hauſen 1290, den 4. Horn. und wurde zu Seligen⸗ 


thal begraben. _ Seine Gemahlinn war Eliſabeth, 
Tochter des Königs Bela IV. in Ungarn, welche im 


J. 1271 ftarb, und zu Eeligenthal begraben wurde, 


Die Kinder waren a) Eliſabeth Nonne zu Seligem 


thal * 1314. b) Otto, geb. 1261. c) Heinrich 


XIV. welcyer bald ſtarb. d) Catharina, melde 
an Friedrich den Teut, Markgrafen von Landsberg, 
Meißen und Laufiz.vermählt wurbe, ald Wittwe 
nach Seligenthal kam, und hier begraben: wurde. 
e) Ludwig * 1296. 9. Stephan, geb. 1277. 
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Otto 1312. a: F 1310. ' 


r) N. Regierung, — die zwey , Brüber Otto 

uud Stephan gemeinſchaftlich führten, war nicht we⸗ 
niger unruhig. Sie waren Zeitverwandte des Herzogs 
Alberts von Oeſterreich, welcher die Vergroͤſſerung 
ſeines neuen Fuͤrſtenhauſes mit einem hoͤchſt leiden⸗ 
ſchaftlichen Eifer betrieb, ſo daß er ſich ſogar wi⸗ 

der den damaligen deutſchen König Adolph von Nafe 
fau im 3.1298 zum Gegenkoͤnig wählen ließ, und 
diefen in einer Schlacht bey Belheim, unweit Worms, 
(nädy dem Zeugniß bewährter Schriftfteller mit eigner 
Hand) töbtere. Herzog Otto von Niederbaiern hielt 
es mir dem Adolph, und wurde in jener Schlacht 
fehr gefährlich. verwundet. Da num der Herzog Als 
beit von. Defterreich feine Abſicht ‚wirklich erreichte, 
und deutfcher König wurde, fo kann man ſich leicht 
vorftellen , wie er auf die niederbaierifche Herzoge 
zu fprechen feyn mußte. Es fielen: zwifchen. Defters 
reih und Baiern mehrere Streifzüge, welche aber 
in der Hauptfache nichts änderten, vor, als end⸗ 
lid dem Herzog Ötto eine Ehre zu Theil wurde, 
weldye den ganzen Unwillen des Herzogs, und Kdnigs 
Albert in Bewegung fette. Es ſtarb nämlis | 
J. 1300 ber Kbnig von Ungarn, Andreas-Il I, 
ohne Erben, und die Stände dieſes Koͤnigreichs waͤhl⸗ 
ten hierauf den Otto von Niederbaiern „. als deſſen 
Mutter eine Ehnigliche ungarifche Prinzeßinn war, 


zu ihrem König. Otto wurde im I. 3a zu Stuhls 
weiſſen⸗ 
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weiffenburg im Beyſeyn der ungariſchen Magnater 


feyerlich gekrͤnt. Wiewohl nun dieſe konigliche 
Wuͤrde fuͤr den Otto mehr eine Ehre, als ein wah⸗ 
res Gluͤck, und am wenigſten für fein, Niederbaiern 
beförberlicy wars fo ärgerte fich gleihwol der K. Ale 


bert (er hätte gern einen feiner Anverwandten zu 
diefer Krone verholfen) unbeſchreiblich daruͤber, und 
er ließ es an nichts erwinden, ſich an K. Otto zu 


rächen; er. kaufte fidy unter den ungarifchen Oros 
Ben durdy Gelb und Veriprechungen bald einige Ans 


Hänger, weldye nichts unterließen, den K. Otto bey 


den Ungarn verhaßt zu: ‚machen, und auf:feine Ente 
fernung hinzudenten. Einige ungarifche Magnaten 


forderten’ erft- von ihm, daß er feine Minifter, und 
vornehmere Hofbeamte, welche er aus Baiern mit 
ſich gebracht hatte, entlaffen, und ftatt felber ges 


borne Ungarn wählen ſollte. Als Otto diefem Vers 
| langen nachgekommen war, fchlugen fie ihm vor, daß 
er in Ungarn herumreifen, und fich dadurch der Zus 
neigung der Großen, und des Volks defto Dauerhafs 
ter verfichern ſollte; auch hierinn fügte ſich Otto nach 


ihren Wuͤnſchen; als er aber im J. 1307 nach Sie⸗ 


benbuͤrgen kam, wurde er gefangen geſetzt. K. Al⸗ 
bert, welchem von dieſem Vorfall die erſte Nach⸗ 


richt ertheilt wurde, nahm unverzüglich einen Eins 
fall nach Niederbaiern vor, welches er, weil man 


non dem Schickſal des K. Otto noch nicht dad Ges 
ringſte erfahre hatte, und überbieß ber Herzog 


Stephän frank darnieder lag, ehe man fich rüften 
Torinie, "allenthalben verheerte und pluͤnderte. Her⸗ 


308 und Kdnig Otto mußte ein volles Jahr aushal⸗ 
- ten, bis es ihm gelang, aus der Gefangenfchaft zu 
entkommen, und auf feiner Flucht war er gendthigt, 


in: einer Verlleidung hoͤchſt beſchwerliche Umwege zu 
nehmen, 
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schmen, durch welche er nach Preßlau kam, wo er 
aber bald erkannt, und einer neuen Gefahr auſsge⸗ 
ſetzt murde, feinen Feinden ausgeliefert zu werden. 
Damit er fih nun aus diefer Verlegenheit befreyte, 
verfprach er dem Herzog Heinrich von Glogau, deſ⸗ 

fen Tochter Agnes zu ehlichen, worauf er unter ee. 
nem ſichern Geleit nach Baiern zuruͤck begleitet wurde, 
and im J. 1308 am Pfingftfeft Die Hochzeit feyerte. 


Bald darauf fiengen die Fehden mit Defterreih 
neuerdings an, welche dießmal felbit die dfterreichis 
fchen Stände veranlaßten. Diefe waren mit ihrem 
damaligen Herzog Sriedrich (K. Albert kam im J. 
1308 ums Leben) zerfallen, und riefen heimlich Die 
zwey Herzoge von Niederbaiern wider ihn.auf. Diefe 
benutzten auch eine folche Gelegenheit, ficy wegen 
der vorgegangenen Streifzüge zu. rächen, auf ber 
Stelle , belagerten im J. 1309 im ſtrengſten Win⸗ 
ter Neuburg am Sun, welches von dfterreichifchen 
Truppen befegt war, ſchlugen im Angeficht ihrer 
Feinde eine Bruͤcke über den Jun, und bemächtigten - 
fih der Feſtung, welche in Brand geftedt ward, 
Die Belagerten, welche einigen am Ufer des Inns 
in Bereitfchaft geſtandenen Schiffen zuliefen, und im 
bern Augenblide, da fie vom Ufer ſtoßen wollten, eins 
geholt wurden, wären unter dem ‚Schwerte der Sie⸗ 
ger, welche‘ der lange Widerftand erbittert hatte, zw . 
Grund gegangen,. wenn nicht der Herzog und K. 
Otto ſich perfdnlich der Unglüdlichen angenommen, 
und den Seinigen befohlen hätte, derfelben zu ſcho⸗ 
nen. „Ich ehre, fagte er auch an meinen Feinden 
bie Tapferkeit.” Aus diefer Fehde möchte ein blus 
tiger Krieg erwachfen feyn, wenn nicht gleich ans 
fange eine gänflige Wendung ales — hätte. 

er: 
| 


Herzog Friedrich von Defterreich hatte ſich nam⸗ 
lich bereits auf das Beſte geruͤſtet, und im Sept. des 
J. 1310 eine gewaltige Armee nach Baiern gefuͤhrt, 


mit welcher er ſogleich Ried wegnahm, das flache 


Land plünderte, und die Stadt Scharbing belagertr. 
Die niederbaierifchen Herzoge bothen unverzüglich den 
Landſturm auf, und es firbmte fogleich eine Ars 
mee von fechzig taufend Fußgänger, und fünfzehens 
hundert Reutern zufammen, welche Otto felbit ans 
führte: Diefe Armee eilte dem Feinde zu, und ſah 
fi) von dieſem bald nur,von dem Jnnfluß getrennt. 
Ein: ‚baierifcher Hauptmann Hartlieb von Puchberg 
ftellte sit außerorbentlicher Geſchicklichkeit in kur⸗ 
ger Zeit eine Bruͤcke her, über welche die Armee naͤcht⸗ 
licher Weile und von den Defterreichern unbemerft, 
‚ feizte. Als diefe beym Anbruche des Tages eine 
ganz undermüthete, und eine folche Armee in Schladhts 
- ordnung fliehen fahen, wurden fie bon einen derges 

Halt äbermannenden Schrecken überfallen, daß fie 
ohne Befinnung über Thäler und Hügel ausrifen, 
und dem baierifchen Bauern ihr ganzes Lager mit 
allem Feldgeräth preid gaben. Hierauf erfolgte den 
24. Mai rzır ein Zufammentritt zu Paßau, auf 
‚welchen ein Friede geſchloſſen wurde. 


Kurz vorher, namlich den 21. Dec. 1310 ging 
Herzog Stephan, der mitregierende Herzog, mit 
Tod ab. Dieſer Herzog hielt ſich meiſtens zu Lands⸗ 
hut auf, und wurde daſelbſt zu Seligenthal begraben. | 


Seine Gemahlinn, mit welcher ex fi) im J. 1299 


vermählt hatte, hieß Judith, und war des Kbnige 
Boleslaus in Schlefien, und der Schweidulz Toch⸗ 
ter. Die Kinder diefer Ehe waren zwey Prinzen, 
und zwey Prinzeßinnen, a) Heinrich XV., fonftber 
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Ältere genannt. b) Otto, c) Beatrig, Gemahlinn. 
Auperts II. von der Yfalz. d) Eliſabath Gemah⸗ 
nn Herzogs Otto von Defterreich,, eines Bruder 
Friedrich8 des Schönen, von welchem legtern im Le⸗ 
ben 8. Ludwig, des Baiers, die Rede feyn wird. 


3) Otto hatte mit dem Haufe Defterreich kaum 
Friede gemacht, ald ihm einfiel, einen Feldzug: nach 
Ungarn zu unternehmen, und fich der ihm entrißnen 
Krone mit Gewalt. zu bemaͤchtigen. Da ihm das ber 
ndthigte Geld dazu fehlte, ſo verkaufte er vielen 
Adelichen, Klöftern und Städten das Kleinere Ge: 
sicht in Schimpf — und Naufhändeln, aud) andern 
kleinen Streitigkeiten, welches Gericht man, wenn 
ed bloß die zu einem Hof gehörige und innerhalb den 
Marken des Hofs wohnende Stiftleute betraf, ein . 
Hofmarkgericht, wenn ed aber ganze Dörfer anging, 
Dorfgericht genannt wurde. Solche Richter, welche 
anfangs, unter den Römern, und den Agilelfingern, 
als Centenarji, decani, friegerifhe, dem Gaugras 
fen untergeordnete, Beamte waren, wurden, fo wie 
die Friegerifche Verfaffung, als Hauptfache, immer 
mehr zu-erlöfchen, und dafür die birgerliche Geſetz⸗ 
lichkeit einzutretten anfing, richterlidye Unterbeamte, 
und ſchon Earl, der Große, befahl, daß, weil manche 
Bauen zu groß waren, ald daß der Gaurichter oder 
Gaugraf fie. gehörig. überfehen, und bey Fleinern 
Vorfällen und Händeln überall: gegenwärtig ſeyn 
fönnten, mehrere Unterbeamte aufgeftelie werden 
follten. Da die Grafen — oder Landrichterämter 
endlich Erbgerichte, und die Grafen, oder Beamte 


.. Herren, Erbrichter,, Landherren wure ⸗ 


‚ fo ftellten fie, um fo mehr folche Dorfrichter, 
un man 2 Scnltetos, Schultheißen, Schulzen 
hieß, 


) 
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hieß, auf, als fie immer vornehmer gu leben, und. 


Hdfe zu halten-anfingen. Sie ertheilten auch eins 


zelnen, in ihrer Grafſchaft einbezirkten, mindern 
Grundeigenthiämern. oder Edelleuten Hofmarksge⸗ 
richte, was auch die Bifchdfe aufihren Bezirken thas 
ten. Nun waren aber in Niederbaiern (was auch 
in’ Oberbaiern der Fall war) ‚feit dem J. 1180, da 


Otto, der Groͤßere, Herzog wurde, bereits fehr 
viele Gaugrafen gejtorben, in welchen. Fällen die Hers 


zoge die erlofchenen gräflichen Richterämter, fo wie 
die Vogteyen über die bifchdfliche und Höfterliche Guͤ⸗ 
ter, nebſt den, mit felben verbundenen, Vortheilen, - 


in. fo weit diefe, noch vorhanden waren, erbten, ſo 


wie fie auch die Güter der ausgeftorbenen. Grafen, 


theils mit baarem Geld, theild durch Erbſchaft, oder 


vermdg des, an den Landesfuͤrſten erdffneten, Lehen⸗ 
falls an fi brachten. Auch befaßen manche, damals 
noch vorhandene Grafen, (oder auch Bifchdfe) außer 
ihren &raffchaften, in den Bezirken der audgeftors 


benen Gefchlechter einzelne Güter oder Schlößer, bey 


welchen fie über ihre, dort vorhandene, Unterthanen 
noch keine Gerichte auszuuͤben hatten. Die Städte, 
welche feit dem J. 1180 von den Herzogen gebaut, 
und mit ihrer Gunft benölfert wurden, ftanden ohne 


hin unter der unmittelbaren herzoglichen Gerichtös 


barkeit. Ungeachtet nun bie Grundherren, als fols 


che, nicht berechtigt. waren, die Privarhändel ihrer 
‚Bauern zu entjcheiden, fo ftand ihnen doch über diefe 


in Rädficht der Grundherrlichkeit vieles Anfehen zu, 
indem fie jährlich zu: beftimmten Zeiten eine Vers 
ſammlung hielten, bey welcher alle ihre Bauern ers 
fcheinen mußten. . Diefe damaligen Bauern waren 
nämlich faft allgemein. bloße Sreyftifter, oder air | 
terfcffen, das ift, freye Leute, weldye fich von dem 
Ä | Grund: 


— 
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Grunöherren das Recht Fauften, auf (hinter) ihren 


Gründen zu fißen, und felbe zu bebauen. Diefes 
Recht erhielten fie von den Grundherren nur auf eis 


nige Jahre, oder auf unbeftimmte Zeiten, und. fo wie . 
es dem Grundherren frey ftand, ihnen die. verpahs 


teten Höfe nach dem Verlaufe der beftimmten Fahre 
abzunehmen; fo fand ed auch den Stiftern frey, 
von felben abzuziehen. Weil man nun an dem 
Tag, ‚an welchem zwiſchen dem Grundherren und 
den Stiftern oder Paͤchtern die Bedingniſſe, unter 
welchen ein Grund zum Bauen uͤberlaſſen wurde, 
feſtſetzte, oder bedingte, (betaydingte) ſo hieß ein 
ſolcher Verſammlungstag Bauding, Pautading, 


die Bauftift, oder gerade zu, die Stift, welde - 


letztere Benennung nod) üblidy ift, und den Tag ano 
jeiget, an welchem. dem Grundherren die veftimmte, 
und auf das Gut gelegte grundherrliche Reichniß, 

oder Stift entrichtet werden muß. Da nun die Grund⸗ 
herren dad Recht des Baudings (Jus instituendi et 
destituendi) uͤber ihre Hofbauſtifter oder Beſtaͤndner 
ausuͤbten, fo. winfchten fie auch, oder mögen fie 
groͤßtentheils auch. das Recht, die kleinen Händel 
oder Frevel, und Ungezogenheiten (Unzucht) derſel⸗ 
ben zu richten geruͤnſcht haben, und, dieſe niedere 


| Gerichtsbarkeit iſt es, welche Otto im J. 1311 


ſolchen adelichen Geſchlechtern, Kloͤſtern und Staͤd⸗ 
sen in Niederbaiern, welche ſelbe noch gar nicht, oder 


auf gewiſſen Gütern noch nicht befaflen, ertheilt, 
und ſa baares Geld verkauft hat. 


Wie dem Hofmarkgericht war auch die Befugs 
niß, zu beftimmten Zeiten ein Ehehaftsgericht zu 


halten, verbunden. Dieſes Bericht hatte ſolche Dinge, 


wu. bie Wohlfahrt einer ganzen Gemeinde in Dorfs 
‚Selb: 
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and war eigentlich ein Dorfpollzengericht,, welches 


x 


add) Aynung hieß, weil fich alle Gemeindsglieder 


‚vereinigten, die feſtgeſetzten Verabredungen oder 
Ehehaften (von Ee, Ehe, ein Pakt, Pactum) zu 


halten, nämlich nur zur beftimmten Zeit‘ Holz zu 
fchlagen, Felder zu leeren, Steege und Heinere Brüs 
den zu unterhalten, u. d. gl. Wan ftellte bey ſol⸗ 
hen Ehehaften audy die Hayen, (Hütter, Hirten) 
nämlich Holzhayen, Holzhiter, Wishayen (Feld⸗ 


hduͤter) Pruͤckhayen (Bruͤckenhuͤter) Eſchhayen (Huͤ⸗ 
ter über die bebauten Aecker, von Efch, Aſch, ein 
mit Frucht bewachfenen Feld) auf, und wer die Ehe⸗ 


haft verlegte, mußte bey dem Ehehaftgericht eine 
geringe Geldbuße, welche (was vortreflich Hätte 


benutzt werden koͤnnen) der: Gemeindelaffe zufiel, 
Die mit K. Ottos Haudunterſchrift befeftigte Ur⸗ 
kunde oder Handveſte, wurde darum, weil von dem 


fruͤhern Handveften, durch welche die niedere Gerichts⸗ 


barkeit ebenfalls ertheilt wurde, noch zur Zeit keine 


vorgefunden worden iſt, die erſte Handveſte, und, 


weil fie 70 adelichen Geſchlechtern, und. 19 Staͤd⸗ 


ten ertheilt worden ſeyn ſoll, die große Handveſte, 
oder der große Gerichtskauf genannt, wofuͤr die 


u Bezahlung darinn beitand, ‘daß bie Grundherren, 
welche dad niedere Gericht (von welchem das Blut⸗ 


gericht, und, was ſich ohnehin verſtand, das Gericht 
uͤber die Grundherren ſelbſt, nebſt andern Dingen, 
dem Herzog ausdruͤcklich vorbehalten wurde) kauften, 
dem Herzog Otto auf ein ganzes Jahr alle ihre 


grundherrliche Einkuͤnfte an Gilten, Getraide, Fron⸗ 


ſchweinen, kleinerm Vieh, Kaͤſen u. ſ. f. ja von ih⸗ 
a. — | rem 
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sem eignen Dich, — — — ſehr hohen 
Preis, in baaren guten regensburger Pfenningen in 
die herzogliche Kammer lieferten, oder liefern ſoll⸗ 
ten, welches vielleicht von vielen nicht geſchehen 
ſeyn mag, indem Otto, ohne mit feiner Armee zu 
Stand gelommen zu feyn, den 9. Sept. 1312 zu 
Landehut mit Tod-abging. Er wurde zu Seligen- 
thal begraben, - D, 


Otto hatte. fich zweymal vermaͤhlet: ) mit 
Catharina, Tochter K. Rudolphs vom Habs urg, 
and nach ihrem, im J. 1283 erfolgtem Hintritr,- | 
b) im 3. 1308 mit Agnes, Tochter Herzog Zeins 
richs III. zu Glogau; ex hinterließ aus der zworn -- 
Ehe einen Sohn, Heinrich XVI., oder tn Sons 
gern, welcher, weil er auf dem Schloß Natter⸗ 
berg erzogen wurde, den Namen, der Natter⸗ 
berger, erhielt. * ——— 





gm 
Heinrich XV., gen, Otto + 1355. Heinrih XVI., gen. 


Der Aeltere x 1539. der Tüngere, ode 


———— der. Natterberger 
Sohann-t 1340, - 4 1555. 


2). E. waren demnach bey dem, im J. 1312 er⸗ 
folgtem Hintritt des baieriſchen Herzogs und unga⸗ 
riſchen Konigs Otto, drey niederbaieriſche, und zwar 
drey unmuͤndige Prinzen vorhanden; denn was die 
Sdhne des perftorbenen Herzogs Stephan betrift: 
fo war Heinrich XV. 1304, Otto aber 1307 ge: 
bohren. Heinrich XVL aber war erft dreyzehen 
Po alt, E Vormundſchaft, welche - 


!- 
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drey Prinzen geführt werben foßte, gab zu. einem 
Kriege mit Defterreich Anlaß. Der Herzog und Kb⸗ 
nig Otto hatte kurz vor feinem Tod die Pflegung 
der unmündigen Prinzen den Städten Straubing 
und Landshut, und die Bormundfchaft feinen Bet: 
tern in Oberbaiern dem Rudolph, und Ludwig, 
- dem Baier, übertragen. Der Vorzug und die Ehre, 


\ 


welche durd) eine folche Verfügung den Bürgern der 


Staͤdte Landshut und Straubing ertheilt werden 
ſollte, verdroß die Adelihen von Niederbaiern fo 
ſehr, daß fie. den Entfchluß faßten, den Buͤrgerli⸗ 


chen dieſe Ehre Durchaus nicht zu. gönnen, und dem 
Herzog Sriedrich, den Schönen, von Defterreidh, _ 
- zum Befchäger ihrer vermeintlichen Vorrechte, ja 


fogar zum’ Vormuͤnder von Niederbaiern zu erklären, 
Stiedrich, der Schöne, machte fogleich alle Ans 


- , falten zu einem Krieg, und, während daß er am 


Rhein in eigner Perfon Truppen anwarb, zogen feine 


‚Brüder Heinrich und Otto mit einem Heer, dad 


aus Defterreichern, Ungarn, Slaven, und andern 
wilden Völkern‘, dann aus einigen niederbaierifchen 
Adelichen beftand, nach Niederbsiern herauf. Uns 
' weit der Stadt Mosburg naͤchſt den Dörfern Iſer⸗ 
eck, und Gamelſtorf ſchlugen ſie ihr Lager, in ber 
Abficht, eine Verftärtung vom Rhein und Schwas 


ben zu erwarten. Ludwig, ber Baigr, zog in Oberz 
baiern eine zwar Feine, aber beherzte Armee, mit 


welcher fich die Bürger von Straubing und Lands» 


hut vereinigten‘, zufammen, und rüdte dem Feinde 


entgegen. Er verließ fich fo fehr auf die Tapfere 
keit ſeine Leute, daß er ſich von ſeinem Heer nur 
etliche hundert auswaͤhlte, und mit dieſem dem La⸗ 
ger ſich näherte. Da eben ein dicker Nebel ange⸗ 
sogen war, wurde er don ben Oeſterreichern nicht 
eher 





eher bemerkt, als bis er fchon vor ihrem Lager ſtand. 
Es kam fogleich zu einem hartnädigen Gefecht, wo⸗ 
sinn Cudwis, der Baier, die Oberhand erhielt. 
Die Feinde wurden theils niedergehauen, theils ka⸗ 
men viele bey Volkmannsdorf, wo eine Bruͤcke 


über den Semptfluß mit ihnen brach, ums Leben. 


Eine Menge, worunter allein dreyhundert fünfzig 


Adeliche waren, wurde gefangen, Die Beute blieb | 
den umliegenden Baueröleuten, und den Bürgern 


son Mosburg und Landshut, welche leßtere we⸗ 
gen ihrer Tapferkeit die Erlaubniß erhalten haben fols 
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len, in ihrem Stadtwappen drey Helme zu fuͤhren. 


Dieſe Schlacht geſchah 1313 den gten Nov. Herzog 


Ludwig von München, welcher im J. 1314 zum 
sbmifdyen König gewählt wurde, führte nunmehr, 
und zwar bis zum J. 23322 bie Verwaltung von 
ROUND: 


Sm Fahr 1323 — die zwey Sdhne des | 


Stephans, als die Ueltern, zur Regierung, weldye 


fehr unruhig war. Erft zogen fie ihrem Lande durch 


eigenmächtige Steuern, wider welche, als unbillige 
Forderungen fid) die Bifchdfe festen, das Interdikt, 
und fich "felbft den Kirchenbann zu, und, nachdem 
fie feyerlidy verfprechen mußten, dergleichen Erprefs 
fungen nie wieder vorzunehmen, ließen: fie fich eine 
fo üble Wirthſchaft zu Schulden kommen, daß ſich 
bie Landftände gendthigt ſahen, ſich ins Mittel zu 
legen, und den jungen Herzogen, deren Raͤthe ſie 


erſt abdankten, eine wirthſchaftliche Ordnung, und 


andere Maaßregeln, wozu ſich dieſe auch wirklich 
verbindlich machten, vorzulegen. Im J. 1331 wurde 
eine Nustheilung beliebt, worin Heinrich XV. außer 
Landohut/ wo er reſi dirte, die Städte Straubing; 
und 


’ 
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und Scharding, dann Pfarfirchen, mit allen Zuger 
hoͤr, Otto, Burgbaufen, wo er refidirte, danır Brau⸗ 
nau, Dettingen/ Traunſtein, und Reichenhall 
mit aller Zugehör, Heinrich XVI. endlich Decken⸗ 
Dorf, wo er reſidirte, dann Dingolfing, Landau, 
Vilshofen, Cham und Bogen ſammt aller Zuges 
hör erhielt, aber auch nad) diefer Theilung erweckte 
der ältere Prinz Heinrich XV. noch manche Unruhen, 
fo daß, Ludwig, der Baier, gendthigt wurde, ihn 
1332 zu Straubing zu belagern. Es entftanden alfo 
wieder niehrere nußgetheilte Höfe, und Hofhaltuns 
gen, weldye für Baiern ſchlimme Folgen gehabt has 
ben moͤchten; aber diefe drey Prinzen fiarben bald 
‚nacheinander, und zwar Heinrich XVI. oder der 
Natterberger, (weldyer mit einer Tochter Sriederichs 
ded Schönen von Defterreich Anna, vermähler ge 
wejen) 1333, Ötto 1335 und Heinrich XV 1339, 
weldyer legtere einen neunjährigen Sohn, genannt 
Johann hinterließ; aber auch diefer ging 1340 
mit Zod ab. Mit diefem Johann ging die nies 
derbaieriſche Linie, nachdem fie fünf und achtzig 





 Hahre gedauert hatte, zu Ende. - 


\ 
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Drittes Kapitel. 

Ludwig, gen, ber Baier... Bon 1347, 
inhalt. 1) Ludwigs Erziehung zu Wien; Jers 
fiel mit feinem Altern Bruder Rudolph; 
2) wurde im J. 1314 zum Kaifer gewählt, 
3) Kriege mit Defterteich ; entfcheidende 
Schlacht zu Mühldorf 1322, in welcher Srier 
drich, der Schöne, gefangen wurde. Groß. 
mürhige HandlungenLudwigs und Friedrichs. 
4) Ludwigs Schickfale in Italien, und Streie 
tigfeiten mitdem päbftlichen Hofe, welche im 
J. 1338 den erften Churverein zu Renſee, 
und die Erflärung der Freyheit der deutſchen 
Krone nach fich zogen. 5) Vertrag zu Pa: 
via im J. 1329. 6) Verftärfungen Lude 
“ wigs mit Brandenburg, Holland, Tyrol, 
7) Rechtbuch des K. Ludwigs. 8) Hintritt, 

Gemahlinnen, Kinder, Ä 





1) Cini; genannt der Baier, war der jüngere 
son den zweyen Ebhnen, welche der Herzog und, 
Ehurfürft Ludwig, der Strenge, bey feinem Hin⸗ 
tritt im J. 1294 hinterließ, und war damals noch 
unmuͤndig, daß demnach die Megierung und Nuße 
nieffung der Gefammtländer Baiern und Pfalz, (fo 
wie die Vormundſchaft über den jungen Ludwig) von 
dem Altern Bruder Rudolph J., und von der Mutter. 
beyder Prinzen, Mechtilde, gemeinfchaftlid hätte 
geführt werben follen; aber Audolph. überließ ſich 
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nuglädlicher Weiſe der Leitung eines feiner Hofräthe, 
Otto Krondorfer, (eines fehr geſchickten, aber auch 
aus Ehrgeitz oder Wohldienerey fehr unflugen Man: 
nes) nach defien Plan er fich, einfallen ließ, die Res 
gierung ganz ausfchläffig am ſich zu ziehen. Damit er 
aber nicht etwa bey dem Faiferlihen Hofgerichte zur 
Rede geftellt, und in feinen Abfichten gehindert werden 
möchte: fo vermählte er ſich mit Mechtilde, einer 
Tochter des damals segierenden deutfchen Königs, 
Adolph, und ſchloß fid) ſogleich dergeftalt mir feiner 
ganzen Macht und Ergebenheit an diefen K. Adolph 
an, daß die betrübte Mutter, die ſich gleich) Anfangs mit 

- dem Heinen Antheil an Gütern und Anſehen nicht 
begnügen wollte, nunmehr alle Hoffnung aufgab, 
an dem Faiferlihen Hofe einige Unterftüßung zu fins 
den. Sie nahm alfo ihre Zuflucht zu ihrem Bruder, 
Albert, regierenden Herzog in Oeſterreich, und uͤber⸗ 
Nließ ihm den jungen Ludwig, der dann auch mit 
Alberts Shhnen (wider welche er nachher im Ange⸗ 
ſichte von Deutſchland auf den Kampfplatz zu tre⸗ 
ten gendthiget wurde) eine gemeinſchaftliche Erzie⸗ 
hung erhielt. Rudolph blieb alſo im ungeftörten Be: 
fig feiner Anmapung; aber im J. 1298 nahm die 
Sache eine gegenthrilige Wendung. K. Adolph 
‚wurde, wie wir oben (S. 309) hörten, vom Herzog 
- Albert getdötet, und diefer Albert Fam nunmehr ah 
Adolphs Stelle. Diefer nene König ſchien es ih 
bemerken zu wollen, daß Rudolph mit feinem Fein: 
de eine gemeinfchaftliche Sache wider ihn unterhal⸗ 
ten hatte; als ſich aber Rudolph ſeinen Abſichten, 
womit er im J. 1299 zum Vorſchein kam, Holland 
nach dem Hintritt des letzten unbeerbten Grafen Jo⸗ 
hann, einzuziehen, mit andern Reichsfuͤrſten wider⸗ 
ſetzte, kam es zu Geinofetigleiteh, bey welchen Rue 
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dolph fehr in die Enge getrieben wurbe., Diefen Zeite 
punkt benußte der junge Ludwig, welcher indeß wies 
der nach Baiern zuruͤck gekommen war, und im J. 
1301 traf K. Albert die Verfiigung, daß beyde Bru⸗ 
der ſowohl in Baiern als in der Rheinpfalz (einige Ort⸗ 
ſchaften, welche jedem abgeſondert angewieſen wur⸗ 
den, ausgenommen) gemeinſchaftlich regieren ſollten. 
Dieſe Gemeinſchaft war von keiner Dauer, und im J. 
1310 nahmen beyde Bruͤder eine Nutztheilung vor, 
vermoͤg welcher Oberbaiern (in Niederbaiern befand 
ſich damals die 1255 dahin getheilte Linie) in das dfls 
liche und weſtliche getheilt ward, die Rheinpfalz aber 
in der Gemeinſchaft blieb; doch im J. 1313 wurde 
dieſe Nutztheilung wieder aufgehoben, und neuerdings 
die Gemeinſchaft beliebet; aber die heimliche Eifer⸗ 
ſucht der beyden Bruͤder wurde dadurch nicht getil⸗ 
get, und ſie bekam ſogleich im folgenden Jahr eine neue 
Nahrung, bey der ſi ie vollends unheilbar wurde. 


2) Im J. 1313 ging Kaiſer Heinrich Vlkke: von 
Susenburg (der im J. 2308 nach dem Hintritt K. 
Alberts von Defterreich gewählt worden war) mit Tod 
ab, und die Ehurfürften. befanden ſich wegen der 
tinftigen Wahl in einer großen Verlegenheit. Sie 
hatten nämlich, nicht ohne heimliche Beforgniß, die 
saftlofen und glüdlichen Bemühungen der bfterreichis 
ſchen Prinzen um die Erhöhung ihres Haufes, mehr, 
als Einmal, wahrgenommen, und eben itzt hatte fich 
Friedrich, genannt der Schöne, mit einem foldyen 
Eifer um die erledigte deurfche Krone beworben, daß, 
dem Aufcheine nach, die neue Wahl für ihn ſoviel, als 
entfchieden zu feyn fchien. Selbſt die beyden Brüder, 
Rudolph und. Ludwig, hatten diefem Friedrid) ihre 

ra rc allein — maͤchtige Gegen⸗ 
pam 


Br 77° — 


| patthey, An deren Spitze der König Johann von Bbh⸗ | 


men ftand, füchte einen andern Prinzen zum Kais 
fer,; der Macht und Muth genug, um ſich wider 


Sriedrich, dem Schönen, zu wehren, aber nicht 


die Macht noch die Neigung befäße, um der Srepheit 
der deutichen Zürften einen Eintrag zu thun.. Der 
Sieg, welden Ludwig von Baiern im J. 1313 
wider Friedrich, den. Schönen, erfocht:, (©. 318) 
‚entfchied auch die Sache. Kudwig wurde auf dem 
gewöhnlichen Wahlfeld vor Frankfurt den zoten Det. 
2314 von den Erzbiſchoͤfen und Churfürften Peter von 
Mainz, und Balduin von Trier, dem. Könige und 
Churfürften Johann von Böhmen, dem Markgrafen 
Woldemar von Brandenburg, und dem Herzog Jos 
Hann vonGachfengewäßlt,und zu Nachen gekrönt; aber 


auch Sriedeich, der Schöne, war mit den Fuͤrſten, 


welche ihm anhingen, erfchienen. Diefe, welde in 
dem Churfürften von Chin Heinrich, und dem Ru⸗ 
dolph von Baiern und der Pfalz (Ludwigs Bruder), 
ferner in dem Herzog Rudolph von Sachſen, und 


Deinrich von Kärnthen, welchen beyden letztern aber 


= 


Feine Wahlftimme eigen war, befianden, hatten 


* fich bereits den. zgten Det. zu Sachfenhaufen vers 
ſammelt; und Friedrich, den Schönen, fo viel an 


ihnen lag, zumdeutfchen Kbnig gewählt, wie ihn dann 
auch der Churfürft und Erzbifchof Heinrich von Chin 
zu Bonn. gekrönt hat. - >. © ZZ 


3) Nun war ein Krieg unvermeidlich, und gleich⸗ 

- wohl waren die Kräfte und Hülfsmittel der beyben 

Iriegführenden Häupter fehr ungleich. Sriedrich, der 

‚Schöne, konnte fich nicht nur auf die weitläuftigen 

und reichen oͤſterreichiſchen Laͤnder, fündern er Fonnte 

fih auch volllommen auf: die Eintracht und chätige 
ne Ze ze | Mit⸗ 
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Mitwirkung ſelner Brüder verlaſſen, von welchen 

Leopold in Schwaben und den Elſaß von Zeit zu Zeit 
beträchtliche Heere aufzubringen, und diefe, als ein 
ſehr friegerifcher und. überaus. thätiger Herr, traflich 
anzuführen wußte. Die Reichöftädte hatten fich zwar 
“ größtentheild für den Ludwig. aber viele hatten fich 
für den Friedrich- erklärt. Ludwigs Hausmacht, 
welche allein in Dberbaiern, , und der Pfalz beitand, 
war fehr mäßig; und zudem fland.ihm die Regierung 
über diefe Laͤnder nur gemeinfchaftlich mit. feinent 
Bruder Rudolph zu, ‚der feine Eiferfucht.und Die 
durch fie verurfachte Abneigung wider den Ludwig ſo 
wenig verheimlichte, das er fi) auch noch nach der 
Erwählung defjelben viele Mühe gab, ihm überall 
Abbruch zu thun. Die Churfürften,. welche den Lud⸗ 
wig zu ihrem König wählten, hatten zwar durch eben, 
diefe Wahl die Pflicht-auf fich geladen „. ihren König 
zu beſchuͤtzen; allein diefe Fuͤrſten wollten, nad) das 
maliger Weiſe, für jeden Schritt im voraus; belohnt 
werden, und es war nicht immer möglich, - jebe Fo⸗ 
derung zu befriedigen. Zu dieſen Umſtaͤnden kam bie 
befoudere Gemuͤthsart des K. Ludwig, indem foldhe 
mehr für Gegenftände bes Friedens, umb bex geſell⸗ 
ſchaftlichen Eultur, als für die Auflaurungen, Vers 
beerungen und Mordfcenen des Krieges geftimmt war; 
es fehlte ihm zwar weder-an Einficht, im Kriegswe⸗ 
fen noch an perfdnlicher Herzhaftigkeit, und er war 
feinen Feinden ſtets fürchterlich, wenn er das, Schwert 
einmal ergriffen hatte; aber er war auch. eben ſo bald 
wieder zur herzlichen Verſohnung erbietig, und traute 
feinen Feinden immer mehr Redlichkeit, und Vertraͤg⸗ 
lichkeit zu, ale von Feinden gewöhnlich zu erwarten 
ift; er hatte unter feinen Feinden fo verabſcheuungs⸗ 
.. Leute, daß er, —— in Stalien, gendthigt 

war, 
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war, täglich, ehe er eine Speife zu fih nahm; eine 
Arzney wider das Vergiften zu fi zu nehmen. 





Diefer Krieg, Durch welchen Defterreich, Baiern, 
Franken, Schwaben, Elfaß, und die Nheinländer 
\ anaufhdrlich litten, wurde fieben Fahr fortgeführt, 
bis es endlich zu einer entfcheidenden Schlacht kam. Zu 
di-fer Schlacht hatten fich die dfterreichifchen Prins 
zen ein ganzes Jahr gerüfter, und, wie alles in Be: 


reitſchaft war, ſich verabredet, daß eine Armee von 
Defterreich herauf, eine andere, unter der Anfährung 

des Keopolds, son Schwaben herein, zu gleicher 
Zeit nad) Baiern anrädten, und dem Ludwig die Wahl 


gelaſſen werden ſollte, fi) unbedingt zu ergeben, 
oder dad Aeußerſte abzuwarten. Sriedrich, der Schde 
ne, brachte von feinen Erbländern, dann von den 
Voͤlkern feiner Bundesgenoffen (des Königs Carl von 
Ungarn, welcher allein viertaufend geübte Schuͤtzen 


ſtellte, des Herzogs Heinrich von Kärnthen, der Bi⸗ 


fndre von Salzburg, Paßau u. a.) ’ein Heer von 


dreißigtaufend Mann zufammen, und ruͤckte, nach: 
dem fich fein Bruder Leopold in Schwaben, Zranten 


und Elſaß nicht weniger geruͤſtet, und mit feiner 


Armee in Bewegung gefegt hatte, im Sept. 1322 
durch das Gebleth des Erzbifchofs Friedrich von Salze 
burg, welcher eine große Unzahl der Seinigen, um 
ihnen mehr Muth zu machen, zu Ritter ſchlug, im 
Baiern ein, mit einer folchenZunerficht auf feine Macht, 


daß ed ſchien, als wäre er vielmehr gefommen, ein 
bereit$ erobertes Land in Befig zu nehmen, als erſt 
um den Gieg zu Fämpfen; er war, ohne den ges 


ringften Widerftand gefunden zu haben, bis nad) 


* 


Mühldorf vorgeruͤkt. Sein ganzes Heer war voll 


Muth und Freudigkeit. 
| u. K. 
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A. Ludwig ließ. zwar alle feine Freunde und 
Fundeögenaffen von der Gefahr, Die ihm drohte, bee 
nachrichten, und -fie um ihren Beyſtand erfuchen, 
mußte es aber lediglich. ihrer Treue und Freundfchaft 
anheimftellen,, wie weit fie fich entfchließen würden, 
ihn zu unterſtuͤtzen; er war weder. mit einem ergiebie 
gen Vorrath an Geld, noch mit hinlaͤnglichen Le⸗ 
bensmitteln verſehen, und man mußte die Bewaff⸗ 
nung feiner Leute, und den Marfch, und den entfcheis 
denden Streit fo eilfertig, ald möglich, unternehmen, 
Als er aus feiner. Hauptſtadt München rücte, bes 
gleiteten ihn alle Bürger und Handwerker, welche 
‚Waffen führen konnten, und unterwegs flrömten die 
Einmphner der Landftädte and Dörfer herbey, mit 
der Entſchloſſenheit, filr ihren Landesherrn,und für ben 
Ruhm ihrer Nation, zu ſiegen, oder zu fierben. Was 
die Bundesgenoffen betrifft, fo hat, wie.ein gleiche 
zeitiger Schriftitefler bemerkt, einige, ihr eiguer 
Edelmuth und ihre ‚freundfchaftliche Geſinnung ges 
gen den Ludwig/ ‚einige felbit die Furcht vor dem 
Defterreicherh,;venen fieim Fall, daß Ludwig unters 
liegen ſollte, in die Hände: gefallen ſeyn würden, 
berbengezogen. ‚Unter jenen waren .bie. zwey Grafen, 
Ludwig und Friedrich „. vom Dettingen „ der Burgs 
graf Friedrich von Nürnberg,. und. der Graf Wils 
beim von Montfort, der Graf. Berthold von Hennes 
berg, und andere: ‚Huch Die-Erzbifhdfe von Trier 
und Mainz, dann der Markgraf Friedrich von Bas 
den, zwey Grafen von Hohenlohe und andere ſchick⸗ 
ten Hilfstruppen. Der Herzog von Niederbaierk 
Heinrich, der ältere, und König Johann von Bdh⸗ 
men, waren ebenfalls, mit einem beträchtlichen 
Volt angelangt. Da es K. Ludwig wegen feiner 
BEER Erhaltung und Sicherheit gt fir 





rathlich sub. «in der — Schlacht ſelbſt 
zu fechten, ſo uͤbergab er die Anordnung des ganzen 
Heeres dem Seyfried Schweppermann, einem ge⸗ 
bornen Nuͤrnberger, auf deſſen Treue, Muth, Ein⸗ 
ſicht und Erfahrenheit er ſich gaͤnzlich verlaſſen konn⸗ 
te, wie man dann von dieſem einſichtsvollen und klugen 
Feldherrn erzaͤhlt, daß, als Ludwig am Abend vor 
der Schlacht mit feinen Hauptleuten ausgeritten 
war, die Stellung des dſterreichiſchen Heeres zu bes 
trachten, und die Hauptleute, welche ihn begleite⸗ 
ten, alles tadelten, und gering ſchaͤtzten, was fie 
an den Feinden wahrnahmen, er allein geſchwiegen, 
die Anordnung des oͤſterreichiſchen Heeres mit fichts 
vboarem Kummer betrachtet, und den Ludwig, ber feine 

Meynung zu wiſſen verlangte, verſichert habe, daß die 


Anordnungen griedrichs, des Schonen, fo beſchaffen 


waͤren, daß der Sieg uͤber ihn außerordentlich ruͤhm⸗ 
lich ſeyn wuͤrde. Man hat von dieſer berühmten 


Schlacht, welche den 28. Sept. 1322 auf den ſoge⸗ 


nannten Vechwieſen zwiſchen Ampfing und Muͤhldorf 


vorfiel, mehr, als Eine Nachricht von gleichzeitigen 


Schriftſtellern, welche in der Hauptſache alle in ihren 
Erzaͤhlungen uͤbereinkommen. Der rechte Fluͤgel der 
Oeſterreicher beſtand aus den ungariſchen, und den 
. on Ungarn graͤnzenden Vdlkern, an deren Spitze 
‘eine ausgewaͤhlte, zahlreiche Menge der geübteften 
Pfeilfchägen geftellt war. Den linken Flügel mach⸗ 
ten die oͤſterreichiſchen und fteiermärkifchen Truppen 
aus. Bey diefen letzten, welche der Herzog Hein⸗ 
rich, Friedrichs Bruder, anfuͤhrte, befand ſich Sries 


drich ſelbſt an der Spitze feiner Leibwache, und floͤßte 


jedem der Seinigen durch ſein entſchloßnes und zu⸗ 
verfichtliches Wefen , mit dem feine prächtige Ruͤ⸗ 
Kung ganz übereinflimnite, einen sr. — 


— 


baren, Muth ein. Er war ganz in einem wergoldes 
ten Harniſch gekleidet, und auf feinem ſchimmern⸗ 
den Helm thronte der Reichsadler; er hatte wider 
den Rath ſeiner Feldherren die Ankunft Leopolds 
durchaus nicht abwarten wollen, und glaubte, ſich 
felbft mehr, als genug, und des Sieges verfichert 
zufeyn. Die Baiern waren in zwey Haufen oder Fluͤ⸗ 
gel abgetheilt, von welchen der rechte vom Conrad 
von Baierbrunn, der linke vom Pfleger zu Neuſtadt, 
Albrecht Rindsmaul, Engefuͤhrt, das Ganze aber 
vom Seyfried Schweppermann geordnet wurde. K. 
Cudwig befand ſich, mit einer gemeinen Ruͤſtung 
bewaffnet, in der Mitte tapferer Baiern, und 
hatte, damit man ſeine Perſon nicht ſo leicht er⸗ 
Innen möchte, die Vorſicht gebraucht, einige bes 
währte Kriegsmaͤnner, welche mit: ‚feiner Geftalt 
die meiſte Aehnlichkeit hatten, in einer gleichen Ruͤ⸗ 
ſtung erfcheinen zu Taffen. Schlachten, weldje, wie 
biefe, mit einem gleichen Ungeftäimm; und einer glels 
Gen Erbitterung der beyden ftreitenden Partheyen ans 
gefangen, und mit einer gleichen Thaͤtigkeit und Ges 
ſchicklichkeit der beyderfeitigen Feldherren fortgeſetzt 
werben, ‘werden allemal durch ein gluͤckliches Ereig- 
niß zufaͤlliger Umſtaͤnde, welche einer der Feldher⸗ 
ren auf: der Stelle zu benutzen verſteht, oder durch 
einen meiſterhaften Einfall entſchieden. Baieriſcher 
Seits wurden gleich aufangs die Boͤhmen, welche 
das Vordertreffen uͤber ſich genommen hatten, durch 
die Pfeile der ungariſchen Schuͤtzen in Unordnung 
gebracht, und einige hundert gefangen, was aber 
auf das baieriſche Hauptheer eben keinen Einfluß 
hatte. Nachdem das Gefecht bereits einige Stun⸗ 
den gedauert hatte, ohne daß einer Parthey der ger 
eingſte entjcheidende Vortheil zugegangen = ließ 
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Seyfried Schweppermann das baieriſche Heer um 
merklich eine Wendung machen, deren Vorgang von 
den Defterreichern in der Hitze der Schlacht nicht be⸗ 
merkt, wovon aber die Folge fehr wichtig wurde, 
Die Defterreicher bekamen nämlich dDie-Sonne, den 
Wind und Staub in dad Geftcht. Unmittelbar das 
rauf fah man in der Ferne einige Hundert Reiter here 
an ziehen, welche über das Flüßchen Iſen fetten, 
das dfterreichifehe Panier führten, und Völker des 
Herzogs Leopolds zu feyn ſchienen, fo daß die Oeſter⸗ 
seicher, welcheder Ankunft derfelben mit. unbefchreib- 
licher Freude entgegen ſahen, nichts anderd-erwars 
teten, .ald daß fie den Baiern in den Ruͤcken fallen 
würden. Es waren gewählte. Küraffier, mit welchen 
ſich, auf Befehl des Schweppermanns, der Burggraf 

‚son Nürnberg vor der Schlacht in-den Hinterhalt ges 
‚zogen, und welche er nun auf ein gegebenes Zeichen, 
in der Abfiht, der Schladyt den gewünfchten Aus⸗ 
ſchlag zu geben, heibeygeführt hatte. Das Erfcheis 
nen und pldtzliche Eindringen dieſer Reiterey verbreis 
tete über das dfterreichifche Heer Schrecken und Un- 
‚ordnung, und Dad Drängen und Ausreißen wurde bald 
allgemein. Das Hauptpanier, nebft dem Herzog 
Heinrich von Defterreich und einige hundert oͤſterrei⸗ 
chiſche Ritter, fiel dem Sieger in die Hände, und 
‚zuletzt konnte ſich auch. Friedrich, welchen der lange 
Kampf ganz erfchöpft hatte, eines baieriſchen Rits 
terd, auf deffen Schild ein Rindsmaul zu fehen war, 
nicht erwehren, und ergab fich an den Burggrafen 
von Nürnberg, zus defien Gefolg jener Ritter ges 
hörte. Friedrich, hatte andem Kampfe ohne Unterlaß 
einen perfönlichen Antheil genommen, hatte mit eigs 
ner Hand viele Männer erfchlagen, und. erfchrad 
heftig, ala man ihm ankündigte, daß man ihn. zum 


8. 








K.Ludwig führen — indem er nichts anders 
glaubte, als (nach dem Beyſpiel ſeines Vaters, des 
K. Albert, der den, König Adolph mit eiguer Hand: 
erlegte) auch den K. Ludwig erfchlagen zu haben. 
Diefer empfing den Friedrich mit aller, feinem Stand: 
gebührenden, Achtung, nannte ihn feinen Vetter, und. 
verficherte ihn, mit ber ihm ganz eignen Güte und 
Zreuberzigfeit, daß er erfreut wäre,, ihn (außer 
Gefahr) zu ſehen. Den andern Tag ließ er ihn 
nah Trausniz, (einem, in Nordbaiern, oder der 
nachmals fogenannten Oberpfalz an dem Flüßchen 
Hfriemt gelegenen, Schloß) abführen; den Prine 
gen Heinrich übergab.er der Verwahrung des König 
Sohanns von Böhmen, und die gefangenen Adee 
lichen dem Burggrafen driedrich von Närnberge, u u 
4 

Zu diefem Siege, ber allerdings für fo enifcheta 
dend gehalten. wurde, daß fi) unmittelbar nad) 
demſelben bie meiften Stähte und Grafen, welche 
dem Friedrich bis dahin anhingen, nunmehr für 
den Ludwig erklaͤrten, kamen in kurzer Zeit noch 
mehrere guͤnſtige Umſtaͤnde, welche denſelben vollends 
kroͤnten, was für den K. Ludwig um fo erwuͤnſch⸗ 
ter 'war, als feine Gemüthsart zu friehfertig, und 
zu leicht verſohnlich blieb, um bey.allen Gelegenheiten 
feinen Feinden Abbruch zu thun, welche auf der 
Stelle, und mit Nachdruc hätten benutzt werden 
ſollen, wirklich zu benugen, Seine Bemühungen 
nach der Schlacht bey Muͤhldorf erftreckten ſich faſt 
allein auf die Sorgfalt, wie er Diejenigen, weldhe 
ihm folche gewinnen halfen, ehren. und belohnen 
möchte, und er benußte hierin mit einer feinen und 
daͤrtlichen Aufmerkſamkeit auch die unerheblichſten 
Umſtaͤnde, um dem Mann, den er ſchaͤtzte, Beweiſe 

von 
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von Achtung geben, welche demſelben durch die Art, 
mit welcher fie ihm gegeben wurben, theuer und 
unvergeßlich geworben find. Als er am Abend nach 
ber. Schlacht mit feinen Feldherren. die Abendmahls 
zeit einnahm; bey welcher ſich ein Mangel an Speifen. 
äußerte, fo daß jeder Anmefende nur Ein: Ey era 
hielt, legte er feinem oberften Feldheren zwey vor, 
mit:den Worten: „Jedem man Ein Ey, dem frome 
men Schweppermann zwey.“ ‚Seinem erhabenen 
Gefangenen, dem Herzog Friedrich, begegnete er 


| nicht weniger mit einer Großmuth, welche felbik 


Yon feinen erbittertften. Feinden ‚bewundert, und 
felbft von Friedrich mit einem gleichen, Beifpiel alts 
beutfcher Redlichkeit erwiedert worden iſt. Als Herz 
zog Leopold: von Oeſterreich, nachdem er die unbe⸗ 
Dingte Befreyung feined Bruders zu erhalten einige 
Mate vergeblich gefucht hatte, die Feindſeligkeiten 
erneuerte, ließ. Ludwig im März 1324 durch Graf 
Berthold von Henneberg, und dem dfterreichifchen 
WMaarſchall Dietrich Puͤllichſtorfer zu Trausnitz einen 
Vergleich entwerfen, vermoͤg welchen Friedrich, 
vhne Loͤſegeld, auf freyen Fuß geſtellt werden, aber 


auf die Reichskrone Verzicht thun, den Ludwig als 


Kaiſer anerkennen, ihm die Reichskleinodien, welche 
deſſen Bruder Leopold in Verwahrung hatte, auslie⸗ 
fern, die ihm noch ergebenen Reichsſtaͤnde und 
Staͤdte einpflichten laſſen, und ſeinem kaiſerlichen 


Sohne Herzog Stephan die oͤſterreichiſche Prinzeßinn 


Eliſabeth zur Gemahlin geben! ſollte. I) Leopold 
ließ ſich zwar. nach einigen Schwierigkeiten, welche 
er zur Unzeit vorbrachte, bewegen, die Reichsklein: 


ödien, welche nah München Überbraht, und dem 


bärgerlichen Magifträte dafelbft in Verwahrung gege⸗ 
en wurden, autẽzuliefern, — ſich aber ein 
| für 


— — 
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fuͤr allemal, die ihm ergebenen Reichsſtaͤnde mit 
ihrer Verpflichtung an den Ludwig anzuweiſen, und 
ſetzte den Krieg von Schwaben aus mit einer Hef— 
tigkeit fort, welche den K. Ludwig wider ſeine Nei⸗ 
gung zur Gegenwehr nöthigte. Er mußte noch im, 
3324 feine Bundeögenoffen auffodern, ihm das befe- 
figte Städtchen Burgau, deren Befagung ſowohl die 
baierifchen Graͤnzen, als die, ihm in Schwaben getreu: 
en Staͤnde, aͤußerſt beunruhigte, belagern zu helfen, 
und hätte feine Abſicht unfehlbar ohne große An« 
firengung erreiche, wenn er fih der Strenge eines 
Feldherrn, der, um zu erobern, weder das Keben, 
noch die Güter feiner Gegner ſchont, hatte bedies 
nen wollen; aber er fonnte fich durch feine (damals 
-anftreitig ganz zur Unzeit gemachten (Bedenklichfeis 
ten nicht entfchließen, den Seinigen die Bitte, daß 
«er ihnen einen Sturm erlauben möchte, zu gewähs 
ten, und wäre darüber bald in die Hände des 
Herzogs Leopold gefallen, welcher, wie er durch 
feine Kundfchafter die Nachricht erhielt, daß Ludwig 
von dem größten Theil feiner Bundesgenoffen, -wels 
:de es verdroß, länger müßig vor Burgau zu lies 
gen, verlaffen worden fep, unverzüglich herbeygeeilt 
war, fich der Perfon feines Gegners zu bemädhtie 
gen. Der Burggraf Friedrich vom Nürnberg , wels 
er die Abfichten des Leopolds in deflen Lager ers 
fahren hatte, rettete ihn noch, und machte es ihm 
moͤglich, erft nad) Lauingen zu flüchten, und dann 
in Baiern durch ernfiere Maaßregeln feine Umſtaͤnde 
zu verbeffern. Wiewohl er nun von feiner Gegens 
parthey niemald mehr, ald damals, gekränft, und zus 
thätigften Gegenwehr aufgefordert wurde: fo war 
er gleichwohl fo wenig zur Fortfegung des Krieges 
geneigt, daß es vielmehr einen ganz unerwarteten 
Ent 
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ſchluß voll Großmuth faßte, in der zuverfichtlichem 
Hoffnung, daß es ihm gelingen müßte, alle Feind⸗ 
ſeligkeiten mit. einem Mal, und für immer beyzule- 
gen. Er begab fich perfänlich nach Trausnig, um 
feste den Herzog Friedrich, den Schönen, welcher 
fi) bey K. Ludwigs. Ankunft vor Schreien nicht faſ⸗ 
fen konnte, durch feine Anrede, und freundliche Be⸗ 
gegnung in Erftannen, indem er ihm nicht nur ohne 
alle Bedingniß eines Löfegelds die Freiheit antrug, 
fondern ihm zugleich den Vorfchlag that, aus Liebe 
zum Srieden Die Reichswuͤrde mit ihm, dergeftalt zu 
theilen, daß fie beyde dem deurfchen Reiche mit glei⸗ 
chem Anfehen vorftehen, und die Stände dazu anz 
halten wollten. Er führte hierauf den, innigft ges 
rährten, Friedrich, mir fi) nach München, wo beys 
«de Herren den Öten Sept. 1325 über ihre zu Traus⸗ 
niz getroffne Verabredung eine ordentliche Urkunde 
audfertigten 1), und ſolche mit wechfelfeitigen Zeus 
gen bewährten, fich aber itzt dahin verftanden, IIE) 
daß dem Ludwig die Reichsregierung in Deutfchland, 
dem Friedrich aber in Stalien überlaffen werden folfs 
re, welche legtere Entfchliefung Ludwig den gren 
Ssänner 1326, den, zu Ulm anwejenden, Ständen 
dffentlich Band machte, IV); allein die Reichsſtaͤnde 
genehmigten weder dad eine, noch das andere; fo 
daß kein bewährtes Denkmal von einer, ‚wirklich ges 
gemeinfchaftlich geführten, Regierung vorhanden, V) 
auch noch erft jüngft eine Urkunde, worinn fi) Fries 
drich bloseinen Herzog in Defterreich, und in Steyer 
nennet, erſchienen iſt. — 


Dieſe Urkunde enthaͤlt ein unvergleichliches Denk⸗ 
mal altdeutſcher Redlichkeit. Herzog Leopold von Oe⸗ 
En fegte, ——— ſein Bruder. Friedrich, Der 
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Schöne, in Freiheit war, den Krieg mit der dußers 
fen Anftrengung fort, und da er zu gleicher Zeit 
vom päbftlihen Stuhle durch eine außerordentlihe 
Beguͤnſtigung unterftüßt wurde, fo war es nicht uns . 
wahrſcheinlich, daß er nicht nur die, dem K. Ludwig 
Sinnen, Stände in Schwaben, Franken, und am 
Rhein neuerdings überfallen, fondern wohl wieder 
in Baiern einzudringen verfuchen würde; und K. 
udwig wurde eben damals durdy neue Vorfälle 
gendthiget, fid) perfünlicy nad) der Mark Branden⸗ 
burg zu begeben, und wichtige Unruhen, weldye dad 
Gluͤck feines erftgebornen Eohnes betrafen, in ih⸗ 
sem Entftehen zu unterdrücken. In diefer graufas 
men Verlegenheit erfüchte K. Ludwig den Friedrich, 
während ber Zeit feiner Abweſenheit, feine Gemah⸗ 
linn und Kinder, und das Land Baiern überhaupt 
wider Jederman, der indeß mit feindlichen Abſich⸗ 
ten ſich nähern möchte, in Schug zu nehmen, und 
Zriedrich verſprach, und befannte in. feiner eben 
erwähnten Urkunde, „daß er fich unterwunden har 
ke, feines lieben Herrn Künig Ludwig von Ron. 
Yrirtinn Frau Margareth, der Küniginn, und des 
Kiinig Ludwigs Chinder, vnd ired Landes ze Baiern, 

on) aller irer andrer Lande, Leute vnd Güter, ze . 
pflegen in feined vorgenannten Herrn ded Küniges 
sanıen.’ Da fi Friedrich auf eine kurze Zeit zu 
der Seinigen, die ihn fehnlichft erwarteten, nach 
Mien begeben hatte, hätte er fich, wenn er weniger 
ede lmuͤthig geweſen wäre, als er war, leicht irgend 
eines Fünftlihen Worwandes bedienen koͤmen, die 
Zuruͤckkunft nach München von fich abzulehnen; ala 
jein er kam zuruͤck, und übernahm den verfproches 
wen Schuß mit einer vertraulichen Großmurh, und 
R. Ludwig vertraute ihm Die Seinigen - einer 
.. ® Ä 8 eis 
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gleichen herzlichen Zuverſicht, wordber der damali— 





ge Pabit Johann XXI, ein großes Erſtaunen ges 


dußert, und deffen die Nachwelt fid) noch ſtets mit 
Bewunderung und Ehrfurcht erinnert hat. Was ins 
deß K. Ludwig hoffte, daß Leopold aus Adjtung ges 
gen feinen Bruder nichts Feindliched wider Bozern 
unternehmen würde, das möchte vielleicht nicht ganz 
eingetroffen, und in ber Folge wohl felbft zwifcher 
den dfterreichifchen Brüdern eim Streit der feltenften 
Art entjtanden feyn. Leopold ruͤſtete ſich nämlich 
- außerordentlich, und war eben bereit, die vom Pabſt 
Johann XXII. ihm bewilligte Unterftigung au Geld 
zu erheben, als er in der Blürhe feines jugenvdlichen 
Alters den legten Hornung 1326 zu Straßburg ftarb. 
Auch Friedrih, der Schbne, überlebte den, für 
ihn widrigen, Ausgang der Sachen nicht lange, fon: 
dern ftarb zu Anfang des Jahres 1329 auf Penn 
Schloß Gutenftein in Unterdfterreich. 


Als fich diefer Todfall — war K CLud⸗ 
wig, von Baiern, bereits wieder in ſo betruͤbte 
Umſtaͤnde, daß gegen ſelbe alle bisherigen Ungluͤcks⸗ 
faͤlle nur Kleinigkeiten zu ſeyn ſchienen, verſetzt. 
Unſer Ludwig hatte, außer den Prinzen von Oeſter⸗ 
reich, mit welchen nunmehr die Feindſeligkeiten bey⸗ 
gelegt zu ſeyn ſchienen, noch mit drey andern Haupt⸗ 
gegnern, ſo lange er lebte, zu kaͤmpfen, naͤmlich 
a) mie dem paͤbſtlichen Hofe, b) mit den 
franzdbfifhen Königen, c) mit den. böh: 
mifchen Königen, weldhe dem Haufe. Baiern 
itzt Cunter Kaifer Ludwig namlich) und in der Folge 
den größten Schaden zufügten. ;Diefe Könige mas 
sau anfangs unfern Ludwig nicht abhold, und Lud⸗ 
wig ließ ſich durch feine Gutmuͤthigkeit (man. möchte 
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verleiten: , dem böhmifchen Kdnig Sobann, n, 
die Belehnung mit der, damals erledigt gejtandes 
nen, Mark und Chur: Brandenburg zu verjprechen. 
Auch focht Kdnig Johann in der Schlacht bey Mühle 
dorf fehr thärig, und ihm wurde der Prinz Heine 


rich von Oeſterreich zur Verwahrung anvertraut: 


aber hene Belehnung erfolgte nicht, und dann brachte 
der K. Kudwig, nach einigen Jahren, (wie wir 
hören werden) auch noch Tyrol an fein Haus, was 
die böhmifchen Herren im böchften Grad erbitterte „ 
und fie zu den unverjdhnlichten Seinden des Hau— 
ſes Baiern machte, 


— | 
Was num den päbftlihen Hof betraf, fo 

fam mit diefem Hofe unfer Ludwig, ald Kdnig von 
. Deutfchland, in ſolche Berhältniffe, bey welchen. für 
ihn die bitterften Unannehmlichkeiten Baum zu vers 
meiden waren. Der päbftlihe Hof nämlich, oder feine 
fogenannte Euria, glaubte Damals noch, das Recht, 
die Wahl deutſcher Könige zu beftättigen,*) behaups 
ten zu fhnnen. (Dben ©. 231. u, ſ. w.) Diefer 
Hof befand ſich feit dem J. 1305 zu Avignon, mits 
hin in den Staaten des Königs. von Frankreich, wel⸗ 
her ſich alle Mühe. gab,. die deutfche Kaiferkrone 
durch die Unterſtuͤtzung der Päbfte an ſich zu zies 
ben, wodurch Deutfchland gleichſam nichtö weiter, 
ald eine franzäfiiche Provinz, geblieben feyn wuͤrde. 
Der damalige Pabft Johann XXII. war ein gebors 
ner Sranzofe, und dem franzdjifchen Koͤnige, Carl, 
Außerft ergeben, und es wurde bereit zur Zeit, 
da Friedrich, der Schdne, nod) zu Trausniz faß, 
die Verabredung getroffen, daß der König von Zranfs - 
reich 
) Sieh Abriß der deutfihen Geſchichte. ©: 59. 91» - 
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reich mit einer Armee nad) Baiern räden, den Fried: 
rich, befreyen, und den Prinzen Leopold von Defters 
reich zum franzdfifchen Statthalter von Deutfchland 
ernennen ſollte. Diefer ungeheure Plan wäre auch 
feldft von den deutfchen Fürften aus einer gedanfen- 
Iofen Unthätigkeit beynahe genehmigt worden, wenn 
nicht der bey-der Verſammlung zu Nenfee Awes 
fende, Graf Berthold von Buche‘, Durch feine nach⸗ 
druͤcklichen Vorftellungen die Stimmen wieder ums 
gelenkt hätte; aber die Gefahr, daß bey, einer an: 
dern Gelegenheit Das. nämliche franzdfifche Vorha⸗ 
ben wieder auf die Bahn gebracht, und durchgeſetzt 
‚ werben mbdchte, war nod) nicht vorüber. Auch Ita⸗ 
lien, auf welches fich ein beliebter deutfcher König 
im Nothfalle noch Hätte verlaffen kͤnnen, war damals 
in Gefahr, der beutfchen Krone entriffen zu werben. 
Die Stadt Mailand wurde wirklich. von päbftlichen 
Truppen belagert, und der Statthalter diefer Stadt, 
Galeacio Bifconti, erfuchte den Ludwig auf das in: 
ſtaͤndigſte um Beyſtand. K. Ludwig fchichte deutſche 
Truppen dahin, welche die Stadt entſetzten, Hier⸗ 

auf ließ Pabft Johann XXII. den Sten Oct. 1323 
an die Kirchen zu Noignon einen Befehl anheften, 
daß fih K. Ludwig innerhalb dreyen Monaten 
rechtfertigen, und fich indeß, und bis er beftärzigt 
feyn wurde, aller Reihshandlungen:enthalten:follte. 
K. Ludwig, welchem diefer Befehl nicht ‚einmal 
zugeſchickt wurde, ordnete eine Geſandtſchaft mach 
Avignon ab, welche auf dem Fall, daß wirklich ein 
foldyes päbftliches Urtheil eslaffen worden-wäre, ei⸗ 
nen Zermin, binnen: welchem er ſich ‚rechtfertigen 
- wollte, begehren follte; allein diefer Geſandſchaft 
wurde bedeutet, daß man vom K. Ludwig feine 
ES fondern den puͤnktlichſten Gehorfam 

vers 


— 


— und daß man ihm * eine Friſt von, 
zweyen Monaten gönnen wolle. Als nun diefer 
Zernin verftriche, ohne daß fih K. Ludwig in die. 
paͤbſtlichen Zumuthungen gefügt hatte, wurde er 
den sten März 1324 förmlich ercommuniciert, und. 
zugleich wurde. allen Glaubigen, Geiftlihen und. 
Welrtichen, bey Vermeidung eines gleichen Kirchen: 

banus, und bey dem Verluft ihrer Nemter und Wir: 

den befehlen, ihm nidyt mehr, als deurfchen König. 
zu gehorſamen, und durchaus alle Gemeinfchaft 

mit ihm zu. meiden, Diefer Sentenz folgte nod) im 

nämlichen Fahre eine andere ähnlichen Inhalts nach. , 
Aus Diefen ſaͤmmtlichen Begebenheiten entſtanden 

die betruͤbteſten Folgen. K. Ludwig ſtellte den 

deutſchen Fuͤrſten feine Umſtaͤnde vor, und zog mit 
dem Anfange des Jahrs 1327 nach Italien, in Bes 
gleitung einer gewählten, aber Heinen Armee, welche 
fih. aber, durch den Zulauf von- Shlönern, in dem 
Maaß vermehrte, als ihm ein hinlaͤuglicher Geld⸗ 
vorrath zukam, um ſie beſolden zu kͤnnen; er wurde 
zu Mailand gekroͤnt, und ſetzte ſeinen Zug nach Rom 
fort, wo man ihn mit der groͤßten Begierde erwartete. 
Ehe er daſelbſt anlangte, ‚fragte er, als ein religid⸗ 
ſer und frommer Herr, einige Theologen um Rath, 
was er von dem Verfahren des Pabſts zu ſchließen Hätte, 
und dieſe (ed waren Minoriten, welche wegen. ihrer 
fonderbaren Saͤtze ebenfalls mir dem päbftlichen 
Bonn belegt maren) verficherten, daß die, wider ihn 
erluſſene, päbftliche Sentenz ganz ungültig wäre. Sie. 
(hrieben fogar manche heftige. Schriften, im welchen 
fie diefe Behauptungen dffentlich vertheidigten. K. 

Ludwig hielt den 7. Jänner 1328 feinen Einzug in 
Rom, und wurde den 17. Jänner mit feiner dama⸗ 
ligen Gemahlin, er von Holland gefsönt; 

Da aber 


* 
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“ aber die Römer waren damit noch’ Tange nicht zue 
frieden; fie waren wider Pabft Johann XXII. wer 
gen feines: Aufenthalts zu Avignon Außerft aufge: 
bracht, umd verlangten mit groͤßtem Ungeſtuͤm, daß 


ein andrer Pabſt, welcher feinen. Sig zu Nom zu 


nehmen hätte, gewählt werden- ſollte. Es wurde 
auch. wirklich ein folcher Pabſt gewählt, ein Din mo⸗ 
rit, gen. Nicolaus V. Dieſe neue Aenderung der 
Sachen hatte aber nur eine kurze Dauer. Kaiſer 
Ludwig beſaß nicht Geld genug‘; eine Armee, vder 
auch nur den Hofſtaat des nenen: Pabſts zu unters 


halten, und die Rdomer und die Ftaliener uͤberhaupt 


wollten ſich dazu keineswegs verſtehen. K. Ludwig 
ſah ſich von aller Unterſtuͤtzung eutbldßt, und zog 


über Piſa, Pavia, Trient wieder nach Baiern zus 
ruͤck, wo er. noch im J. 1330. zu München ankam, 
in Begleitung gelehrter Minoriten, an deren Spitze 


der berühmte: Wilhelm Occam, und der Ordensge⸗ 
neral Michael von Caͤſennas, ſich befanden. Dieſe 
Herren vertheidigten zwar den K. Ludwig aus allen 
Kräften, konnten ihm aber keine! Ruhe verſchaffen. 
Dieſe entfernte ſich von Dem“ guten Kaiſer täglich 
um fo mehr, als der Anhang desfranzdſiſchen Hofes 
immer ſtaͤtker, und die: Anmaſſungen deſſelben im⸗ 
mer kuͤhner wurden. Dem, im JAZ3 4 verftors 
benen, Pabſt Johann XIIIfolgte Pabſt Benedikt 
AU. zwar ebenfalls. ein Zranzofe, "aber. ein aͤußerſt 
guͤtiger Herr, nach, welcher der Billigkeit Gehor 


gab, und.dem K.Ludwig die: Verſohnung ſelbſt an⸗ 


both, welche, da ſich K. Ludwig in allem folgſam und 
klug verhielt, auch erfolgt ſeyn wuͤrde, wenn ſich 


nicht die Koͤnige von Frankreich, Neapel, und Bdh⸗ 


men der: Ausfdhnung widerſetzt, und. zumal: ‚der er⸗ 
ſtere dem Pabſte Ber heftig‘ Barum hätte. \ Die 
te N | Sache 
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Sache ging demnach bey aller Ergebenheit, welche 
Kaiſer Cudwig dem h. Stuhl bezeigte, wieder zus 
ruͤck; zog aber zuletzt hoͤchſt wichtige, und eben ſo 
unvermuthete Folgen nach ſich. Die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten nahmen nämlich die, ihren. Monarchen ernies 
drizenden Behandlungen, fehr Übel auf, und bemerf: - 
ten mit Beſtuͤrzung, daß dadurd), daß man einen vom 
ähnen frey gewählten König am'rdmifchen Hofe nicht 
anerfenne, und am franzdfifchen „Hofe mißhandle, 
ähre eigne deutfche Freyheit am Ende Gefahr laufen, 
und unterdrädt werden mäßte. K. Ludwig nahm | 
biefe Stimmung nicht fo bald gewahr, als er nicht 
nur alle Ehurfürften, fondern alle Fürften, Zreye 
und Edle, alle Domkapitel, Städte und Herren des 
Reichs zu einer allgemeinen Berfammlung nach Frank: 
furt berief. In ihrer feyerlichen Gegenwart beftieg. 
er, mit Kron und Scepter und mit allen Zierden der 
kaiſerlichen Würde geſchmuͤckt, den Thron. Hier er: 
zählte er den Anweſenden die Geſchichte feiner viel 
fältigen Leiden, und Demäthigungen von feiner Erz 
wählung bis an denfelben Tag; er fuchte, fie zu übers 
zeugen, daß er in Nücficht auf den päbftlichen Hof 
nichtö, ald was feine Pflicht, und das Anfehen des 
Reichs mit ſich brachte, gethan, und ftellte es ihnen 
heim,, zu beftinnmen, was er ferner thuu follte, den 
paͤbſtlichen Hof zu befriedigen; er bedauerte und 
beweinte, daß man ihn, als deſſen Gefinnuggen fuͤr 
den Glauben, und die Kirche Niemanden unbekannt 
ſeyn koͤnnten, wie einen. — und Verfolger 
der Kirche behandelte, und zugleich ſtieg er vom 
Thron, und betete vor allem Volk, und mit lauter 
Stimme das Vater Unſer, den engliſchen Gruß, und 
das apoſtoliſche Glanbensbekenntniß. Niemand ſah, 
und hörte ihn, ohne imnuigſt geruͤhrt zu werden. Die 
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Fuͤrſten des Reichs erklaͤrten auf der Stelle, und, 
zwar mit einem Eide, daß K. Ludwig nad) feiner 
‚Pflicht gehandelt, und die Bannfläche des Pabft Zoe 
hann XXII. nichts weniger, als verwirfthabe. Bald 


\ . darauf begaben fi ch ſaͤmmtliche Churfuͤrſten nach Ren⸗ 


ſee, und errichteten daſelbſt den 15ten July 3338 
“den berühmten erften Churverein, vermdg deſſen 
fie für fi und ihre Nachkommen mit einem Eid 
gelobten , das deutfche Reich bey feinen. Freyheiten, 
Rechten, Ehren, und Herkommen zu fchigen, und 
bey uneinigen Stimmen ſtets der Mehrheit derfelben 
beyzutreten. Diefen Schluß berichteten fie dem Pabfte 
Benedikt XII. mit dem Beyſatze, daß fie die Unei⸗ 
nigkeiten zwifchen dem päbftlichen Hofe, innigft ber 
dauerten, zugleich aber fidy für überzeugt hielten, 
daß Kaifer Ludwig vom Pabſt Johann XXI. un: 
geziemend behandelt worden ſey. Nach diefen Ver: 
handlungen Fehrten die Churfürften nach Frankfurt 
zuruͤck, um den Reichsfchlüffen, welche ber Kaifer 
Ludwig den verfammelten deutfchen Ständen dafelbft 


erdffnen würde, bepzutretten. Hier beftieg Ludwig _ 


den gten Auguft 1338 in voller Pracht, der, einen 
Kaifer umgebenden, Majeftät, neuerdings fenerlich 
ben Thron, und nachdem er zuvor in einer außs 


führlichen Vertheidigung feine aufrichtigen Geſin⸗ 


nungen gegen die Kirche bezeugte, und die Befchuls 
Digungen, vermdge welcher er fich die paͤbſtlichen Banu⸗ 
bullen zugezogen hatte, widerlegte, erklaͤrte er in 
ſeinem, und des Reichs Namen die Wahl eines deut⸗ 
ſchen Konigs, auf ewige Zeiten für unabhängig, und 
frey, welche unſterbliche Erklaͤrung er noch an eben 


demſelben Tage mit einer, vortreflich verfaßten, feyz 


erlichen, Taiferlichen Urkunde, und dem Majeftäts: 
Regel, bekraͤftigte. Zu gleicher Zeit hob er das paͤbſt⸗ 
liche 
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liche Interdikt auf, verboth, dergleichen Bullen ohne 
Erlaubniß der Erzbiſchoͤſe anzunehmen, oder zu bes 
folgen, erlärte den Eid, den der Kaifer dem Pabite 
leiftete, fir einen bloffen Schußeid, und erklärte 
das päbftliche Anfehen in Reichsſachen für ungegruͤn⸗ 
det ad aufgehoben. | 
5) Unter die wichtigften Handlungen des Kai⸗ 
fer Ludwigs, als Regenten von Baiern, gehdrt. der 
berühmte Haudvertrag, welcher in Betreff der Un 
zertrennlichkeit. des verbriäderten Gefammthaufes 
Pfalzbaiern, gefegmäßig und für ewige Zeiten, zu 
Pavia (Ticinum) im Mailändifhen, im J. 1329 
errichtet worden iſt. | 
Wir wollen zuerft einiger Vorfälle, woraus die 
Veranlaßung diefes Vertrags entftanden ift, Erwahr- 
nung thun. Mir haben oben (S. 322.) zur Ges 
nüge von den Uneinigfeiten gehdrt, welche zwifchen 
den zweyen Brüdern Ludwig und Rudolph entitans 
den find. Bey der Kaiferwahl 1314 gab Rudolph 
nicht feinem Bruder Ludwig, fondern dem Herzoge 
Stiedrih, dem Schönen, von Oeſterreich feine 
Wahlſtimme. Rudolph handelte hierinn feinem Vers 
fprechen gemäß, welches er, ehe Ludwig ih Vorfchlag 
gefommen ift, dem Sriedrich von Defterreich geges 
ben hatte; aber Rudolph blieb auch nachher, da 
fein Bruder Kudwig. fon wirklih zum rechts 
mäßigen Kaiſer gewählt war, noch immer ein 
Wıhänger des Sriedrichs, entfernte fich aus der _ 
Kefivenzftadt Muͤnchen, und verfügte fich nach 
Wolfratbshaufen, und da ed endlich doch zu Thät: 
lichkeiten kam, ‚flüchtete er vollends aus dem Lande. 
Er kam aber bald wieder zuruͤck, und errichtete mit 
Ludwig: einen Vertrag, vermoͤge deffen er dieſem, 
ſo — —* der Krieg mit Oeſterreich anhalten 
würde, | 
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— die Nutznießung von Balern und der Rheind 
pfalz gegen den geringen Vorbehalt von jaͤhrlichen 
fuͤnftauſend Pfund Muͤnchnerpfenninge frey übers 
ließ. Darauf entfernte er ſich wieder, ſtarb aber den 
19. Aug. 1319, (man weis nicht, ob in England, 
oder in Defterreich) vom ram und Mißmutbzsers 
zehrt. Er war ein Fuͤrſt von edeln und am fich lies 
- benswürdigen Eigenfchaften, und würde, hätte er in 
feiner Jugend einen weifern Freund erhalten, eben 
fo glüclich, ald er groß war, geworden ſeyn. Er 
‚hinterließ, nebft feiner Gemaplin Mechtilde (Toihe 
ter des Kaifers Adolphe) drey Söhne, Adolph, 
Rudolph IL, und Rupert J., welche zu Wol: 
- fertshaufen in Baiern geboren wurden. Mechtilde 
hielt es, fo lange fie lebte, mit dem Haufe Defters 
reich wider den Kaifer Ludwig, welchen fie viele Ver: 
druße machte ; allein fie jtarb 1323, und im J. 132Y 
ging auch der erftaeborne Sohn, Adolph, mit Tod 

ab. Diefer Adolph hinterließ einen unmuͤndigen Sohn, 
genannt Rupert II., oder der Juͤngere. Es lebten 
demnach ißt 1329, da der Kaifer Ludwig zu Pas 
via ſich aufhielt, von Seite feines verftorbenen Brus 
ders Audolpbs, noch Rudolph IL, und Rupert IL., 
ferner Rupert II., der Sohn des verftorbenen 
Adolphs. Da der Kaifer Ludwigdas wahre Wohl, 
und die Verherrlichung feines Haufes ftetd im. Hers 
zen trüg, fo entfchloß er fich, die Gluͤckſeligkeit defs 
felben auf eine befondere Art zu befeftigen, indem er 
zwifchen den genannten drey Prinzen und deren Erben 
einer Seits, und anderer Seits zwiſchen feinen eigs 
nen zwenen älteften Sbhnen, Ludwig, genannt der 
Brandenburger, und Stephan, und deren Erben, 
eine Nutztheilung der baieriſch⸗pfaͤlziſchen Laͤnder vor⸗ 
nahm, —— welcher im baieriſch⸗pfaͤlziſchen Ge⸗ 
| ſammt⸗ 
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fammthaufe zwey nußgetheilte Hauptlinien, nämlich 
die baierifche, unt die rheinpfaͤlziſche entſtanden 
find. Was diefe beruͤhmte Nugtheilung überhaupt bes 
trifft: fo wurde dem Kaifer Kudwig und feiner 
Nachkommenſchaft ganz DOberbaiern, nebft einigen 
Ländereyen auf dem Nordgau, jenen drey rubols 


phifhen Prinzen aber die ganze Rheinpfalz, nebft 


dem. größten Theile des baierifchen Nordgaus, wel⸗ 
‚cher von dieſer Zeit an. den, bid dahin unbekannten, 


Namen Oberpfalz erhielt, zu. Theil. In Betreff 
der pfalzbaierifhen Churwürde wurde befchloffen, 


daß die beyden Hauptäfte, Baiern und Pfals, dies 


felbe künftig wechfelweife ausüben follten. Diefe pas 


viſche Nutztheilung und der babey errichtete fideis 
eommißarifche und rechtöftändige Vertrag, welchen 


die Kurfürften mit eignen Urkunden bejtättiger has 


ben, ift der Grund der pfalzbaierifhen Hausgrunds 
fäße, vermdg derer eine ewige Ungertrennlichkeit des 
Gefammthaufes Baiernpfalz feſtgeſetzt, dann jede 
Deraußerung der Lande außer der Familie verbothen, 
und das wechfelweife Erbrecht in befigenden, und zu 
erwerbenden Landen, fowohl Lehen ald Eigen, für 
‚ewige Zeiten, wefentlidy und gefegmäßig beſtimmt 


In 


worden. ift, bergeftalt, daß die regierenden. Fürften, 


zu Baiern und Pfalz zwar unabhängige Genießer, und 
Regenten aber, in Ruͤckſicht auf das Erbrecht ihrer 
Nachfolger, keineswegs unabhängige Herren find. 
Diefer berühmte Vertrag wurde zu Pavia 1329 


den 4ten Aug. errichtet, und alle Verträge, welche 


nach demfelben Bid auf diefen Tag im Geſammthauſe 
errichtet wurden, find demfelben durchaus gleichlau⸗ 
tend. Es find daher alle Handlungen, weldye dieſem 


Vertrage entgegen find, widerrechtlich und ungdltig,! 


und wenn derfelbe von irgend einem Zürften des pfalz⸗ 
' | Ä baie⸗ 


346 


baieriſchen Geſammthauſes verletzt worden ſeyn follte: 
fo fonnte diefes ungefegmägige Vergehen, oder Verfes 
hen, feinen folgenden Erben, und Agnaten nicht im ge⸗ 
ringften ſchaden, (denn ein Gefeß hört ja darum nicht 
‚auf, weiles jemand verlegt) und diefe Agnaten find bes 
rechtigt, und ſchuldig, alled widerrechtlich Veraͤußerte, 
Laͤnder und Wuͤrden, nach Kraͤften zuruͤck zu fordern. 
Gemaͤß dieſes Vertrags, und gemaͤß der weſentlichen 
Grundſaͤtze des baieriſchpfalziſchen Geſammthauſes 
fiel 1340 dem Kaiſer Ludwig, nicht, weil er Kaiſer, 
fondern weil er Herzog in Oberbaierumar, ganz Nie: 
derbaiern, von rechter Bıbfchaftweg:n, anheim. 
6) Diefgr Zuwachs war lange nicht der einzige, mit 
welchem Ludwig von Baiern, feine Kräfte verftärts 
te.. Die traurigen Umftände, in welchen er fich unauf⸗ 
hörlich mit einer Menge mächtiger und unverfühnlis 
her Feinde umgeben fah, ndthigten ihn, jede Geles 
genbeit, durch welche er feine Macht vergrößern, und 
feinen Feinden fürchterlich twerden könnte, zu ergreis 
. fen. Im J. 1319 ging, ohne männliche Erben, ber 
Markgraf von Brandenburg, Waldemaxr, und im J. 
1320 der junge Markgraf Heinrich von Anhalt, der 
legte Sproße jener anhaltifchen Linie, welche aufdie 
Mark Brandenburg ein Belehnungsrecht hatten, mit 
Tod ab. Kaifer Lndwig fcheint anfänglid) die, dem 
Kaiſer und Reid) erledigte, Mark Brandenburg dem 
König Johann von Böhmen zugedadht zu haben; nachs 
dem aber diefer König offenbar mehr mit feinen Seitz 
den, ald mit ihm, dem Kaifer, hielt, fo trug er auf. 
einen Reichsſtag zu Nürnberg im J. 1323 den vers 
ſammelten Ständen vor, wie er wünfchte, mit der 
erledigten Mark feinen erfigebornen Sohn, Ludwig, 
belehnen zu fönnen. Die Fuͤrſten gaben dazu mir Vers 
| grügen ihre Einwilligung, und dieſer zu Folge wurde 
jener 








jener erfigeborne Sohn, Ludwig, welcher von nun 
an der Brandenburgerigenannt wurde, mit der Mark 
Dranbenbung im $..1324 wirklich belehnt. 

Sn eben diefem J. 1324 verheirathete fih K. 


Ludwig (deffen erfte Gemahlin, Beatrix, aus Pohlen ö 


im J. 1322 geftorben wär, ) mit Margaretha, (Tod): 
ter Wilhelms III., oder des Guten, und Schweiter 
Wilhelms IV., von Hennegau, Holland, Seeland, 
und Frießland,) und da diefe Herren (jener 1337, 


diefer 1345) ohne weitere männliche Erben ftarben, fo 


belehnte K. Ludwig feine Gemahlinn, als Erbinn ihres 
Bruders, mit den von diefem befeffenen Ländern. 


Einige Jahre zuvor, nämlich im J. 1342, brachte | 
Kaifer Ludwig auch Tyrol an fein Haus. Die Erbe 


prinzeßinn von Tyrol, Margaretha , wegen ihres 
weiten Mundes die Maultaſche genannt, dar mit Jo⸗ 
hann Heinrich, zweyten Prinzen des Kbnig Johann 


von Böhmen, vermählt, aber in diefer Ehe aͤußerſt 


mißvergnägt, fo daß fie im J. 1341 den Kaifer Lud⸗ 
wig- bat, ihr zur Eheſcheidung zu verhelfen, wobey 
ſie ihr Verlangen aͤußerte, ſich mit dem Churfuͤrſten 
Ludwig von Brandenburg, deſſen erſte Gemahlinn, 
Margaretha von Dänemark im J. 1341 geftorben 


war, vermählen zu koͤnnen. Kaiſer Ludwig ließ, nach 


dem Rath anfehnlicher Männer, auf deren Einficht 
und Redlichkeit er fich verlaffen zu koͤnnen glaubte, die 
Ehefcheidung ſowohl, als die Trauung feines Sohns 
Ludwigs, ded Brandenburgers, mit der Margaretha 
im J. 1342 vollziehen, wodurch er die Sraffchaft 
Tyrol, welche ihn, ald der Eingang nad) Stalien 
Außerft wichtig war, an fein Haus brachte, 

7) Unter den vortrefflichen Einrichtungen, welche 
Kaifer Ludwig in feinem Baiern, ald Landesfürft deſ⸗ 


ad —— ſtehet deſſen bairiſches Landrecht wel⸗ 
ches 
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⸗ 
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ches auf feinen Befehl aus aller Gerichtern, Städten 


und Märkten, gefammelt, und durd) die Verwendung 


feiner Söhne, Ludwigs, des Brandenburgers, Stes 
phans, Ludwigs, des Romers, und Wilhelms, im J. 


1346 zum DVorfchein kam, oben an. Wir haben ges 
hört, (S. 34.109 -— 114.132 10.) wie für Baiern 
am 626 — 630 Geſetze entftanden,, und vermehrt 


worden find. Da ſich die Sitten änderten, Leh— 


en, (feuda) in Eigenthum '(Allodium) verwandelt, 
die Beamten oder Grafenwürben erblic) gemacht, 
Guͤter getheilt, oder getheilte Güter unter Eiue Herr: 
fhaftgebrachtwurden: fo ift der natuͤrliche Schluß zu 


ziehen, daß für. neue Fälle auch neue Geſetze gemacht 


werden mußren, und wir finden davon häufige Spus 
ren; wiewohlwir von dem Zeitraumg Der Garolinger 


‚bis zu unfern Ludwig von Baiern, nod) zur Zeit, keine 


geſchriebene, (wenigſtens noch keine gedrudte,)Samıms 
lung derſelben, beſitzen, wiewohl eine ſolche vorhan⸗ 


den geweſen ſeyn muß, weilim. 1044 die Ungarn mit 


den baieriſchen Geſetzen beſchenkt worden ſind. (Seite 
209) Man liest auch noch in den. baieriſchen Urkuns 
den des 13ten Jahrhunderts gewbhnlich, Daß man ets 
was entfchieden habe „secunduim Jus bavaricum“ 
oder „secuudum Jura Regionis“; ferner „als des 
Landes und aigenes recht iſt;“ oder „nach der Graf: - 
{haft recht, und gewonheit darin das Gut inne laet“ 


(liegt). In eben diefem ızren Jahrhunderte famen in 
Sachſen, und Schwaben, unter dem Titel, Spiegel; 


Sammlungen von kaiſerlichen Reichstagſchluͤſſen (das 
Kaiſerrecht) zum Vorſchein, welche von den damali⸗ 


gen ſogenannten Vorſprechern (Fuͤrſprechern, Advo⸗ 
katen, Causidicis) auch fuͤr andere Laͤnder ſehr zahl⸗ 


reich abgeſchrieben, und den Partheyen, fvelchen es 
— blieb, ſich ſelbſt ein nach u geipro2 
chen 
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chen werden folfte, zu wählen, vorgelegt worden fi nd. 
Auch die fremden römifchen Rechte, welche feit Kai— 
fer Friedrich I. von Hohenftauffen immer mehr Eins 
gang fanden, wurden nicht weniger den vaterländiz. 
{hen in manchen Fällen, untergelegt. So ungereimt 
dieſe Verſchiedenheit von Rechtsquellen und fo leicht, 
vorauszuſehen war, daß durch diefelbe in der Folge 
neue Irrangen und Streitigkeiten entſtehen muͤßten: 
ſo wenig konnten gleichwohl die erſten unmittelbaren 
Nachfolger Herzogs Otto, des Groͤßern, dieſer Sache 
ſteuern, ſo lange die maͤchtigen Grafenfamilien, welche 
in ihren weitlaͤuftigen Gebieten eine erbliche Gerichts⸗ 
barkeit behaupteten, vorhanden waren, und nur mit 
dem Abgang. diefer Landherren fand endlich eine in 
allen Theilen des Landes gleichfdrmigere, ordent⸗ 
lich. eingerichtete. Geſetzgebung und Regierung ſtatt; 
wiewohl auch nad) wem J. 1346, in, weldyem das 
Rechtbuch des Kaiſer Ludwigs unter den Namen „des 
Kaiſers Puch, Rechtbuch, Puech,“ in Oberbaiern 
eingefuͤhrt wurde, die erwaͤhnte Sammlung der allge⸗ 
meinen deutſchen Rechte unter dem Namen Land⸗ 
recht noch lange zur Aushuͤlfe in ſolchen Faͤllen, wel⸗ 
che durch kein baieriſches Geſetz beſtimmt waren, bey⸗ 
behalten worden iſt. Auch die Stadt München verſah 
Faiſer Ludwig mit einem eignen Stadtrechtbuch; und 
im J. 1330 verlieh er den meiſten baieriſchen Kld⸗ 
ſtern im: Oberland. die niedere Un 


8) Diefer. große Raifer, dieſer Kir Baiern ggchſt = 
wohlthätige Regent ftarb durch einem Schlagflußum. 
weit dem Klofter Fürftenfeld den 11. Oct. 1747, un = 
wurde in der Srauenpfarrkicche zu München, in wel⸗ 
Her ihm Churf. Maximilian J. ein praͤchtiges Grabmal 
— begraben. Er hatte ſich ur 


r 


" > 
n 
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a) mit Beatrix, Tochter. Heinrichs III., Herzogs 
von Glogau in Schlefien, und, nach deren im 5. 
1322 erfolgtem Hintritt, mit b) Margaretha, 
Alteſten Schweiter Graf Wilhelms IV. von Holland. 
Die Kinder dererften Ehe waren: 1) Mechtilde, Ge⸗ 
mablinn Friedrichs, Markgrafen von Meißen. 2) 
Ludwig, genannt ver Brandenburger. 3) Stephan, 
genannt Fibulatus, oder mit der Haft, 4) Agnes, 
welche frühzeitig ftarb, gleich einer andern Tochter, 
welche gemäß der Grabfchrift im dritten Fahre ihres 
Alters 1319 geftorben, und deren Koͤrper zu Kaftel 
noch unvermefen vorhanden ift. Die Kinder der zwei⸗ 
ten Ehe waren: 1) Margarethe, Gemahlin a) 
Stephans, Bruders König Ludwigs von Ungarn, und: 
nach deffen Hintritt b) des Grafen Gerlach von Ho⸗ 
henlohe. 2) Kudwig, genannt der Römer, weil 
er im 3. 1328 in Rom geboren worden. 3) Wils. 
helm, geb. 1230. 4) Albert I. geb. um 1336. 
6) Otto, geb. 1347- 6) Eliſabeth, Gemahlinn, 
a) des Pr. Magnus Canis von ber Xeiter (de la 
scala), und nach deffen 2359 erfolgtem Hintritt, 
b) des Ulrich, Grafen von Wuͤrtemberg. 


Schriftſteller. 

) Lubwig Rel. Ms. T. I. p. 52. 311. II) New 
atad. hift. Abhandf. B. J. S. 305. III): Villani 
Chron. lib. 1X. c.. 514. bey Muratori script. 
ital. T. XIII. p. 852. 1V) Ebengen, akad Abb. 

S. 317. V) Ebd, ©, 318. VI) Weftenrieders 
Beytr. zus vaterl. Hiſt. 2. B. V. ©. 240. 
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Viertes ap, 


| Anhalt. Foriſchritte zur ſi etlichen, und wiſſen⸗ 
fhaftlichen Eultur. Die Sitten blieben ver: 
fhlimmert, indem die Gefeßgebung roh und 
unzweckmaͤßig blieb. Erſte Schritte jur Eul: 
tur durch die Einführung der Deutfchen Spra; 
che bey Gerichtern; durch die , Zunftgefeße, 
und bürgerlichen Poligepanftalien in Stäbten. 


L 





W. haben nun kei Otto, bem Gtößern, beys 
nahe von nichts andern, als von Kriegen, Groberuns 
gen, Zerftdrungen, - Rändertheilungen, und Umandes 
rungen der Regierungen und Rechte, und, mit Eis 
nem Wort, von lauter folchen Begebenheiten gehört, 
welche nicht ald endlicher Zweck, fondern vielmehr 
nur als Mittel zum Zweck, welder in einer wohl: 
geordneten friedlichen Verfaſſung der Laͤnder beſteht, 
anzuſehen find. Wir wollen nun auch wieder ſehen, 
was diefe Verfaffung gewonnen, und durd) weſſen 
Zuthun fie eigentlich vervollkommnet ‚oder verfchlims 
mert worben ift. Was die Religion betrifft, fo hat 
die feolaftifche Gelehrſamkeit, bey welcher man nicht 
ſo faſt die Wahrheit aufſuchen, als vielmehr nur 
aus Eitelkeit zanken, und ſiegen wollte, hier und da 
Kehereyen ausgeheckt, zu deren Ausrottung man 
im 5,1233 die fogenannte Inquiſition einführte, 
welche der Dominifanerorden über fic). nahm. - Dan 
überlegte‘ nicht, daß man fich zur Yusbreitung der 
Wahrheit nicht ſolcher Mittel bedienen ſollte, durch 
En. auch die Unwahrheit ausgebreitet werden kann; 
(denn 
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(denn Furcht:und Zwang betäuben menigft auf einige 
Zeit die Menge) und man mußte erft traurige Ers - 
fahrungen erhalten, um zu begreifen, daß man bie 
Lehre der Liebe und Sanftmuth durch einen wohls 
beftellten, fleißigen, und redlichen Unterricht, durch 
eigne Beyſpiele in That und Leben, und nicht durch . 
zeitliches Ungläd und Schreden, einfldßen und bes. 

feftigen muͤſſe. Da ed an jenem Unterrichte allente 


halben fehlte, fo verbreitete fih im 13 und ıgten, _ 


Jahrhunderte ein noch ungleich gräßlicherer Aberglaus : 
be, als indeh vorgehenden Jahrhunderten vorhanden 
war; und wenn man in Zeiten allgemeiner Seuchen 
und andrer Draugfalen außerordentliche Mittel Here. 
vorfuchte, den Himmel zu verfühnen: fo wählte 

man ist geräufchpolle und laͤrmende Andachten, und. 

grobfinnliche Anftalten, welche Bußwerke vorftels . 

len follten, ohne daß dabey eine Buße, und eine 
Yenderung des böfen Lebens erfolgte. ‚Sp haben 
fih in Baiern im J. 1260 einige taufend Mens 
fchen verfammelt, welche ihre Hausarbeiten verlie⸗ 
Ben, in einer langen mäßigen Pilgrimfchaft herums 
zogen, und ſich dffentlich geißelten, welche aber vom 
Herzog Ludwig, dem Strengen, mit einem ordentlis- 
hen Heer bey Freyfing angehalten, und auseinans 
ber getrieben wurden. Bor allen glaubte man (mas 
fo recht das heimtüdifche Weſen heuchelnder. und 
falfchfrdmmelnder Menfchen bezeichnet), dem Him⸗ 
mel fich als einen guten Ehriften zu ewipfehlen, wert 
man “andere Menfchen, die fich zum Chriftenthume 

nicht befannten, auf den Tod verfolgte, wie dann in 
unfrer Gegend viele taufend Juden ermordet wurden, 
fo, daß die einftimmigen Erzählungen gleichzeitiger 
Chronifen ganz glaubwilrdig find, daß die Juden 


— — erbittert wurden, daß fie den Chrie 


8 fen. 
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ſtenkindern auflauerten, und felbe durch gräßliche. 


Martern tbdteren. Die Sittenlofigkeit ging (mie 
immer) mit der Unwiffenheit und dem Aberglauben 
gleichen Schrittes nebenher. Auch wider diefe kannte 
man’ damals noch Fein anderes Mittel, als das ſo—⸗ 


genannte‘ Rügegericht , welches mit dem Sendge⸗ 


richt *) viele Aehnlichkeit hatte (oben S. 139.), in⸗ 
dem es die Glieder der Gemeinden auffoderte, ſich 
wegen Vergehungen, welche dem Richter nicht be⸗ 
kannt würden, einander zu verklagen, und ſich ſelbſt 
zu wechſelſeitigen Aufſehern und Anklaͤgern (heimli⸗ 
chen Denmicianten) zu machen, Da bey dieſen Ges 


sichten von Seite der Richter ſowohl, als der Ans 


geber die ungerechteſten Handlungen unterliefen, da 
durch ſelbe die niedertraͤchtigſten, nicht ſelten die la⸗ 
ſterhafteſten Menſchen ein Gewicht bekamen, da un⸗ 


ter den Gemeinden graͤßliche uͤnd ewige Feindſchaften 


unterhalten wurden (was man/ wiewohl es der ge⸗ 
meinſte Verſtand begreifen konnte, lange nicht begriff, 
oder nicht beherzigte): fo hob fie endlich Kaiſer Lud⸗ 
wig ih feinen Rechtbuch mit einem Male auf, und. 
die nachfolgenden Herzoge wiederholten dieſes Verbot. 
Ueberhaupt war eben gerade dasjenige Mittel, durch 


welches man ſich aus Mangel beßerer Kenntniße ein⸗ 


bilbere, daß verderbre Sitten" gebeffert werden muͤß⸗ 
ten, eigentlich recht dazu gemacht, die Menfchen in 
die graßlichite Verwilderung ;: ſo zu fagen, hinein 


. zw jagen, und fie in der größten Rohheit und Gefühle 


loſigkeit nieder’ zu halten. Man war nicht zufrieden,‘ 
anſtatt der ehmaligen Geldſir afen, weil dieſe unzulaͤng⸗ 
lich zu werten angefängen hätten, 1 die Leibs⸗ und Le⸗ 
— —— ben. Z 

u EB 


en — * aa Br. Brenner. en BR 


Benäftrafen einzuführen, ſondernman führte, wie alle 
Stadt: und Sandrechte des Mittelalterz bez eigen, ganz; 
unverhäftuißmäßtge,,- und unmenfchliche Steafenleinz 
als ein langſames Raͤdenn, und Verbrennen, lebendig 
begraben, in Oehl kochen, und fehinden; und bey: den 
 geringfien Bergehungen: die zweckwidrigſten Verſtuͤm⸗ 
melungen, bey welchen man zwar zum Rauben und 
Stehlen, aber auch zum Arbeiten, unfähig mmirdes 
Ueberhaupt belehren ung dieſe Land⸗ und Stadtrechte; 
was. ſchon bey der Erwaͤhnung der Sitten im erg 
ſten Zeitalter geſagt worden ifhz: daß der Aber⸗ 
glaube, und die. Unſittlichkeit uͤberall in dem Grade 
ſich einfinde, und erhalten werde, in welchem eine 
grobe Unwiſſerheit, und sein. allgemeiner Mangel 
an wohn Wiſſenſchaften, ; und; Erziehungsanſtal⸗ 
ten fortgepflanzt, und erhalten wirds Indeß wurde: 
das Schlimme noch, ‚weit Länger ſchlimm geblieben, 
und das Uebel aͤrger geworden ſeyn, wenn nicht die Ders; 
zoge manche guten Anſtalten, welche als eben ſo 
viele Grundpfeiler der geſ ellſchaftlichen Eultur bez 
trachtet werden konnten, Abeils ſelbſt aufgerichtet 
theils, wenn ſie Conn ihren Unterthanen herruͤhrten— 
beguͤnſtigt hättemia: Die Herzoge Ludwig I. und 
Eto, der: Erlauchte, waren die ‚erften ;i. welche 
in der deutſchen Sprache (Deu hisꝛin die erſte Hälfte 
des ızten Jahrhunderts blied»diedateinifche Sprache 
ununterbrochen die Gerichtbſpruche) Urkunden her⸗ 
ausgabem;: und mithin zur weitern Ausbildung der 
Mutterſprache den erſten Grund legten. ‚Man 
ahmte :biefe:Benfpiele überall in Baiern mit einem 
ſolchen Eifer nach, daß unter; dem. Kaiſer Ludwig 
(einem aͤchten Deutfchen):die baieriſche ‚Sprache. 
die allgemeine deutſche Hofiprache, und das: Mus 
Ber für: Obers und Miederſachſen, Schwaben, ‚die 
32 Schweiz, -° 
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Schweiz, und die Mheinländer geworden, und daß 
fie dieß bis tief ins ſechszehnte Jahrhundert, wie 
wir noch hoͤren werden, geblieben iſt. Da um dieſe 
- Zeit: das Lumpenpapier erfunden wurde (man ſchrieb 
bis tief ins z3te Jahrhundert noch immert auf Pers! 
gament, ‚oder auf egyptiſchem Papier, deſſen Ans: 
ſchaffuug nicht jedermauns Sache war): fo fieng mans: 
Her gute Kopf aus innerm Triebe at, ſich im— 
Schreiben zu Üben‘, und die hiſtoriſchen Chronifen,; 
welche man größreutheild den: Benediktinern zu Dane: 
Sen hat, wurden zahlreicher, und mit der Zeit beſſer 
Kaifer Ludwig beforderte Die -deusfehe. Lirteratun 
ungemein dadurch, daß eriam feinen Hofe zu Mins; 
dyen: eine Akademie gelehrter Männer verſammelte, 
welche. unter dem Namen: Nominaliſten wodurch 
bie Anhänger einer gewiſſen Schulmehnung vers 
ſtanden wurden) Jange fortdauerten, und auf ders 
hohen Schulen zu Prag, und nachher zu Leipzig ſich 
je audnehmenden Ruhm. erwarben, : Was aber 
hi die. Aufnahme der Sittlichfeit,, als ded ‚ger 
—— Fleißes am vorzuͤglichſten beforderte, war 
ss der. baierifchen: Städte, ; mit wel⸗ 
Ken Otto, der. Größere, : wie oben verfam, 
den Anfang machte. Diefe: Städte und‘ Marke 
flecken dienten damals. nicht. ſo faſt noch zu Feſtun⸗ 
gen, wozw einige derſelben erft während: dem Huſſi⸗ 
tenkriege im ı5ten Jahrhunderte umgeſchaffen wur⸗ 
den, ſondern vielmehr (wozu fie auch eigentlich vor⸗ 
handen find) zu einen Sammelplatz der; Handwer⸗ 
Ber für die umligenden Dorffchaften,: dann für einem 
gemeinfchaftlichen:. Mistelpunft, wo mit einheimis - 
{hen und andern. Produkten zu beſtimmten Zeiren 
Markt gehalten, und die Zuftizpflege ausgeuͤbt 
wurde, Die —— des baieriſchen Länder zog 
m die 


die nebenfeitige Folge neh. fie; daß siehe Städte 
Hof: und Refidenzftäbte geworden, und Dadurch. im 
einen: ungleich blähendern Zuſtand, als den fie aufs 
ferdeın- erreicht haben wilrden, verſetzt worden find, 
Was aber die Aufnahme der Städte, und der Kuͤnſt⸗ 
Ser (unter diefem Namen warden im zaten und den 
folgenden Jahrhunderten auch die Handwerker verfians 
ben,) beſonders beginftigte, war der Umftand, daß 
Die Handwerker; fo wie andere eigentliche Bürger 
ber Städte, damals. bereitd freye Leute, und der 
gemeinen Ehre theilhaftig waren, was fie anfänglidy 
Cold bloße Hansdiener, oder Hörige,; yon Private 
ge hlechterm) nicht gewefen find, *): Sie waren jege 
ſelbſtſtaͤndig, waffenfähig, konnten den geiftlichen 
Stand, und jeden andern Ehrenftand antretten, 
Sie waren: auch dergeftalt eiferfüchtig auf ihre Ehre, 
und. Srepheit, daß fie jeden, auf deſſen Geburt irs 
gend eine Mackel (welche damals, aus Rüdfichten 
der Klugheit, auf. die. unehliche Geburt, auf die 
Einfperrung in Malefisgefängniffe, und andere Une 
ftände geſchlagen war) haftete, von der Aufnahme 
in ihre Innungen, ſo lauge ein ſolcher nicht unmit⸗ 
telbar von dem Landesfuͤrſten hergeſtellt, oder frey 
und ehrlich (der Ehre theilhaftig) geſprochen wurde, 
mit der groͤßten Strenge ausſchloſſen. Dieß ging 
fo weit, daß fie fi) bey den Lehriungen, wenn fie 
wach dem Verlauf ihrer Lehrjahre zu Gefellen. er» 
Härc wurden, des Worts Sreyfagen bedienten, um 
bamit anzuzeigen, daß die Jungen von einem Zus 
finde, während welches fie mit Schlägen, mithin 
Inechtifch behandelt -werden konnten, Iodgefagt, und 





Pi 


9) Sich Abtis der Deutfhen Belgiäte. Seiterz-m.f.m. 
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ves Ehrenſtaudes thellhaftig alldrt — Die 
Zuͤnufte oder Jnnungen⸗ fuͤhrten auch gewoͤhnlich un⸗ 
ter ſich eigne und ſtrenge, die Sittlichkeit, und den 
Wohlſtand betreffende, Geſetze, oder Zunftartikel 
ein; welche, agleich Ten’ Rittergeſetzen, die Cultur 
des geſellſchaftlichen Kebens vortrefflich befdrdern hal⸗ 

ni Bas Aber vollends ein: wahres Meiſterſtuͤck 
genannut zu werden verdient, war die Erfindung und 
Einfuͤhrung der Lehrjahre, der Wanderfchaft,, und 
des Prober oder: Meiſterſtuͤcks, welches letztere dere, 
jenige liefern mußte, welcher auf dent Punkt ſtand, 
ſelbſt ein Meiſter und Lehrer von Geſellen zu werden. 
Durch die Feſtſetzung der Lehrjahre ſowohl, als durch 
das Probeſtuͤck wurde dem Einſchleichen unreifer, und 
ungeſchickter Handwerker vortrefflich vorgebeugt, und 
das Wandern zog vollends unzaͤhlige Vortheile nach 
ſich. Durch daſſelbe lernten die Handwerker die 
Erfindungen, Geſchicklichkeiten, und Verbeſſerungen 
andrer deutſchen Länder unmittelbar kennen; fie wur⸗ 
den gefehmeidiger, ‚gefelliger, beſcheidner, vorurs 
‚theilöfteyer ,- ald fie ‚außerdem geworben ſeyn wuͤr⸗ 
den, und kamen mit manchem loͤblichen Vorſatze in 
ihr Vaterlaud zuruͤck. Auch wurde vorzüglich durch 
dieſe unvergleichliche Erfindung der deutſche Kunſt⸗ 
fleiß in ganz · Europa beruͤhmt, und die deutſchen 
Arbeiten wurden im 14ten und 15ten Jahrhunderte, 
ud noch? ſpaͤter, von en ‚ Sranfreih, Spas 
nien, und von ganz Quropa, als die kunſtreichſten, 
geſchmackvollſten, und zugleich dauerhafteſten, Are 
beiten verſchrieben. Was bey diefer Einrichtung 
an meiſten bewundert zu werden. verdient, beftehet 
unftreitig darinn, daß es bey der mannigfaltigen Vers 
—— der deutſchen Laͤnder moͤglich war, eine 

———— “in — — 
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puͤnktliche Einformigfeit der Zunftgefeße herzuftellen, 
und felbe bis auf unfere Zeiten -zu.erhalten. Die 
‚Städte and vorzäglicheren Märkte erhielten von den 
Herzogen, gewöhnlich aber nad) ihrer Entftehung , 
die Erlaubniß, fic) jelbft einen Magiftrat zu wähs 
len, die niedere (mandymahl audy die hoͤhere) Ge⸗ 
richtöbarkeit auszuiben, und die Policey der Städte 
zu beforgen, in deren Ruͤckſicht die Städte ſich ih: 
rer Sölöner oder Policeyfoldaten, oder Wächter und 
Gerihtsdiener (die Landesfürften hielten und befol- 
beten damals in Friedendzeiten Feine Miliz) bielten, 
und, was man rühnıen muß, mit einer nachah⸗ 
mungswärdigen Wach ſamkeit die vernünftigften , 
und den Bedürfniffen der Zeit angemeflenften Ver: 
ordnungen erließen, und dieſe mit der größten Strenge 
befolgten. So erließ. der Magiftrat zu München im 
J. 1370 eine Policegverordnung, „ daz man ob 
fol prechen alle die paͤw, di hie ze München unor⸗ 
dentlich geſchehen ſind“; er beſtimmte dazu eine 
kurze Zeitfriſt, mit dem Beyſatze, daß man den 
Saumſeligen dem Richter und der Stadtkammer eine 
Geldbuße zu erlegen anhalten, und daß dieſe auf 
Soflen des Säumigen die Gebaͤude wegreiſſen werde. 
In diefer Verordnung koͤmmt eine fo große Menge 
der Gebaude, welche weggeriſſen werden mußten, 
von, daß man nicht anders, als auf die groͤßte Ach⸗ 
tung ſchließen muß, in welcher damals der Ma: 
giftrat bey den Bärgern ftand 1) Uebrigens laͤßt 
fi) aus der damaligen Beſchaffenheit und Einrich: 
tung der Haupt: uud Refidenzftant München fchlies 
fen, wie die übrigen Städte in Baiern damals be= 
fhaffen geweſen feyn mögen. Zwar, was die erfte 
Anlage diefer Stadt, welche ihren eigentlidyen Wachs⸗ 
thum 


thum dem Derioge — dem Strengen, der 
daſelbſt im J. 1255 den alten Hof baute, zu dan⸗ 
Ten hatte, betrift; ‚fo verdient ſelbe als ein Muſter 
aufgeſtellt zu werden, indem alle lärmende und fus . 
delnde Handwerker außer der Stadt- angebracht, 
und z. B. den Mezgern, Schäflern, Särbern, Les 
derern, befondere Plätze angerwiefen worden waren, 
von welchen die Namen noch einige Gaffen tragen, 
welche in die heutige, vom Herzoge Rudolph (Brus 
ber des Kaiferd Ludwig) in den Jahren 1294 — 
1300 erweiterte Stadt eingefchloffen wurden. Die 
. Stadt war im J. 1301, in weldhem die Bürgers 
(haft anfing, fie mit Mauern zu umgeben, nody 
nicht gepflaftert, und erft im F. 1394 findet fich, 
daß man das Pflaftern angefangen, aber noch nicht 
vollendet hatte. Wiewohl der Kaiſer Ludwig im 
J. 1342 den Bürgern zu München einen Gnaden: 
brief ertheilt hatte, wegen vieler ausgekommener 
Feuersbruͤnſte die Dächer mit Ziegel zu dedfen, fo 
war im %. 1370 doch der größte Theil der Häufer 
- noch von Holz. und in der obengenannten Policeys 
ordnung heißt es: „daz niemant fürbas mit Schaits 
ten deden foll vberal in der ftat, aber mit Schins 
teln beszert jedermann ob er wil fein Dach“; nur 
die Schmitten, welche in der Straffe ftanden, mußs 
ten gemauert, und mit Ziegel gedeckt werden. Auf 
dem Fall, daß eine Brunft entſtand, gebot die Pos 
liceyorbnung, daß, „zu dem fewr lauffen, und 
chomen follen zechant (fobald) als die Stärmen glos 
den erhält, all pader vnd ir ehalten, die Ambt ha⸗ 
dent in den Badheufern, und follen irew padfchaufz 
fel (jet Schaffel) zu dem fewr pringen, und die 
geftoorn Dmer mit iven hihi bie Zimmerläut und 
maurer 





maurer wit iren Ackſten, vnd bie lornmezger 


und die ſchaffler, und Salzmezzer und die Salzla⸗ 


ı der vnd die auflegen an der hol holzlent follen al zu 
dem ffewr chommen mit iren Adften, ‚oder Swaz 


fie habent day ze den fewr gut iſt und ſollen vaſt 
‚retten.‘ II.) Uebrigend wurde, wie aus dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Policeyorbnung erhellet, für die Meinlichkeit, 


und gefunde Luft der Stadt förgfaltig gewacher III.) 
und der bürgerliche Magifirat, ald welcher wohl bes 
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herzigte ,. daß die Menge fich nicht felbft Teite, fons 


dern, daß fie, (fo zu ſagen,) ald ſtets unmindig, 


. geleitet werben müßte, hielt fich genau an die alte 


Policeyregel: „nicht was fie wollen, fondern, was 


fie ſollen“, und befchräntte auf alle Weife das fpäte 
Eisen in Wirthöhäufern, und das Nachtſchwaͤrmen: 
„Es fol nach Pirgloden niemand auf der Strazz 
gen on Tiecht od’ man hat in für einen fcheblichen 


man.“ IV). ' Man wußte damals noch nichts won | 


der großen Zahl unferer heutigen ftädtifchen Wirthös 
haͤuſer, fondern die Städte hielten ſich fogenannte 


Trinkſtuben, aus welcher, man die Gäfte bey guter 


Zeit heraus, und nach’ Haufe Iäutete; daher das, 
feinem Namen nah, noch .belannte Huß⸗ ober 


Hausansläuten entftanden iſt. Was übrigens die 


Juſtizpflege betrifft, fo wude fie ſeit der Zeit, als 
die Herzoge die Grafſchaften an ſich brachten, als 
gemach ordentlicher, und nach beftimmten Einrich⸗ 


tungen verwaltet, wiewohl es nichts weniger, als 


Regierungen und Dikaſterien heutiger Art gab, ſon⸗ 
dern der Landesfuͤrſt mit ſeinem wandelnden (ambu⸗ 


latoriſchen) Hofgerichte noch immer von Zeit zu Zeit 


im Lande herumzog. Die Vertraͤge, Kauf⸗ und 
Tauſchfoͤlle wurden, als die deutſche Sprache bey 
| 8 | ben 


— 
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den Gerichtern immet — würde, fleißiger 
aufgezeichnet, ſo, daß der alte baieriſche Gebrauch, 
die ‚Zeugen‘ bey. den Ohren zu ziehen, um fie an 
das, was ſie gehoͤrt, oder geſehen hatten, zu er⸗ 
innern, im irzten Jahrhunderte aufhoͤrte. Sonſt 
wurde alles mit gar großem Eruſt behandelt, und 
in einem Rechtbuch des 13ten Jahrhunderts heißt 
ed: „der richter folle ſitzen als ein griedgrimmens 
der Loͤw, vnd foll den — zuß ſchlagen vber 
1 meiden MR; 


Scyriftſteller. 


N) Weftchriedite Beträge zur vaterländifchen Ge: 
ſchichte, 6 Band, Seite 87. uf. wm. 11) Ehend. 
©. 102. ° u Ebend. S. 106, er a, IV) Ebend. 
©, er F 
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Nustheilungen- 


Kai aifer Cudwig hinterließ, wie wir eben hörten, 
fech8 Söhne, nämlih (aus der erften Ehe) ı) 
Ludwig, der Brandenburger, 2) Stephan, mit 
der Hafte; dann (aus der zweyten Ehe) 3) Lud⸗ 
wig, gen. der. Römer. 4) wilhelm J. 5) Al. 
bert.1. 6) Otto. Dieſe ſechs Söhne vegierten 
zwey Fahre gemeinfchaftlic) , nach welchen fie im 
3.1349 zu Landöberg eine Nuttheilung vornahmen. 
Die zwey Älteften Brüder, Ludwig, der. Branden⸗ 
bürger, und Stephan,. mit der Hafte, nahmen, je: 
der zwey Brüder der zweyten Ehe ihres Vaters, zu 
fih. Ludwig, der Brandenburger, erhielt mit 
Ludwig, dem Römer,. und Otto, die Mark: und. 
Chur = Brandenbutg,. und ganz Oberbaiern,, wie es 
Kaifer Ludwig befeffen hat. Dem Stephan, mit 
der Hafte, nebft. den Brüdern Wilhelm und Als 
bert wurde Miederbaiern, nebſt den holländifchen: 
Provinzen zu Theile Da fich bey diefer Gelegenheit 
die ‚pfalzbaierifchen Fürften der Ao. 1329 nutzge⸗ 
theilten rheinifchen Linie um einen Theil des im J. 
7340 erledigten, und vom Kaifer Ludwig, als 
nachftem Erben, eingezogenen Niederbaiern meldes 
ten; fand man fich gütlicy mit ihnen ab, was nad)= 
ber bey andern ——— dieſer Art nicht immer ge⸗ 
ſchehen er m 
| 2) 
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2) Jener erſten Hauptuutztheilung folgten Halb 
mehrere nah. Im J. 1351 theilte Ludwig der 
Brandenburger, mit den, ihm zugetheilten Bruͤ⸗ 
dern, dergeſtalt, daß. er Ludwig, dem Römer, und 
Otto, die Mark und Ehurs Brandenburg überließ, 
für fich aber Oberbaiern und Tyrol, die Graffchaft 
Graisbach, und alles, was ihr Vater in Franken, 

. Schwaben , und. andern- Orten befaß, mit allen 
Pfandichaften und Lehen, welche eben derfelbe Yin 
r terlaffematte, erhielt. r 


3) Im J. 1353 nutztheilten auch die. niedere 
baierifchen Prinzen. Stephan, mit der Hafte, bes 
kam Landshut, mit den, im-Bertrag beftimmten, 
Drtfchaften. Wilhelm und Albert erhielten Straus 
Bing, und was dazu gefegt wurde, mit den hollaͤn⸗ 
diſchen Provinzen. Es waren alfo it vier nutzge⸗ 
theilte Linien vorhanden, ald ı) die Linie Ludwigs, 
des Brandenburgers, in Dberbaiern ynd Tyrol, 

2) die Linie Ludwig, des Römers, und Otto zu 
Brandenburg. 3) Die Linie Stephans, mit ber 

Hafte, zu Landshut, 4) die Linie Wilhelms und 
Alberts zu Straubing: Holland. Diefe fäammtlis 
chen nußgetheilten Linien führten gleiche Titel und 
Wappen, und behielten ſich, gemäß der erſten Nutzthel⸗ 
theilung im J. 1255, und des paviſchen Vertrags, 
im J. 1329, den Rückfall ausdruͤcklich bevor. Wir 
wollen demnach mit der brandenburgiſchen Linie den 
Anfqeng machen, und nur noch das Verzeichniß der 
deutſchen Kaifer vorausfegen: Nach dem, (1347 
verſtorbnen) Kaifer Ludwig, den Baier, folgte ı) 
Carl IV. aus Böhmen 1358 2) Wenzeslaus, 
Sohn des vorigen, abgefet Anno 2400, T 1419. 
3) Aupert von ber EN * 1410. 4) Sieg⸗ 

mund, 
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— Sohn Kaifer Karls w. > 1437: 1Die fol⸗ 
genden Kaiſer waren ſaͤmmtlich habsburgiſch⸗ dfters 
reichiſchen Geſchlechts. 5) Albert I. erwarb ſich 
durch ſeine Vermaͤhlung mit der Erbtochter des K. 
Siegmund, Eliſabeth, Ungarn und Bbhmen, 1439. 
6) Friedrich III. +: 7493.::7) Maximilian L, 
+1519. (Diefer Herrheurathetedie Erbprinzeßinn, 
Maria von Burgund,iumd erhielt durch fie ihre fhde 
sen Ränder. (Sein Sohn Philipp -F 1506) erhielt 

durch feine: Bermählung mit. dev: fpanifchen: Erbprins 
zeßinn, Johanna, das Königreich Spanien,. und uns 
ermeßliche Gebiethe in Amerika. Dieſer Philipp hin⸗ 
terließ zwey Soͤhne, Carl und Ferdinand, welche 
feine Nachfolger, und Raiferigeivorden find. 9) Carl, 
als Kaifer der Vie (Sohn des ebengenannten Phi⸗ 
Iipp8).*p 1558. »9) Serdinand, I. (Bruder:ves 
Bortien) * 1564. 20) Maprimilien. I. 123576. 
11) Rudolph ll. + 1612: 12) Mathiaska6ın.. 
13) Sevdinand Il.>F.1637. 14) Jerdinand: IIL 
+ 1657. 25)Keopold.l. 41705. 16) Joſeph 
I.A7ua. 17) ———— * der — 
— | 2 
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udn wig; r der Brandenburger, * ob. 


Mohr, Milz 
2). Loadwigd der Beandenbutger, arte. mit der 
Mark und Chur⸗ Brandenburg im J. 1324 feyerlich 
belehnt, mußte. aber. viele Jahre kaͤmpfen, um ſich 
in den: Beſitz der, ihmzuſtaͤubigen, Längen zu; ſetzen, 
und bey denſelben zu ſchuͤtzen. Carl IAtepn 
— der Nagloiaer des Kaiſer Ludwigs; war 
ein. 
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| ein geſchworner Feind /Hesi-balerifchen Halles; und 


ſuchte nicht nur gewaltſame, fondern recht aben⸗ 
theuerliche: Mittel hervor, dieſem Haufe zu: ſchaden. 


Sogleich nad) dem Hintritte desK. Ludwigs, naͤm⸗ 
lich im J. 1347 belehnte er, wider. alle Gerechtig⸗ 


keit, den Herzog Rudolph: von. Sacfen<mit;, der 


— 


ſern Ludwig zu unte 


alten. Mark Brandenburg (von welcher unſer ds 
witgß, der Brandenburger, endlich. im J. 1344 alleiz 


niger- ‚Herr geworden war), zog die Laufig an ſich, 
und, befrenete viele andere Fuͤrſten von den branden⸗ 
burgiſchen Lehenverband. Eben dieſer K. Carl ließ, 
wie man gruͤndlich vermuthet, mit vollem Wiſſen / und 
Bedacht, geſcheheun, daß ein gemeiner Mann, ein 
Muͤller naͤmlich, ſonſt Rehbock genannt ;jzum. Bora 
ſchein gebracht suurde,; weiche @gudfdgen mußte, da 
er jener WoldemarzChmflrft,opn Brandenburg,ifey; 


welcher Am J. agig ftach? und, vor Zeugen, begra⸗ 


ben wurde „Mehbodberheuerte, daß man ihn foͤlſch⸗ 
lich! todt gefagt. Härte, indenr;erifich damals, ans 


heimlichen Beweggruͤnden, sudo Wirandenburg ent⸗ 


fernt, und ſich bis zum Jırdyg auf einer Wall⸗ 


dem verfigebenen Ghurflsfken Wolbemar viele Aehn⸗ 
lichkeit, und lernte am ſaͤchſiſchen Hofe lange vorher die 


Rolle ſpielen, welche Ie vorſtellen ſollte, um un⸗ 
rdruͤcken. So ungereimt dieſe 


Fabelcwhath ſol ſaußteſthr vbch Kaiſer Caulil V. hey 


vielen Fuͤrſten, welche aus derſelben große Vortheile 
gu; hoffen hatten; ſo odieleun Wegfall! zue verſchaffen 
daß: unſer· Cudiwig in feiner. Mark Brandenbutg 
Auf sallenı"Seireht mit feindlichen Heeren belagert 
wurde; aber die Tapferleit unſers Ludwigs, und 
ſeluer⸗ reblichen Bundesgenoſſen ſiegte uͤber den fuͤrch⸗ 
gerlichen Wimdifeinent Feinde, fo, daß Kaiſer — 
| - IV. 


1% 


\ 
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IVte ſich gendthigt ſah, ihm im Sı 1350 neuerdings 
mit einer feyerlichen Belehnung ine die Mark Bran⸗ 
denburg einzuſetzen, wo er aber wieder neue; Kriege 
führen mußte, um die Laͤnder, welche ihm waͤhtende 
den, vom Kaiſer Carl IVten, erregten Unruhen ent⸗ 
riſſen worden waren, neuerdings an ſich zu bringen 
Dieſe Widerwaͤrtigkeiten veranlaßten ihn aber auch 
zu den Entſchluß, mit feinen. (im J. xg 497° zuge⸗ 
theilten) Bruͤdern, Ludwig, dem Romer, und Öttg, 
im 5. 1351 eine neue Nustheilung zu treffen, dies 
fen die Mark Brandenburg zu uͤberlaſſen, und fic) 
nach Oberbaiern und Tyrol zuruͤck zu ziehen. mu 
a — are} va wurd 338 
I Wir Haben oben  gehbeti,i daß Cud⸗ 
wig, der Brandenburger, ‚die; Graffhaft Tyrol 
im J. 1342. durch ſeine Heurath mit ber Erbgraͤa 
finn Margaretha, genannt“ die Maultaſch, vera 
hielt. Dieſe neue Eroberung zog Ihr: nee; und die 
enpfindlichften Verdrießlichkeiten/ zu; errwurde we⸗ 
gen dieſer Heurath excommunicirt, und die ganze 
Gtafſchaft Tyrol wurde mitıdemSnterdicr: belegt) 
welcher Zuſtand auch ſo lange anhielt bis unfer 
Cudwig nachdem er feinen Sohn Mainhard mis 
einer dſterreichiſchen Prinzeßinn / Margaretha, jinge 
ſten Tochter Albert Iten, verlobtebey dieſer Geh 
legenheit/ dieſen Herzog bewegten mit ihm eine ge⸗ 
meinſchaftliche Geſandtſchaft nach Avignvn an den 
damaligen: Pabſt Innozenz Viren abzufertigen, 
Diefe bewirkte endlich ein? Wiederverfdhnung; ver⸗ 
mdg welcher!er zu Märchen im Monat Auguſt 1359 
vom · Biſchof Paul za: Freyfings wegen. feiner im 
FeLZ4 DEE Dr Margaretha Maultaſch eingegans 
genen Eheverldbniß (welche bis dahin noch immer für 
unguͤltig erflärt blieb), wie auch wegen feiner Ver⸗ 
. er, wandt⸗ 


— 
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wandtſchaft mit ber Margaretha dispenfirt, und neus 
erdings gettaut wurde. Eine gleiche Dispenfation 
wurde dem jungen Mainhard wegen deffen Ans 
verwandtſchaft mit feiner. Braut, der Margaretha 


von Defterreich ertheilt „ und darauf ebenfalls die 


Einſegnung (in der Frauenkirche zu Minchen) vor⸗ 
genommen ;. worauf auch das Interdict, welches 
nicht nur auf Tyrol, fondern- auch auf Baiern ges 
Ingt . * “as nahm. | Per 


> Diefer Huge und Str machte ſich 
um Baiern vielfältig verdient. Im J. 1335 ſchloß 


er zu Weberlingen mit feinen damaligen Brüdern, 


Stephan, Ludwig, dem Aömer, und Wils 


Beim, und allen feinen noch etwa. folgenden Brüs 


Bern, dem paviſchen Dertrag zu Folge, einen Erbs 
verein, und Erbuerbräderung, vermög: welcher, wenn 
er ohne leibliche: Erben ftärbe, diefe Brüder, und 
deren Soͤhne und Erben, in der Mark Brandens. 
Burg ,. er entgegen. auf den Gall eines. linderloſen 


Hintritts feiner Bruͤder, in Baiern, umd allen dazu 


gehörigen. Ländern, ; nachfolgen ;,.. und: jede dawi⸗ 
der: handelnde :fünftige Unternehmung _im- voraus. 


fuͤr unguͤltig erklaͤrt ſeyn follte, wozu auch Kaiſer 


Ludwig im naͤmlichen Jahtre feine Beſtaͤttigung 


ertheilte. — Ludmig, der Brandenburger; ſtarb dem: 


38. September 1361 zu Zorneding unweit Muͤn⸗ 
chen eines ploͤtzlichen Todes, und wurde zu Seli⸗ 
genthal: bey Landshut (nach dem Zeugniß des 
Todtenbuchs dafelbft)« begraben; Von feinen mit 
der Margaretha: Maultafch ergeugten:mehrern Kine 
dern, ‚war bey ſeinem — ve einzige Meine 
— am Leben. us En 
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— "sm. 
Mainbard * 1363. 

————— 

1) Heros‘ Mainhard war im J. 1361 ungefähr 
zwanzig Fahre ale, und fertigte, unmittelbar nach 
dem Hintriste feined Varers, Urkunden aus, worinn 
er fi) „einen Markgrafen zu Brandenburg, und zu 
Lauſitz, Pfalzgrafen bey Rhein, Herzogen in Bais 
ern, und. in Kärnthen. Grafen zu Tyrol und zu Goͤrz, 
Vogten der Goshäufer Agley, Xriend, und Briche 
fen‘ nannte. Wiewohl er num ein vollkommen re⸗ 
gierender Herr war, fo fcheint er ſich doc) fo ju⸗ 
gendlich betragen zu haben, daß ſich eine Parthey von 
Adelichen die Freyheit nahm, fich einer Art von Vor⸗ 
mundfchaft über-ihn anzumaſſen, und fid) gleichſam 
feiner Perfon zu bemächtigen. Die Folge Davon war, 
daß einige baierifche Fuͤrſten, dann die Staͤdte Muͤn⸗ 
hen, Waſſerburg und Landsberg, ferner viele ober- 
baierifche Ritter Buͤndniſſe unter ſich errichteten, wel⸗ 
che die Abſicht hatten, jene Vormundſchaft zu zer⸗ 
ſtoͤren, und den Prinzen dahin zu vermögen, daß er 
zu München der Regierung fid) annehme. Main⸗ 
hard, ver wirklich einige Zeit von München ent⸗ 
fernt war, kam auch dabin wieder zuruͤck, entfernte 
fi) aber, im Spätjahr 1362 mir einer Art von: 
Flucht, mad Tyrol, wo er im Schloß dafelbft ver 
13. Sinner 1363 mit Tod abgieng, und zu Meran 
(nach Arnpeck zu Stamms) begraben wurde. Seme 
hinterlaßene noch junge Gemahlinn, Margarethe‘ 
von Defterreichh wurde an Johann son Maͤhren (K. 
Cart IV. Bruder,) vermählet, und Farb zu —— 
im 3. 
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2) Nun hatte die Grafſchaft Tyrol von rechter 
Erbfcyaft wegen an den Herzog Stephan, mit der 
Hafte, als den älteften Prinzen wein; Haufe, fallen 
follen, fo wie demfelben ist Oberbaiern wirklich ans 
fiel, und die Sache ſchien feinem Zweifel unterwor: 
fen zu feyn, indem die Erbtochter Margarethe, 
genannt die Maultaſche, ihrem Genahl Ludwig, 
dem Brandenburger, durch Heirathöverträge das 
Beriprechen ausgeftellt hatte, daß Tyrol auch. auf 
den Fall, daß ihre Ehe Finderlos feyn würde, bey 
Baiern verbleiben follte. Nach dem Zeugniffe des 
Yınpeds fol aud) die Margaretha, gen. Maul: 
taſch, fogleih nach dem Hintritte des Mainhards, 
den Herzog Stephan, mit der Hafte, der fich da- 
mals zu Landshut aufhielt, erfucht haben, wegen 
ber erledigten Grafſchaft Tyrol nah München zu 
fommen, Stephan aber geantwortet haben, er 
hatte ſich bereitö zu einem Luftfeft nach Heidelberg 
verfagt, und von diefer Reife dahin wolle er fich auch 
nicht abwendig machen laffen, 1) und die Prinzefz 
finn wolle gleichwohl belieben, bis zu feiner Wieder: 
funft mit der Graffhaft nichts, zu unternehmen. 
Die Prinzeßinn beliebte dieß aber nicht, fondern bes 
gab fich underzuͤglich nach Tyrol, und ſtellte, ſo 
weit es namlich von ihr abhing, dem Hauſe Defter- 
reich, welchs mit der aͤuſſerſten Wachſamkeit, und mit 
der, thätigften Verwendung zu Werke ging, noch 
den 25. Jaͤn. 1363 zu Bozen eine. Schankungsur⸗ 
kunde aus. Der bdfterreichifche Prinz Rudolph, 
eilte, im härteften Winter nach Tyrol, und kletterte, 
wie ein Gefchichtfchreiber fi) ausdruͤckt, 2) mir den, 
Händen über-die, mit Schnee und Eis erfüllten, Ges 
birge, um fid) des. Befizes von Tyrol zu verfichern; 
was.ihm auch gelang, fo, daß es zu fpat war, 
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als man endlich and) baierifcherSeitö mit Gegenanſtal⸗ 
ten zum Vorſchein fam. Da inveß der Krieg gleiche 
wohl ausbrach, fo. befahl Kaiſer Carl IV., daß 
der Streit dard) Schiedrichter gefchlichtet werden 
follte, und zu folchen wählte er den Churfürften 
Rupert I. von der Pfalz, und den Erzbifchof Pils 
grin: von Salzburg, von denen ber erfte fein Toch⸗ 
termannn, der zwepte ein erflärter. Feind des Haus 
ſes Baiern war. Die Entfcheidung diefer Richter 
war leicht voraus zu feben. Die Grafſchaft Tyrol 
wurde (mit der:einzigen Bedingniß, daß an Bai— 
ern zu einer Entfchädigung 116,000 Gulden bezahle 
werden, dann Kufftein, Kuͤzbuͤchel und Natenberg, 
welche Ortfchaften der Graffchaft Tyrol ohnehin nie 
einverleibt , fondern von jeher ein baierifches Land 
gewefen find, bey demſelben verbleiben folen) dem 
Haufe Defterreic) zugeſprochen. 





3) Margaretha, die Maultaſche⸗ nahm ih⸗ 
ren Wittwenſitz zu Wien, wo ſie im J. 1269 ge⸗ 
ſtorben, und im Kloſter zum heil. . BE 
worden * 





FR $. IV. 
gudwig, “der Römern Otto. « 
ı 1365. ei + 13739. 


1) Mr eine ahnliche Art, wie Tyrol, Sing 
für:die Prinzen von Baiern auch die Mark und 
Chur⸗ Brandenburg. verloren... iwelche vermdg 
bed Vertrags zu Pavia, dann der woben er⸗ 
— Erbverbruͤderungen vom J. 2934, von 

Ya 2 einer 
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einer Linie Auf die andere erblich Hätte fallen ſollen, 
Auch waren felbft die brandenburgifhen Stände kei— 
ner andern Meynung, und. im 3; 1353 huldigten 
fie auf alle Fälle auch dem Herzoge Stephan (wel 
der damals zu Landshut in Baiern reſidirte) weil 
er, wie alle übrigen Söhne des Kaiſer Kudwigs und 
deren Söhne, zur gefammten Hand: belehnt : war. 
So klar, beftimmt und Fraftig diefe Hausvertraͤge 
der baierifchen Prinzen waren: fo hoffte Kaiſer Carl 
IV. von Böhmen gleichwohl, von. diefen Prinzen: 
etwas erhafchen. zu koͤnnen, ſobald fid) der Fall ers: 
gäbe, daß fie aus Mißverfiand, kleinlicher Eifer- 
ſucht, falſchem Eigennuß, oder aus Achtloſigkeit ges 
gen die Eimwirfungen eines fremden Hofes, unter: 
ſich uneinig würden. ; Dieß traf unter den ſo vielen 
uuggetheilten: baieriſchen Herren nur zu oft ein. 
Wir haben eben gehört, daß nach dem, im J. 1363 
erfolgtem, Hintritt des Herzog Mainhards, der 
Herzog Stephan, gen. mit der Hafte, von Ober 
baiern Beſitz nahm. Da. nun jener Mainhard, 
ein Sohn Ludwigs, des Brandenburgerd, war, 
welcher leßtere bey der im J. 1349 geſchehe— 
nen Nutztheilung die zween einbündigen Brüs 
dev, Ludwig, den Römer, und ©tto, zu feinem 
Antheil genommen hatte: fo meynten dieſe zwey 
einbaͤndigen Bruͤder, daß ſie ein naͤheres Recht auf 
das erledigte Oberbaiern haͤtten, "als ‚Stephen, 

mit der. Hafte, welcher daffelbe, als ältefter Prinz, 
in Beſitz nahm. Sie fiengen zwar Feine offenbaren 
Feindfeligkeiten an; gaben aber ihr Mißvergmigen 
laut genngigu erkennen. Kaiſer Catl IV. der uͤberall 
feine Auflaurer hielt, hatte vondieſer Stimmüng der 
brandenburgiſchen Prinzen kaum einige Nachricht er: 
nn, SBües mit Denfelben zu Nuͤruberg einer: 
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ſammenkunft 'veranftaltete, und fie durd) ſeine ein⸗ 
Ihmeichelnde Beredfamfeit, und fein Anfehen dahin 
brachte (dem Prinzen Otto borh:er feine Altefte Toch⸗ 
ser, Catharina, Wirtwe des im J. 1354 verſtor⸗ 
benen: Herzogs: Rudolph IV. von Defterreich , mit 
welcher die Vermaͤhlung aud) bald nachher erfolgte, 
an); daß ſie daſelbſt mit feinem, dem luxemburgi⸗ 
fchen:böhmifchen Haufe, eine Erbverbrüderung, ver⸗ 
moͤg welcher auf ihrem unbeerbten Hintritt Brandenz 
burg. an jenes Hausifallen follte, errichteten , und ‘ 
darüber noch. im 3.1363 eine Urkunde ausſtellten; 
auf: welche. K. Carl von dieſer Zeit fein Recht’ auf 
Brandenburg gründete. Im J. 1365 (oder im fols 
genden) ging: Ludwig, der: Römer, ohne im feiz 
ner Ehe mir der Prinzeßinn Ingel- oder Engelberg, 
Albrechts III., Herzogs von Meclenburg Tochter; 
einen Erben erhalten zu.haben, mit Tod abs: :lır 
, .2) Churfurſt Otto trat nun als alleiniger Re⸗ 
geut in Brandenburg. auf; er zählte erſt das acht⸗ 
zehnte Jahr feines Alters, und fand ſich vermuth⸗ 
lich nicht mit den heſten Rathgeberne umgeben; er 
fuͤhrte eine ſehr ſchlimme Wirthſchaft/und zog ſich 
durch ſeine ziemlich lockere Lebensart unaufhoͤrliche 
Unruhen und Verdruͤßlichkeiten zu; er verſetzte ſogar 
feine; ordentliche Landesgefaͤlle, und verkaufte das 
Muͤnzrecht, wodurch er die Uchtung Der Auswaͤrtigen, 
und die Ehrfurcht feiner eignen Unterthanen verlor, 
und eine Schwaͤche verrieth, bey der jedermann uͤber 
ihn herfiel. Im J. 1370 wurde er in einen Krieg 
mit Pommern;verwickelt, ımıd durch Zenſelben in 
die: größten ⸗Verlegenheiten geſetzt. Dieſe weckten 
ihm, endlich aus feiner Unthaͤtigkeit, und. zwangen 
ihn, von feinen guten natärlichen Anlagen Huͤlfe zu 
ch”. ſuchen 3 
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\ 
ſuchen; er wurde it thätig, Flug und tapfer, :und 
gab ſich die größte Mühe, durch Güte. und Wohl: 
tbaten feine brandenburgiſchen Unterthanen zu. ges 
winnen, welcdye auch fogleich wieder, ihr Aeußerſtes 
thaten, ihren, gleichfam erneuerten, Herrn moͤg⸗ 
lichſt zu unterflüßen, wie ſich dann befonders: der 
Biſchof Dietrich von Brandenburg auf die große 
muͤthigſte Art für ihm-verwendete.. Otto erinnerte 
fich ‘vollends wieder mit der innigſten Zuneigung feis 
ner. Anverwandten in Baiern, und erſuchte den Her⸗ 
305 Stephan I, mit der Hefte, der feit 1363 
zu Mänchen vefidirte, um Unterfiägung, wobey er 
ihn ſeiner bruͤderlichſten Ergebenheit verficherte. - Stes 
phan I. zauderte auch keinen Augenblick, feinem 
lieben Bruder. Otto, der nunmehr jene übereilte 
Erbverbruͤderung mit dem Iurenburgifchen Haufe felbft 
für ungültig-hielt, den möglichiten Beyſtand zu lei 
fien, indem er einen feiner Söhne, Friedrich, nach 
Brandenburg abfchicfte, der auch, durch einen gros 
Ben Umweg durch Oeſterreich, Ungarn und Polen, 
wieklich in Brandenburg aukam, und Durd) ſein leut⸗ 
feliges und: beherztes Weſen ſich bey den Unterthas 
nen allgemein beliebt machte. Dieſer junge Prinz 
beredete ſeinen Onkel Otto nicht nur zu manchen Ent⸗ 
ſchließungen, deren Großmuth ihm die geruͤhrten 
Unterthanen taͤglich mehr gewann, ſondern er zeigte 
auch im Angeſicht der brandenburgiſchen Feinde eine 
geuͤbte, kluge und entſcheidende Tapferkeit. Der Krieg 
erreichte auch bald ein gluͤckliches Ende. Das gute 
Eimerſtaͤndniß des Otto mit dem verbruͤderten bai⸗ 
eriſchen Haufe wurde itzt wieder vollkommen befeſtigt, 
‚und Herzog Stephan J. verſprach bereits mit ſei⸗ 
nen dreyen Soͤhnen denen von Alvensleben die Bee 
lehnung uͤber ihre Guͤter mit geſammter —— ſo⸗ 
——— | | bald 
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bald fich, wie er in der darüber ausgeſtellten Ur⸗ 
kunde III) ſagt, begeben wuͤrde, „daß der Mark 
graf Otto, ihr Bruder und Vetter ohne ehelichen 
Lehenerben von dieſer Welt verſchiede, das Gott 
wenden wolle, und ſie dann dieſem Laude, die Markt 
zu Brandenburg, als mit ihrem rechten erblichen 
Anfall inne haͤtten und vorſtuͤnden.“ Auch ließen die 
baieriſchen Herren ſich wirklich wieder in Branden⸗ 
burg huldigen, und Otto, der ſich bey feiner Ges 
mahlin Catharina , mit welcher er uneinig lebte, 
ſchon damals Feiner Leibserben verfah, entfchloß fich, 
die Nachfolge feinen Vettern auf der. Stelle zu vers 
ſichern, und bediente ſich, in folcher Abficht, im J. 
1373 des Vorwands, dem Prinzen Friedrich die alte 
Mark und Priegniz pfandweis zu uͤberlaſſen. Schon 
war ed an dem, daß Friedrich in. den wirklichen 
Befig gefest werben follte, ald Kaifer Carl IVte, - 
bey der erften Nachricht dieſes Vorgangs, mit einem, 
eiligft zuſammengeraften, aber liberlegenen, Heere in 
Die Neumark eindrang, und den: Otto, ber ſich 
nichts weniger, als, dieſes Einfalld verfah, und fid) 
ſogleich in Perſon zum Carl, feinem Schwiegerva⸗ 
ter, nach Frankfurt an der Oder begab, nöthigte, 
der Veberlegenheit .des Schwertrechtes nachzugeben. 
Carl verfprady ihm für den: Abftand von der Mark 
Brandenburg (die Würde der Chur fagte er ihm 
Iebenslänglich zu) die Summe von zweymal hundert 
taufend Gulden, gab ihm für die Hälfte diefer Sum: 
me einige der, von: der Oberpfalz einfeitig an fich 
gebradyten, Ortſchaften (wovon gleich. die Rebe ſeyn 
wird) nämlich Sulzbach, Laufen, Heeröbrud, Reibs 
Rein, Liechtenftein, Breitenſtein, Hirſchau, Roſen⸗ 
berg, Floß, die Maͤrkte Vohendreß und Floß, Buch⸗ 
berg, und Reicheneck, und blieb die andere ar 
R . wo: 


Lan 
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(wofuͤr er gleichwohl bis zu feinem, sim J. 1378 

erfolgtem, Hintritt zehn tauſend Gulden Intereße 
bezahlte) ihm, und dem baieriſchen Hauſe ſchul⸗ 
dig IV). An eine Gegenwehr war nicht zu denken. 
Otto war ringsum, in Magdeburg, Mecklenburg, 
Pommern und Polen von Anhängern des K Carl 
IVten umgeben, und die Herjoge in Baiern konnten 
der damaligen Macht des K. Earl nicht widerftehen, 
und mußten die nachtheiligften Dinge gefchehen lafe 
fen. Otto zog fid) nad) Baiern, lebte in. einem 
Schloß Wolfftein an der Iſar unterhalb Landshut 
in einer ziemlich trägen. Ruhe, ftarb. den 15ken Nos 
vember im J. 1379, und: wurde. zu Seligenthal 
begraben; deffen Gemahlin Catharina, welche von 
ihm getrennt: gewefen zu ſeyn fcheint, ftarb im J. 

1395, und. wurde zu Wien begtaben. i 


3) wit den, oben —— bberpfaͤltiſchen 
Ortſchaften, welche Kaiſer Carl IVte an ſich brach: 
te, hatte es dieſes Bewandtniß. Kaiſer Carl IVte 
heirathete im J. 1349 die pfaͤlziſche Prinzeßinn 
Anna, Tochter Churfuͤrſt Rudolph IIten von der 
Rheinpfalz, in der Abſicht, dieſen Herrn, und uͤber⸗ 
haupt das pfaͤlziſche Haus von dem baieriſchen 
Hauſe abzuziehen, was ihm auch gelang. Schon 
bey dieſer Heirath erhielt K. Carl IVte von ſeinem 
Schwiegervater einige oberpfaͤlziſche Oerter, als 
Zugeld, wiewohl mit der Bedingung des freyen 
Ruͤckfalls, wenn dieſe Prinzeßinn ohne Kinder ſtuͤr⸗ 
be; bald darauf ‚ging aber K. Carl noch weiter, 
and da er wußte, daß die rheinpfaͤlzilchen Prinzen 
Geld’ brauchten, fo kauften er dem Pfalzgrafen Ru⸗ 
pert Iten (Bruder des im J. 1353 verſtorbnen Ru⸗ 
— — einen großen —* der Oberpfalz ab, 

* 
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und ließ ih biefen Kauf zu eben ber Zeit, da er 
durd) feine im J. 1356 verfaßte goldene Bulle 
folche Deräußerungen Fär unguͤltig erklaͤrte, viels 
fälrig beftätrigen; allein da diefe Veräußerung ver⸗ 
mög der baieriſchen Hausgrundgeſetze durchaus un⸗ 
guͤltie grad widerrechtlich war, ſo vereinigten ſich 
im J. 1384 ſaͤmmtliche Prinzen von Baiern und 
Pfalz, forderten von Carls Nachfolger, dem 
Kaiſer Wenzel, ihre vaͤterlichen Erbguͤter zuriick, ur 
festen‘ fi bald a in den Fa verfeiben, 


Shhriftſteller · 


y) Vitus Arnperlki in Pez thesaur. T. I. part. NN 
p- 348. 11) Hasebach Hist. aust. Ms. Iıb. 3. 
p- 279. Ill) Gerken. cod, dipl, VI. N. CLVI. 
p. 638. 1V) Attenkofer. 
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Sechstes Kapitel, ; 
Linie von StraubingsHoland, - 
Eu et en 
Wilhelm iteAlbert Ite | 
TUT Ro 
Wilhelm II, Albert II. Johana. Margaretha Johanna. 
deſet 1399, 71425 Ge⸗Gemahlinn Gemahliä 
fen 2te Ge: mahlinn Herzogs $o: Herzogs 
mahlin war Erifabeth, hann von AlberrIV, 
Margare:: ; Herzoginn Buigunds von Des 
tha, Tochter v. Laxem⸗ tcerreich. 
exzog Phi: burg. ee FE mE 

Kpprd.Rühe * . 

ner von 

Burgund. 

Aakobda 2 

7 1450, 

Inhalt. F. J. Unruhige Regierungen Wil 
helms J.; und Alberts I. Entftehung der Ka⸗ 
beliau, und der Haͤcks, oder Haͤckenfer. Hins 
tritt Wilhems J. im J. 1377. Foredauer je 
ner Partheyen unter Herzog Albert I. Hins 
tritt, Gemahlinnen; Kinder dieſes Herzogs. 


F. I. Wilhelm II., Sohn Alberts I., hinter⸗ 
läßt eine Tochter, Jakobaͤa, welche ſich der 
Regierung in Holland bemächtiger, ungeach— 
tet ber Bruder ihres Vaters, Johann, reiht: 
mäßiger Erbe war; allein fie ſowohl, als 

. Johann, werden vom Haus Burgund un: 
terdruͤckt, welches im J. 1436 von den hol⸗ 
laͤndiſchen Provinzen Beſitz nahm. 
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GI. Theilung:von Baiern⸗ Straubing unter 
vier baterifche Pringen im J. 1429. 


[4 
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RE HAN 
Wilhelm 1. Albert. I. 
ut. 1404. 


N. Regierungen der baierifchen Prinzen. von 
Straubing s Holland waren nicht weniger unruhig, 
und endigten fih für. das Geſammthaus Baiern und 
Pfalz nicht weniger unglädlich, als jene zu Braun: 
denburg und: Tyrpl. Die Linie diefer Herzoge:ent: 
ftaud durch die Nustheilung im J. 1353, vermög 
welcher dem Stephan I. mit der Hafte, der lands⸗ 
hutifche, den, im J. 1349 zugetheilten einbuͤndigen 
Brüdern, Wilhelm I., und Albert L aber Staus 
bing, nebft ven holländifchen Provinzen angewieſen 
wurde. Diefer leßtere Prinz hielt fih anfangs zu 
Straubing auf, und Wilhelms L.. begab ſich nach 
Holland, wo fidy fogleich. gräßliche Vorfälle ereige 
neten. Die holländifchen Provinzen: fmd,. wie wir 
hörten, durch die: Erbprinzeßiun Margaretha, 
eten Gemahlinn des Kaiferd Ludwigs an Baiern ger 
fommen. Margaretha behielt ſich von genen Pros 
vinzen zehn taufend Dufaten jährlicher Einkünfte 
bevor, welche ihr Wilhelm J. aud) zufagte, fie aber 
nicht bezahlen wollte, oder uicht konnte. Die Fol⸗ 
ge davon war, daß fih Margaretha um einen 
Anhang bewarb, welcher ihr zu ihrer Forderung 
verhelfen follte. Wilhelm IL. fette ihr einen andern 
entgegen, und fo entftanden im ganzen Holland zwen 
Partheyen, weldye bald daraufin ordentliche Staats; 
| par⸗ 
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Portheyen\äbergingen , die-fichwechfeltveife einändek 
verfolgten. Eines Tags jagte ein Schiff, aufwelchen 
fid) Anhänger der Wargareiha befanden, eirem : 
andern Schiffe, welches mit Anhängern des Wil, 
helms befett war, nah, und jenes antwortete die; . 
fen! auf die Frage, was es dann vorhabe, es wolle 
Kabeliau (große Raubfifche) fangen. "Seit der Zeit 
wurden die. Partheygänger des Wilhelms J. Ka: 
beliau, oder Kabelgenfer; die Freunde der Kai— 
ferin Margaretha aber Häckenfer ‚von Haͤcks, 
Eſtarken Angeln oder Haden, womit man die 
Sabeiinu fängt, ) genannt. Die Kaiſerinn ſtarb im J. 
1356 ; und zwey Fahre nachhertrar auch Wilhelm! 
im einen Zuſtand über, wo er, ald Regent: zu leben, 
naufhoͤrte; er verfiel cin ‚einen Wahnſinn, son wel; 
chem er fich bis am: feinen, im J.1377 erfolgtem, 
Hintritt nicht. mehr erholte; er. war mit Mechtilde, 
Herzog Heinrich zu: Lancaſter Tochter , ea 
nen aber in ae — leine Kinder, 5: 





Herzog Albert J. —— ſogleich im % ar 1358 
die. Regierung von Holland; er hatte drey Söhne: 
a) Wilhelm IL b) Albert il:c) Johann, und 
einige. Tochter. Den erftgebörnen beſtimmte er zu 
feinem Nachfolger in Holland; den. zweyten ließ er 
gu Straubing, wo: berfelbe als Statthalter, oder 
Nentmeifter im J. 1399, unverehlicht, ftarb; der 
dritte wurde im J. 1390 im.ızten Fahr feincd Als 
terd Bifchof zu Lüttich. Don den Töchtern wurde 
eine, Margaretha an Herzog Johann von Burs 
gund, eine andere Johanna aber an Albert IV. 
Herzog von Defterreich, vermählt u. f. w. 
Die Regierung des Herzogs Albert I. war 

BR ſtuͤrmiſch; er. hatte fein. unumfchränftes 
Ver⸗ 
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Vertrauen einem: gewiffen Johann von Arkel ges 
ſchenkt, welcher als ein heftiger Kabelgenſer, die 
Parthey der Haͤckenſerſehr unbeſcheidean behau⸗ 
delte. Es kam ‚mehr, als Einmal, zu Thätigkeis 
ten, woruͤber vier und fuͤnfzig der anſehnlich⸗ 
ſten Familien das Land raͤumen mußten. Alles 
war voll innerer Gaͤhrungen, als Herzog Albert J. 
in J. 1404 mit Tod abging; er liegt zu Grafen⸗ 
bag begraben: Erchatte zwey Gemahlinnen; a) Marz 
garetba, Herzog Ludwigs zu Brieg Tochter: B) Mars ' 
garetha, Herzog Adolph zu Cleve Tochter. 





De. 9 a S. IL *®' it 
Bilhelm.it.,, Johann, Jakobaͤa, Tochter 
* 1417. * 1425. Wilhelms II. 1456. 


Bey den Unruhen, welche waͤhrend der Regie— 
sung Herzog Alberts I, zwiſchen den zwei Staats— 
partheyen, den Kabelgenfern und Hädenfern, herrighs 
ten, gewannen die leßtere deijen Sohn Wilhelm 
Ilten, und diefe traten alfo jetzt auf, als Diefer 
Wilhelm II, ihr Befchäger, zur Regierung fam. 
. Sie verführen demnach mit den Kabelgenfern, 
wie dieſe, zur Zeit, als fie die herrfchende Parthey 
waren, mit ihnen verfahren waren, und befegten 
alle Staatsämter mit Hädenfern; fie erhielten ſich 
auch | in der Gnade des Wilhelms IL. bis an fein, 
ind J. 1417 erfolgtes Lebensende, nahmen auch 
deffen hinterlaffene Tochter Jakobaͤa, oder Jake⸗ 
line, nicht nur fogleich in ihren Schuß, fondern 
raͤumten ihr auch die Regierung ein, bey welcher ſie 
den 





382 


den vornehmſten Vortheil behaupten: zu:--Eonnen 
hofften; allein der rechtmäßige Erbe von Strau— 
bing = Holland war der, oben nenannte;- Johann, 
ernannter Biſchof zu Luͤttich, der, da er fich nie— 
mals zum Prieſter weihen en nach dem Hins 
tritt ſeines Bruders Wilhelm II. dem Bisſthum 
Luͤttich ſogleich eutſagte, und ſich auch nachher | 
mit Elifaberth von. Görlig, Wirtwe des, im J. 
- 2415 verfiorbenen, Herzog Antons von en 

und — vermaͤhlte. — 


So rechtmäßig die anfordihe dieſes Sohanns 
von Baiern waren?” fo wenig hätte eö gleich ans 
fangs das Anſehen, daß er fie würde behaupten 
fonnen „ indem ein benachbartes mächtiges Haus 
das burgundifche nämlich, den Eutſchluß faßte, fich 
ber ——— vun zu MEN 2 
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een Doll, der Kühne, Herzog von Burgund, Sein aonize Zehanns 


von Frankreich. 
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o- Sohann, der Unerfhrods 
| ‚ne, Herzog in Burgund, 
. Gemahlinn: Margaretha, 
Schweſter des Herzogs 
. Wilhelm IL von Strau⸗ 
u biug⸗ -Holland. 
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- Poilipp, genaunt der Gute, 


Herzo⸗ von Burgund. 
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ECarl, vor Nanci erſchla⸗ 
gen 147*8. 
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Anton, Herzog. zu Bra: 


bant und Limburg, 71415... 
Johann, + 1426, Gemab: - 
Kinn: Jalobaͤga, Tochter 
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Straubing » Holland. 
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" Moergaretha, 


Gemahlinn 
Herzogs Wilhelm II. vor 
Strauking: Holland. 


Jatobaͤa von Straubing: 


Holland, 





Philipp, genannt der Kühne, hatte nach dem, 
im $. 1364 erfolgtem, Hintritt des Königs Johan⸗ 
nes don Frankreich, feines Vater; das Herzogthum 
Burgund (wo im J. 1361 der Capetinger. Stamm 
erlofchen war) von der Krone Frankreich abgeſondert 
erhalten, und den Plan ſich feſtgeſetzt, ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Königreich zu errichten. Er ſchlug deninad) alle 
nur erdenkliche Wege ein,- feine Staasen zu vermeh⸗ 
ven; wie edihm dann im J. 1369 Zluͤckte, durch 
feine Vermaͤhlung mit der Oräfind Margaretha von 
Slandern fein Herzogthum Burgund mit der Graf: 
ſchaft Burgund, nebft Flandern, Artois, Mecheln, 
Antwerpen, Neverd und Rethel, zu vergrößern. 
Auch mit den. Herzogen von Etmubing: Holland 
war er (wid aus dein nebenftehenden Stammbaum 
Härer erhellet) bereits fehr nahe verwandt. Seine 
Tochter, . Margaretha, war die Gemahlinn Herz 
3098. Wilbelm IE, und: die, oben genannte, Jako⸗ 
baͤa war die Tochter diefer Ehe. Cine Schweſter 
diefes Wilhelm II., auch Margaretha genannt, 
war an den erjtgebörnen Sohn, Philipp des Kühe 
nen, Zohann, den Unerſchrocknen, vermählt, und 
nun Famen die Hädenfer, um fi, und der Prinz: 
zeßinn Jakobaͤa eine entfcheidend® Macht zu ver: 
ſchaffen, vollends auf den Einfall, die Prinzefinn 
mit einem Enkel, Philipp des Kühnen, dem burs 
gundifchen Prinzen Johann zu vermählen, was im 
J. 1418 aud) gefchah, und den Erfolg hatte, daß 
fich ſogleich das ganze Haus Burgund um fie ans 
nahm, und daß dem ehemaligen Bifchof von Luͤt— 
tih, Johann, nichts übrig blieb, ald mir dem 
Haufe Burgund im J. 1419 einen Vertrag einzu: 
gehen, vermög deſſen er drey Jahre Tutor von Hol⸗ 
land, Seeland und Weſtfriesland verbleiben, Die 
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Beſetzung der Aemter aber zwiſchen ihm, - und. feie 
ner Bruderstochter, der Jakobaͤa, gemeinſchaft⸗ 
lich ſeyn, ihm endlich Euͤdholland, ſammt den 
Städten Gorkum, Rotterdam u. a; (doc bey ven 
Lebzeiten der Jakobaͤa, als Lehen derfelben) anges 
wiefen ſeyn follte. Sp nachtheilig dieſer Vertrag 
dem Herzog Johann von Baiern war: fo. heilſam 
war er gleichwohl fuͤr die Unterthanen, indem er 
benfelben den Frieden gewährte; allein gerade ein 
ſolcher Vertrag. war der Faction der Hädenfer durche 
aus nicht anftändig ; fie verloren ihren Einfluß 
und konnten die Prinzeßinn, weldye nunmehr. una 
ter dem "unmittelbaren Schug des burgundifchen 
Hofes ftand, nicht mehr, wie bisher, nad. ihrem 
Privatabfichten regieren, Sie verfielen Daher, um 
fih, wieder in ihr voriges Anfehen zu fegen, auf 
einen befondern. Einfall, zu deſſen gluͤcklicher Auge 
führung ihnen. die Jugend und, Unerfahrenyeit der 
Jakobaͤa, und- die bisherige Behandlung derſelben 
ale Hoffnung machte. Dieſe ungluͤckliche Prinzeßinn, 
welche von ihrer fruͤheſten Jugend an das Opfer von 
‚Hoftabalen war, ‚mußte ſich bereite i im S5ten Jahre 
ihres Alters, naͤmlich im J. 1406, an einen frans 
zffchen Prinzh, Johann, (4tem Sohn König Carl 
IV, und Ifabells, einer. Tochter, des Herzogs Ste⸗ 
Phaun von ‚Baieru Ingolftadt) verloben, und nach 
deſſen, im J. 1417 erfolgtem Hintritt im J ˖ 141%, 
wie wir "eben, höyten ‚an ben Prinzen. Johaün von 
Brabant. vermaͤhlen laſſen. Da ſie mit dieſem Jo⸗ 
Hann (wie ‚aus, der obigen Stammtafel erhellet) 
ſehr nahe verwandt war, ließ man. fie. in der größs 
ten Eilfertigkeit ppm Pabft Martin Vren dispenfiren, 
und. Niemaud achtete damals, darauf, daß fle gegen 
biefen ihren Gemahl eine, unuͤberwindliche Menden 
„nt | Bb a 
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kaut- äußerte: über The ſuchten die Haͤckenſer aus 
eben dieſem Umſtande Vortheile zu ziehen, indem 
fie uͤber die nahe Verwandtſchaft der Prinzeßinn mit 
Ihrem brabantiſchen Johann eine ſchwere Gewiffends 
angft blicken ließen, die päbftlihe Difpenfation fir 
erfchlichen‘, und ihre Ehe Für ungültig erklaͤrten. 
Sie brachten die Mutter der Prinzeßin auf ihre Seite, | 
ſtellten ihr vor; daß, da der Beytritt des braban⸗ 
tiſchen Fohann⸗ nicht zu erwarten waͤre, die Prin⸗ | 
zeßinn, ihre Tochter, unverzüglich mit einem andern 
* Prinzen vermaͤhlt werden muͤßte, und 
ſchlugen ihr. den Herzog von Gloceſter, Hum⸗ 
phred, (Brüder ‚König Heinrichs V. in England) 
vor. Marharethia, welche nach ihren Einfichten die 
Sache Mar, und“ den Entwurf vortrefflich Fand, 
führte ihre Tochter, Jakvbaͤg, ohne Verzug’ nach 
England, wo die verabredete Heirath mit Huni⸗ 
hred ſogleich vor ſich ging im J.1423. Der Er⸗ 
olg davon war leicht vorher zu ſehen, und der Aus⸗ 
gang war fuͤr die Prinzeßinn ’eben- ſo ange 
als am Ende bis zum Romantiſchen feltfam. Der 
Herzog von Gloceſter begab ſith mit feiner neuen 
Gemahlinn unverzuͤglich nach Heimegau, wo man 
ihm huldigte; allein der Herzog ann von Bra⸗ 
bant, welcher ſich im vechtmaͤßigen Beſitze ſowoͤhl 
der, ihm entführten, Jakobaͤa als deren Länder zu 
feyn glaubte,’ Fort nicht weniger teilfertig Werben, 
zwang den Humphred, Fi ſich nach England zu fläche 
ten, und nachdem er ſich Yo Holland und Sees 
Tand, und vom Hennegau zum Meiſter gemacht hatte, 
zog er nach Mons, um ſich der Jakobaͤa zu be⸗ 
mächtigen, "welche: fich dafelbft mit ihrer Mutter, 
And ihren Raͤthen Ängefchloffen, und an den hbchſt 
aufgebrachten Prinzen bereite mehr Als Eine Ge⸗ 
u . — 
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fandtfchaft: mit Entſchuldigungen und flehentlichen 
Bitten um Vergebung und Nachſicht abgeſchickt 
hatte; allein. Johann von Brabant blieb unver⸗ 
ſohnlich, und Jakobaͤa mußte das traurigfte Schicke 
fal befürchten, falls fie unbedinge in feine Gewalt 
kommen ſollte. Selbſt ihr Anverwandter, Johann 
von Straubing: Holland, hatte fich. wider fie erklärt, 
und für den Johann von Brabant, auf deffen Una 
rufen,, die Waffen ergriffen. Das war noch. nicht 
alles, was fidy vereinigte, die Prinzeßin in ret⸗ 
tungsloſe Umſtaͤnde zu verſetzen. Der Pabſt, an 
welchen ſich Johann von Brabant um einen Aus 
ſpruch wegen der Guͤltigkeit ſeiner Ehe wandte, er⸗ 
ltlaͤrte die Ehe allerdings für guͤltig, und der Herz 
zog Humphred fchrite fogleich zu einer Andern Ehe, 
In diefer dringenden Lage, worinn Jakobaͤa Feine 
Rettung für fich ſah, wandte fid) ihre Mutter Mare 
garetha, heimlich au den Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund um Vermittlung, wozu ſich dieſer mit Freie 
den einverſtand, und einen Vergleich zu: Stande 
brachte, vermdg deſſen dem Johaun von Brabant 
ganz Hennegau verbleiben, die Ptinzeßinn aber 
einen freyen Atzzug erhalten ſollte⸗orHerzog Phi⸗ 
Tipp trieb feine Dienſtfertigkeit noch weitet, und führte 
die: Prinzeßinn mit ſich nach Gent in Flandern, um 
ſie, wie er vorgab, wider alle moͤgliche Gefahren 
zu ſchuͤtzen 1425. Dieſe Gefahren ſchienen zwar 
verſchwunden zu ſeyn, da fich kurz nacheinander 
zwey hoͤchſt unvermuthete Todesfälle ereigneten, wel⸗ 
che der Sache eine ganz andere Geſtalt gaben. Hers 
309 Johann von Straubinge Holland ſtarb mit denk 
Anfang des J. 1425, und im folgenden Fahre ging 
auch Herzog Johann von Brabant mir Tod ab, 0, 
daß eine ‚weitere Beſchuͤtzung der: Priuzeßinn nicht 
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mehr erforderlich, und fie vielmehr in den Zuftand, 
- in welchem fie. fi) bey: dem Hintritt ihres Vaters 
befand, eingetreten war; allein Herzog Philipp bes 
trachtete fich. bereits ald Erbe der. holläudifchen Pros 
Bingen, und da ihm ein Krieg, in welchen er mit 
Frankreich vernickelt wurde, von Gent fich zu ents 
fernen ndthigte, traf er bey. feiner Abreife folche 
Anftalten, bey welchen er deutlich die Abficht ver: 
sieth, fich der Perfou der Prinzeßinn-auf immer 
verſichert zu halten. Diefe hielt das Loos einer ewigen 
Befangenfchaft für zu hart, als daß fie nicht auf 
ihre Befreyung hätte-bedacht ſeyn follen, und da ihr 
ähre getreuen Raͤthe den Vorfchlag machten, daß 
fie fie in einer männlichen Verkleidung aufs Eilpfer⸗ 
den nach Hollend führen wollten, willigte fie eim, 
und wurde,. ald.fte. plöglich wieder zu Workum in 
Holland erfhien, mit einer unbeſchreiblichen Freu⸗ 
de aller Einwohner empfangen, Auch wurde ihr 
son ganz Holland gehuldigt. Das ganze Land tils 
ſtete ſich zu ihrer Vertheidigung, und felbft Her 
309g Humphred hatte die Großmuth, ihr aus Enge 
kand Huͤlfsvdlker zu ſchicken. Schon hatten die Burs 
gunder „welche bey ber erſten Entpedung die Waf⸗ 
fen ergriffen, bey dem Dorfe Alphen zwiſchen Har⸗ 
lem und Leiden, zwey Hauptſchlachten verloren, 
als Herzog Philipp in Perſon herbey eilte, und die 
VPrinzeßinn zu einem Vergleich, welcher zu Delfft 
2428 gefchloffen wurde, beredete,vermdg deſſen fie Res 
gentinn von allen holländifchen Provinzen verbleiben, 
aber ohne Einwilligung des Herzogs nicht mehr 
beirathen follte; wobey es alfo offenbar darauf ans 
gelegt war, daß jene Provinzen ibm nach dem Nine 
. tritt der Jakobaͤa zufalen follten. Herzog Philipp 
erreichte aber feinen Zweck weit cher. Jakobaͤa lebte 
FE LH einis 





einige" Zeit zu Haag, wo fie ihr Hoflager hielt, 
fehr ruhig, litt aber nicht felten einen drückenden 
Geldniangel, ‚indem. ihre Länder und ihre Kaſſen 
durch die vorgehenden Kriege ſehr erfchbpft worden 
waren; Eines Tages wurden ihr von ihrer Mutter 
Margaretha anfehnliche Geſchenke an Aleinodien und 
fhönen Pferden durch Edelleute gebracht, voelche fie 
Wohlſtands halber mit Gegengeſchenken Hätte zuruͤck⸗ 
fertigen ſollen; fie befand ſich Damals eben in einer 
fehr großen Noch, und: nahm zu verfhiedenen Herz 
sen und Vaſallen des Landes ihre Zuflucht, welche 
ſich aber alle mit ihren eigenen mißlichen Umſtaͤnden 
entfchuldigten. In diefer Verlegenheit gab. man ihr 
den Rath; fich an:einen gewiffen Herrn Franco von 
Borfelent zu werden, der einſt ihr General, aber von 
ihr nicht am beften behandelt worden war, und fie 
ließ eö, wiewohl ungern, . und ohne ſich eine zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung auf feine Unterftdgungizu machen, 
geichehen, daß man ihm ihre Anliegen entdeckte. Dies 
fer General aͤußerte nicht nur einen Unwillen wegen 
des Vergangenem; ſondern uͤberhaͤufte die Abgeord⸗ 
neten mit: Höflichkeit und Ehrenbezeugungen, bewil⸗ 
ligte ihnen auch ‚nicht nur auf: deri Stelle die: ver⸗ 
langte Summe, ſondern ‚both: feiner: Fuͤrſtinn mit 
Freuden ſein ganzes ‚Vermögen an, und ließ ſie ver⸗ 
fihern; daß er nie eine andere Gefinningigegeuifle, 
und einen andern Wunſch genährt Habe, als Dielen, 
fie. von feiner unumſchraͤnkten Ehrfurcht; Treue und 
Ergebenheit überzeugen zu koͤnnen. Jalkobaͤa brach 
bey dieſer Nachricht in einen Strom: von Thraͤnen 
aus, und fuͤhlte von dieſem Augenblicke, daß alle 
künftige Zufriedenheit ihres Lebens davon abhänge, 
in dee innigften Freundfchaft und Verbindung mit 
diefem Manne zu leben. Sie trat mis ihm in eine 
ir ; * ehe⸗ 
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eheliche Verbindung, und glaubte, ihrem Vertrag 
mit dem Herzoge Philipp um fo weniger entgegen zu 
handeln, als dieſe Privatheirath nie einige Staats: 
folge, und nie einen Anſpruch auf einige Erbſchaft von 
Ländern nach ſich ziehen könnte. Auch war dieſe 
Heirath dem Hoſe und dem Lande verheimlichet, und 
nur einigen wenigen Perſonen, vor welchen die Prin⸗ 
zeßinn kein Geheimniß beobachten zu muͤſſen glaubte, 
anvertrauet worden; aber auch unter dieſen Wenigen 
hielt ſich Philipp ſeine geheimen Freunde, und der 
Vorgang wurde ihm unverzuͤglich entdeckt. Sein 
Entſchluß war. eben fo grauſam, als liſtig. Er bes 
fuchte. die" Prinzeßinn zu Haag unter dem. Dorwanz 
de; fich. auf einige Tage vom feinen Arbeiten zu. ers 
holen, und während felbe alle ihre. Kräfte auf⸗ 
both ‚ihn gürlich: zu thun, ließ er den General 
Borſelem durch beſtellte Leute feines Gefolgs ent: 
führen; / und nach dem Schloß Repalmont ſchlep⸗ 
ned, wo man ihn in ein hartes Gefaͤngniß warf, 
Die Nachricht dieſes Borgangs, welche die ungluͤck⸗ 
liche Prinzeßinn erft nach der Abreiſe des Herzogs 
ehielt,ſetzte fie in) Verzweiflung. Philipp kuͤndigte 
ihr: an, daß ſie die Wahl hätte, den Franco von 
Borſelem im einem ewigen Gefaͤugniß verſchmachten 
zu laſſen, oder dem Haufe Burgund ihre Länder 
abzutreten, Jakobaͤa wählte das letzte, und hegmigs 
te ſich mit den ®raffchaft, und dem Titel einer Gräs 
finn von Oſtermund; aber. der; Schmerz über dieſe 
Mißhandlung brach ihr das Herz 1436 im Zzten 
Sahr ihres Alters. Philipp: nahm von: gen 
- Seeland „: —— und ger N u 
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Ps bem Hintritt. des — Wilgelm II. im 
5. 1417. war deſſen Bruder Johann, unftreitiger 
Erbe von Straubing Holland, wiewohl er: nie pers 
ſonlich nach Straubing .gelommen, fondern immer 
in Holland, welches er. aber. dem. ungeachtet ver⸗ 
lor, hingehalten worden iſt. Als nun aber dieſer 
Johann im J. 1425 ebenfalls mit Tod abging, fies 
fen ſeine, ihm nutznießlich angehdrigen, Länder an 
das Geſammthaus Baiern zurdd. Hier lebten und 
regierten damals vier Prinzen, welche Enkel des 
Herzog Stephano I., genannt mit der Hafte, wa⸗ 
ren. Dieſer Stephan J. hatte naͤmlich bey ſeinem, 
im J. 1375 erfolgten, Hintritt drey Söhne hinter⸗ 
laſen: x) Stephan II... 2) $riedeih, 3) Johann, 
welche im J. 2392 wieder eine Nußtheilung vors 
nahmen. Stephan II, erhielt: Ingolſtadt, und 
hielt daſelbſt feinen Hof, Friedrich belam Lands⸗ 
hut, Johann Muͤnchen, mit, allem, was dazu 
angewieſen wurde. Bey dem Hintritt des Herzogs 
Johann zu, Straubing · Holland im J. 1425 wa⸗ 
sen vier Söhne jener .drey Prinzen, vorhanden, 
nämlich zu Ingolſtadt Ludwig, genannt der Ger 
bartete, zu Landshut Heinrich, gen. der, Keiche, 
zu. München Erneſt und Wilhelm IL, Diefe vier 
Prinzen nahmen, fih zwar um, bie Erbſchaft iu 
Holland alfo gleich. an, und es Fam. mehr,.ald Eine, 
baierifche Gefandtfchaft dahin; allein dieß war auch 
alles, was fie thaten, und thun konnten, indem ſie ſo⸗ 
gleich wegen der Erbfchaft von. Straubing in fear 
weitläuftige Verlegenheiten, und | 
n i 
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fich geriethen. - Erfi traten zwen fremde Herren mit 
Anſpruͤchen auf, bie eben fo feltfam, al& unerwars 
tet waren. Der erfte war Kaifer Sigmund, wel⸗ 
her ganz Baiern foderte, weil die baierifchen Her: 
zuge, ohne Beyziehung des Kaiſers, Nutztheilun⸗ 
gen vorgenommen, Kriege gefuͤhrt, Frieden und 
Buͤndniſſe geſchloſſen hatten. Der zweyte Prinz war 
Herzog Albert V. von Oeſterreich; dieſer machte aber 
nur auf den Theil von Straubing Anſpruͤche, weil 
feine Mutter, Johanna, eine Schwefter des im 
J. 1425 verſtorbnen Herzogs Johann von Strau⸗ 
dings Holland war. Dieſe zwey Herren. fiengen 
Aber ihre Anfprüche nicht gleich mit einer gewolt⸗ 
ſamen Beſitznehmung an, ſondern erwarteten, was 
dann auch der Gerechtigkeit gemaͤß war, Beleh⸗ 
zungen ab. Man belehrte alſo den K. Sigmund, 
daß die Herzoge von Baiern befugt waren, ohne alle 
Behziehung des Taiferlichen Hofes, Nutztheilungen 
zu treffen, Kriege zu führen, Frieden und Buͤndniſſe 
zu ſchlieſſen. So überzeugte mian auch den Herzog 
Albert V. von Defterreich, daß, vermoͤg der fideicom⸗ 
. Miffarifchen Rechte und Verträge des: Gefammthaus 
fes Baiern und Pfalz, -Teine Tochter:erben konne, 
ſo lange von Baiern und der Pfalz ein Mönnöftamm 
vorhanden iſt; wie dann auch das loͤbl. Haus Oeſter⸗ 
reich bey dem Abgang der erſten niederbaieriſchen Linie 
im J. 1340, aus welcher ebenfalls eine Prinzeſ⸗ 
Mn, Eliſabeth, an einen dfterreichifchen Prinzen, 
‚Otto. (Bruder Friedrich, des Schönen ,) vermählt 
. wurde, aus gleichen’ Gruͤnden mit feinen Anfprd- 
‚then zum. Vorſchrin kam. ’ Diefe-behden Herren 505 
gen- ſich alfo mit ihren Anfpriichen: zuruͤck; aber num 
‚war Die Frage: ob die Erbſchaft von Straubing nach 
— ER Linien, welthe auf biefelbe den rechtmaͤ⸗ 
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ßigen Zuſpruch hatten, mithin in drey Theile, ober nach 
den Perſonen abgetheilt werden ſollte. Der Streit, der 
darüber entſtand, wurde erſt nach yier Jahren, naͤm⸗ 
lich im. 1429, zu Preßburg von K. Sigmund, als 
erkiestem Richter, dahin entfchieden, daß die Erbfchaft 
in eben fo viele Theile, ..ald ‚gleichgefippte Perfonen 
vorhanden waren, vertheilt werden follte. Ludwig, 
der Bebartete, bekam Scharding, Neuhaufen, Ties 
fenftein, Dingolfing, Kirchberg, Geifelhbring, dann 
die Juden zu Regensburg; HSeinrich, genaunt der 
Reiche, von Landshut, befam Naternberg, Plads 
ling, Winzer, Hilterfperg, Hoflichen, Vilshofen: 


dem Erneſt von München fielen Straubing, Heidau; 
Mitterfels, Bogen, der Herjogenhof zu Regensburg, 
der Hof, die Maut, die Muͤnz, das Schultheißen: 
amt, und andere Gerechtigkeiten heim; dem Wil—⸗ 
Helm endlich, (Bruder ded Herzog Erneft) wurde 
Wildenftein, Dietfurt, Kelbeim, Abach, Schoͤn⸗ 
berg, Siegenftein, Kaltenftein, Werd, Gaufderg, 
Lindel, Peylſtein, Aigen, Eſchelkam, Neukirchen, 
Furt, Kotzting, Deckendorf, Kam, zu Theil. 
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Sicbente Rupie, 





Zinie von Satin, genan, 
1392 — 1447. e 


nt: Slebhan u. * 1413. 
ng, der Gebartete, + 1447. 
 Rubıig,, ‚gen. der Hockerichte, ch 1445: 


nhalt. ST. Unruhige Re —— 
3 .1l. — dee Gebarteten, prächtig e 
Hofhaftung, und Unruhen; "6. ID 
| "wurde von feinem eigenen Sohne, Ludwig, 
. dem Höderichten, befrieget, und ſtarb im 
Gefaͤngniß zu Burghauſen im J. A. 
Ennde der Linie era —— — 


917: 





* * J 
g. L ; ' “ 
2: 


N. nußgetheilte Linie zu Iugolſtade entftand „ 
wie wir am Ende des vorigen Kapiteld hörten, 
in 5. 1392, in welchen bie brey Brüder: Ste 
phan II., Sriedrih, und Johann die Fänder ihres 
Vaters theilten.  Demsesfigebornen Stephan IL 
murde Ingolſtadt, mit der Zugehdr, angewiefen. 
Diefer Here führte eine prächtige Haushaltung, 
fand ſich bey allen Turnieren in Deutſchland ein, 
und verpfaͤndete nicht nur viele Guͤter, um ſeinen 
uͤbermaͤßigen Aufwand beſtreiten, und ſeiner uͤppi⸗ 
gen Lebensart anhängen zu können; ſondern beun⸗ 
whigte — unaufhoͤrlich ſeine Brüder, und derem 
Söhne, 
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Sbhne, um noch mehrere Guͤter zu erhalten, als ihm 
bey der Theilung im. 1392 zugefallen waren. Als 
im 5. 1393 Herzog Friedrich vor Landshut ſtarb, 
und nunmehr die Vormundſchaft über den hinterlaß— 
nen minderjährigen Sohn defjelben, Heinrich, ge⸗ 

mweinfchaftlich von Stephan II. , und beffen Bru⸗ 
der Johann in München geführt werdenfollte, maßte 
fh Stephan II., vermuthlich um größere Vortheile 
zu ziehen, groͤßrer Rechte an, fo, - daß Johann zu 
München, auf dem Fall, daß er in feinen Rechten 
gefränkt werden -follte, ſich um den Schußdes Bis 
fchofs von Frenfing bewarb. Stephan II. wollte 
ſich hierauf eines Tags der Stade Freyfing bemäch- 
tigen, und ald ihm deren Eroberung fehl ſchlug, 
fiel er die kaͤndereyen des Herzogs Johann von 
Muͤnchen an. Nach dem, im J. 2397 erfolgtem, 
Hintritt dieſes Johann verurſachte Stephan II. 
noch weit ſchlimmere Unordnungen, wie gleich ges 
ſagt werden ſoll. Dieſer Stephan IL, nachdem 
er, um Eroberungen zu machen, noch manche an⸗ 
dere Fehden, z. B. nach Tyrol verſucht, aber nicht 
ausgefuͤhrt hat, ging im J. 1413 (nach andern 
ſchon fruͤher) zu Schoͤnfeld (wo er erſt begraben, 
einige Jahre darauf aber nach Ingolſtadt in die 
Pfarrkirche zu U. 2. F. uͤberſetzt wurde) mit Tod 
ab; er hatte ſich zweymal vermaͤhlet, 1) mit Tha⸗ 
dan, Herzog Bournabonis zu Mailand Tochter F - 
7381, 2) mit einer Gräfinn von Cleve. Seine 
Kinder (erfier Ehe) waren, 1) Ludwig, gen. Bar- 
batus oder der Gebartete, fein Nachfolger, 2) Eli⸗ 
ſabeth, welche im J. 1384 an Earl VL, au 
don ae: aeg wurde. 





1 
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‚tudnig, gen, ber Gebattete, 
— 1447. 


4 


Dun — in hochſtrebender und — 
mender Herr, brachte ſein ganzes Leben in Kriegen 
und Unruhen zu. Im J. 1395 nöthigte er mit Ein⸗ 
verſtaͤndniß feines. Vaters Stephan II., den Her⸗ 
zog Johann zu Muͤnchen, die im J. 1392 ge⸗ 
troffene Nutztheilung des Oberlandes Baiern wieder 
aufzuheben, ſo, daß beyde Prinzen den ihnen ange⸗ 
wieſenen Antheil an Ländern, mit Ausnahme einiger 
Städte, welche Johann für feine Gemahliun an 
fi) brachte, wieder einige Zeit gemeinfchaftlich ves 
girten. Nach dem, im $. 1397 erfolgtem, Hin⸗ 
tritt des Johanns, wollte er, als älterer Prinz, bie 
Stadt. München ausfchläßig an fich ziehen, und vers 
anlaßte dadurch große Unruhen, und Zerrättungen, 
welche erſt zu Ende des 5. .1403 durch. Schiebrichs 
ter beygelegt, und die beyden Prinzen, Ludwig, 
ber Gebartete, an feinen ingolftädtifchen, die Shhne 
des Johanns aber, Erneſt und Wilhelm II., 
an den münchnerifchen Antheil angewiefen wurden. 
Im J. 1417 wurde.er zu Conflanz, wo er in Ges 
genwart des, "auf der Kirchenverfammlung gegen» 
wärtigen, K. Sigmund, j.' en Better, den Herzog 
Heinrich. von Landshut -befchimpfte, von diefem 
auf: dffentlicher <Straffe gefährlidy ‚verwundet, wor 
rauf er eine vieljährige Fehde wider ben Herzog Hein 
xich fortjegte, : und: eine wechfelfeitige Verwuͤſtung 
ihrer Länder veranlaßte: : Im J. 1421 braunte er 
ein, ben Herzögen Erneſt und Wilhelm III. zu 
nn zugeftandnes Städfdjen, Neuburg an bet 
Do⸗ 
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Donau ab, und da er nun auch don biefen Herzogen 
einen Krieg zu erwarten hatte, fo ſchickte er im J. 

2422 gegen die Stadt Muͤnchen Truppen aufs, welche 
einige, diefer Stadt nahe gelegene, Dorffchaften, 
3. B. Pafing, Germering, Gauting, Aubingen, 
verbrannten, von dem mürnchnerifchen Herzoge Er⸗ 
neft, und deſſen Sohn Albert HI., aber, bey 
ing und Hoflach, (mo zur. Gedaͤchtniß eine Kapelle 
errichtet wurde, Jint September gefchlagen, und zwey⸗ 
hundert Gefangene nach München geführt wurden. 
‚Die ſchlimmſten Eindruͤcke machte anf ihn vollends 
‚fein langer Aufenthalt in Paris, -wohin ibn’ feine 
Schwefter, Elifaberh, die an König.Carl VI. vers 
heirathet war; au kommen bath, : indem dieſer Kds 
nig aus Geifteöfchwäche zur Regierung unfähig war. 
Ludwig, der Gebartete, ſtellte einige Zeit den 
Regenten von Frankreich vor, und ſchlichtete die 
wichtigſten Geſchaͤfte, wofuͤr er auch von ſeiner Schwe⸗ 
ſter reiche Geſchenke erhielt; er verheirathete ſich da⸗ 
ſelbſt mit-einer-franzdfifchen Prinzeßinn, Anna von 
Bourbon, welche ihm die Grafſchaft Mortan zu⸗ 
brachte, und gewoͤhute ſich dergeſtalt an das praͤch⸗ 
tige Hofleben, welches er in Paris zu ſehen bekam, 
daß er bey ſeiner Zuruͤckkehr nach Ingolſtadt im J. 
1413 alle Anſtalten traf, ſelbes fortzuſetzen, eine 
zahlreiche Dienerſchaft zu halten, und zumal uͤppige 
Jagden (er hielt eine Menge Jaͤger, und ließ 
die Hunde und Voͤgel von Kloͤſtern und Pfarrern 
naͤhren) anzuſtellen; er beunruhigte beynahe alle 
benachbarten Fuͤrſten, und wurde im J. 1434 
von der Kirchenverſammlung zu Baſel ſogar mit 

dem Kirchenbann belegt, worauf er ſich harte Be⸗ 
dingniſſe gefallen laſſen mußte, um nicht auch 
mit der Reichsacht belegt zu werden. 


En ‚DL. 
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gubwig, ’ gu. ni Denise (Ginbenu) 
Ay ste Fans 


Du — Berdrifticeit fun er — von 
ſeinem eignen Sohne, Ludwig, der wegen ſeinem 
Hoͤcker, oder hohem Ruͤcken, der Hoͤckerichte genannt, 


und eben wegen dieſer Mißgeſtalt von ſeinem Vater | 


wenig geachtet wurde. Diefer zog ihm vielmehr bey 
allen Gelegenheiten feinen narärlihen Sohn, gen. 
"Wieland von Freyberg, einen wohlgebildeten. jungen 
Herrn, vor, under ſoll dieſem nicht nur große Geld⸗ 
ſummen, ſondern auch viele Guͤter beſtimmt Haben, 
Dieſe Mißhelligkelten vermehrten ſich, als Ludwig, 
der Hoͤckerichte/ im J. 1438, wider den Willen 
feines Vaters, die brandenburgifehe Pringeßinn Mar: 
gareth (Tochter Friedrichs, nuͤrnbergiſchen Burggra⸗ 
fen, und erſten Markgrafen von Brandenburg, und 
der Eliſabet/ Tochter Herzogs Friedrich von Lands⸗ 
hut) heirathete, in einem ſolchen Grade, daß Lud⸗ 
:wig, der Gebartete; fein Land zulegt durch einen 
Vieedom, einem Grafen von Werthheim, regieren 
ließ, ohne auf feinen’ Sohn, der ſelbſt gerne einen 
Einfluß in die Regierung gehabt haͤtte, die geringſte 
Ruͤckſicht zu nehmen. Dieß verdroß Cudwis, 
den Hoͤckerichten/ dergeſtalt, daß er ſich im J. 
1443 mit: dent Bruder feiner Gemahlinn, Albert 
Achilles, verband, und mit den Truppen, welche 
dieſer aus dem Anſpachiſchen herbeyfuͤhrte, damı 
mit einigen Baiern, die er ſich durch Verſprechun⸗ 
gen gewann, nach Neuburg an der Donau, wo ſein 
Bater ſich aufhielt, eilte, und dieſe Stadt nad) eis 
ner — Belagetung, wirklich eroberte. 
Da⸗ 
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Damit es nun nicht das Anſehen haͤtte, Als wenn 
der Sohn feinen Vater gefangen hielt, ſo nahm ihn 
Albert Achilles mir ſich nach Anſpach. Zwey Jahre 
nachher, naͤmlich im J. 1445 (nach einigen früher) 
ſtarb Ludwig, der Hoͤckerichte, ohne bey feiner 
Gemahlinn Margaretha (welche im J. 1465 ftarb, 
und zu Seligenthal begraben ng einige Kinder 
Po zu — | & 


. Der alte Herzog Badıwig: beſand fich noch — 
in Anſpach; und verfchmähte,: fo. gerne er frey se 
wefen. war, jede Bedingniß, undertwelcher' er. es 
werden komte, .und wenn man ihm ſagte, daß Al⸗ 
bert von Brandenburg nichts weiter verlange, als 
die Erſtattung der Koſten, welche er auf Den Rrieg 
wider ihn haͤtte auslegen muͤſſen, ſo antwortete er 
allemal, es wäre ein gottloſer Krieg geweſen/ uund 
Niemand haͤtte eis Macht gehabt, ihn gefangen zu 
nehmen. Dieß gab er auch ſtets dem Herzoge Hein⸗ 
rich von Landshut zur Antwort, welcher ihn vom 
Markgraf Albert im J. 1446 um 32 taufend Gul⸗ 
den ausldfete, und nach Landshut abführte. Der 
alte Herr nannte diefe Einldfung einen fchändlichen 
Kaufbandel, und wurde wider feinen Vetter Hein⸗ 
sich auf bad Aeußerſte aufgebracht; er begegnete 
demſelben mit Verachtung, fand niemals auf, und 
danfte niemals, wenn ihn Heinrich in feinem Ver⸗ 
haft zu Landshut befuchte, und grüßte. Heinrich 
ließ ihn endlich nach dem Schloß zu Burghanien 
abführen. Die Nachricht davon entrüftete alle Deuts 
ſche Zürften, und felbft Ludwigs Feinde wurden ges 
tuͤhrt. Der König von Frankreich, die ſaͤmmtli⸗ 
hen Churfuͤrſten, und ſelbſt Kaifer Sriedrich ILL. 
verwendeten ſich für ihn, und dieſer letztere lieh 

ein 


! 
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ein nachdruͤckliches Schreiben an Herzog Seinrich 
von Landshut ergehen, fü, Daß: Ludwigs Loslaſſung 
zuverfichtlich erfolge ſeyn würde,“ als diefer im: F: 
1447 im gıten Jahr feines Alters. jtarb; er hatte 
feinen unbeugfamen Troß bis zur letzten Stunde bes 
halten, und ſich wie ein Menard),. der unumfchränft 
regieret, betragen; en. hielt es auch feiner Würde 
für unanftändig, fi) zu beklagen, und nur gegen 
‚feine vertrauteften Freunde ließ er ſichs merken, daß 
ihn manchmal der Kummer bejchleiche. In fölchen 
Augenblicken wifchte. er ſich heimlich Thränen aus 
den Augen, wobey er manchmal indie Worte aus⸗ 
brach: „Wer mir dieſes gefagt hiet in meinen jun: 
- gen Tagen, das ich alfo.:vil leiden ſolt, ich het nit 
glaubt, das mich all deutſch Fuͤrſten barzu bieten 
briugen.mogen.‘‘ . Ludwig, der Gebartete, liegt 
zu Raitenhaslach begraben, . Seine. Länder fielen 
dem Herzoge Heintich von — ale — 
an — u r 
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Achtes Stapitel. 
Linie von Baiern⸗Landshut 
Friedtich, 1392 * 1393. 
Heinrich, gen. der Reiche, 1450. 
Ludwig, der Reihe, 1479: . 
Georg, der Reihe, F 1503. — 


halt. F. I. Friedrich wurbe der Stifter der 
"weten niederbaieriſchen Linie; deſſen Ges 
mahlinn, Kinder. 
8,11. Heinrich veranlaßte in ſeiner Jugend 
eine ſogenannte Buͤrgeraufruhr zu Landshut; 
regierte. aber nachmals ſehr loͤblich, und erz 
hielt, und hinterließ feinem Sohne und Enz 
kel den Namen, der Reiche; Hintritt. Ger 
mahlinn, Kinder, | 

F. II. Ludwigs, des Neichen, kluge Haushals 
tung. Krieg wegen der Stadt Donaumörth. 


Schlacht bey: Giengen 1462. Eröffnung 


+ der Univerficät zu. Ingolftade im. J. 1472. 
. Ludwigs. Hinteitt, Gemahlinn, Kinder, 


F. IV. Georg, des Reichen; Töbliche Regier 


rung; üwiderrechtliches Teſtament; Hintritt 
1503. Hart; . * ee 





$. 5 I. " | 
Friedrich war der erſtgeborne Sohn Herzogs Ste⸗ 


— 


phans I., mit des Hafte, welcher Stephan bey der 
eh. 5 (ize 


Nutz⸗ 
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Nustheilung im J. 1349 Landshut erhalten, und 


nad) dem Hintritt des Herzogs: Mainhard, Miüns 


hen, mit‘ dem Zugehdr, in Befiß genommen hat. 
Seine drey Söhne theilten im- J. 1392, und 
der erfigeborne, Friedrich erhielt Landshut, nebft 


Burghaufen, wohey.er, weilfeiniAhtheil der beßere 


geweſen feyn foll, feinen nußgetheilten Brüdern eine . 


jährliche Zulage an Geld zu entrichten verfprochen, 
und fein Verſprechen bis an das Ende feines Les 
bens, das im J. 1393 (nad) andern im J. 1392) 
erfolge ift, genau erfüllt :hatz. et wat ein fehr 
kluger, beſcheidner, und unternehmender Her, 
und wurde von feinem Vater gewaͤhlt, die Mark: 
und Chur-Brandenburg, mas aber nicht gelang, 
Ha behaupten... Er hatte fi) zweymal, 1) mit 
Anna, Tochter ded Grafen von Maurſtetten und 
Neyffen, und nach deren, 1380 erfolgtem‘, Hin⸗ 
tritt, 3) mie Magdalena, Herzog Bournabons zu 
’ Mailand Tochter, und Schwefter der Thadaͤa, Ge: 


mahlinn ſeines Bruders, Herzogs Stephan IL. zu. 


Ingolſtadt. Diefe Magdalena ftarb iin J. 1404. In 
dieſer letzten Ehe erhielt Friedrich fuͤnf Kinder, als 
zwey Prinzen? x) Johann -F 1396, 2) Hein⸗ 
wich, gen. der Reiche, und drey Prinzeßinnen: Eliz 
fabet, Margareth, "Magdalena }' davon die erfte im 
J. 1407 an Friebrich⸗ Burggrafen zu Nürnberg, 
und erften Marnkgrafen von Brandenburg, und de⸗ 
ren Zochter Margareth an Ludwig, den Hoͤckerich⸗ 
sen von Ingolſtadt vermaͤhlt wure. 
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Sg. U . 
„Heinrich, * 1450: 


Sans HZeinrich war voch fehr; jung, als fein Bas, 
ter, Zriedrich, mit Tod abgieng, und hatte ans 
‚fangs an feinen Hoflenten fehr fchlimme Rathgeber, 
die ihn immer mir abwechfelnden Luftbarfeiten untere 
hielten, und fich dadurch bey dem jungen Herrn im 
Gunſt zu feßen fuchten. Da das Geld nicht immer 
dazu vorhanden war, fo gaben fie dem jungen Herrn 
den Rath, er follte nur von den Bürgern Geld fos 
dern. Die Bürger, welche ihre gewöhnlichen Abe 
gaben gern, und die außerordentlichen in Fällen bes 
fondrer Ereigniffe immer willig entrichteten, ließen 
fih, aus Liebe zu ihrem Herzog, wohl aud) ist eine 
Meile druͤcken; aber, wie fie die Abgaben nicht mehr 
erſchwingen Eonnten, baten fie den Herzog um Scho⸗ 
nung; und da fie nicht gehört wurden, wendeten 
fie fi) an den damaligen Kaifer Rupert, von der 
Pfalz, mit der Bitte, fie bey ihren Freyheiten zu 
fügen. Hieruͤber wurde der junge Herzog fo zor= 
nig, Daß er vierzig Bürger fehr hart mit Geld ftrafte, 
vier andere aber von Haus und Hof jagte, und ihre 
Güter confiscirte 1408. Diefe vier Männer was 
ren bey jedermann beliebt, und ihre Verbannung 
ging den zuruͤck gebliebnen Buͤrgern fehr zu Herzen. 
Da fie wußten, daß an allen Unarten ded Herzogs 
feine Hofherren Schuld waren, fo wurden fie einig, 
fi) an denfelben zu rächen. Sie hielten zu dem 
Ende’ am einem Abend in dem Haufe eines Bürgers, - 
Dietrich Roͤckel, eine Berathfchlagung, wie fie 
die Sache angehen ſollten, wurden aber von der ſchwatz⸗ 
haften Gemahlinn dieſes Bürgers einem Hofjunker 
Cea2 ver 
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| verrathen. Die Sache wurde ſogleich dem Herzog 


hinterbracht, der vor Angſt nicht wußte, wohin er 
ſich wenden ſollte. Er uͤberließ die Anſtalten, wo: 
mit man dieſe Verſammlung unthaͤtig machen koͤnnte, 
ſeinen Hofleuten, welche das Haus des Buͤrgers ſo⸗ 
gleich mit Soldaten umgaben, und ſtuͤrmten. Ei— 
nige Bürger. ſprangen über die „Stadtmauer, an 


weiche das Haus gebaut war, andere, entkamen Dürd) 


‚die Dunfelheit der Nacht. Von denen ‚aber, welche 
man gefangen befam, wurden viele theild ind Elend 
gejagt, theils gar hingerichtet. Es ftand nicht lange 
an, fo vente den jungen Herzog fein Verfahren, fo 
wie jeder unvorfichtige, und übereilte Schritt, 
zu welchem er ſich von feinen Hofiunkern hatte ver 
leiten ‚laffen. Gegen die Verfhwendung befam er 
einen ſolchen Abfchen, daß er in dem entgegen ges 
fegten Fehler einer zu übertriebnen Sparfamfeit und 
Gelobegierde verfiel. Den Anfang machte er da: 
mit, daß er an feinem Hofe alle muͤßigen Leute ab; 
dankte, und dann nad) Preußen ging, und daͤſelbſt 
den deutfchen Ordensrittern neun Jahre um den or; 
dentlichen Sold diente. Ben feiner Zurůͤckkunft feßte 
er feine eingefchräntte Lebensart, und feine Begierde, 
Geld zu fammeln, fort, worinn er fo weit ging, 
daß er die Richteränter feines Hofes meift felbft in 
Perfon versichtete. Er machte zwey wichtige Erb: 
{haften (die erfte 1425: bey bein Abgang der ftraus 
bingifchen, und die zweyte 1447 bey dem Abgang 
der ingolftädtifchen Linie), und fammelte fich. foldye 
Schaͤtze, daß er nicht nur ſelbſt, fondern auch fein 
Sohn, , und fein Enkel die Beynamen: die — 
| erhielten. En 

Herzog Heinrich ſtarb zu Candshut, oo er 
— begraben liegt, 1450. Seine Gemahlinn war 

Mar⸗ 


405 


Margaretha, Tochter Alberts IV. von Oeſterreich. 
Die Kinder: diefer. Ehe waren: 1) Ludwig, gen. 
ver Reiche, 2) Johanna, vermählt an Pfalzgraf 
Otto von Neuenmarkt, 3) Eliſabeth, vermähltan 
Graf Ulrich von Wirtemberg, 4) Margaretha, 
Tonne zu Seligenthal. — — | 








| | §. DI | 
Ludwig, gen. der Reiche, +} 1479. 

| N wis befand ſich bis in ſein dreyßigſtes Jahr 
(und zwar einige Jahre in Geſellſchaft des jungen 


Markgrafen Albert von Brandenburg, deſſen Mutter 
Eliſabeth, eine Tochter des Herzogs Friedrich von 


Landshut war) im Schloß zu Burghauſen, wos | 


bin ihn fein Vater Heinrich aus Näckfichten eis 
ner übertriebenen Sparfamkeit gleichfam verwieſen, 
und ihm in dieſem Erziehungsverhaft nicht felten _ 
dad ndthige Geld zu den unentbehrlichften Kleidungds 
ſtuͤcken verſagt hatte, welches um jo auffallender 
war, als diefer Heinrich auf einem Thurm eben dies 
ſes Schloßes ungeheure Schäge gefammelt hatte, 
bey welchen der Sohn täglich (nad) der Schloßfa: 
pelle) vorüber gehen, und dabey darben mußte. Lud⸗ 
wig hatte aber im J. 1450 kaum die Regierung 
übernommen, als er folche Einrichtungen machte, 
welche von der unbefchreiblichen Kargheit feines Va⸗ 
ters, und einer üppigen Haudhaltung gleichweit ents 
fernt waren; er zog fich von allen Seiten Zutrauen, 
Ehre und Liebe zu. “Sein Hof wurde von den ans 
ſehnlichſten Zürften befucht, und war damals einer 
der glänzendften in Deutfchland, ü u 
ine 


J 


= 


Er 


Eine ſeiner erſten Unternehmungen war, daß er 
die Juden, welche ſich, unter der Beguͤnſtigung fei= 


nes Vaters, dem fi ie als ſogenannte Kammerknech⸗ 


te ſteuern mußten, ungemein in Kandshut ver- 
mehrt, und, da ſie allein vom Geldwucher lebten, 
nicht nur in dieſer Stadt, ſondern allenthalben im 
Lande, Vornehme und Niedere, Buͤrger und Bauern, 
zu ihrem Vortheil benutzt, und fie ſich zu Schuld⸗ 
nern gemacht hatten, mit Einem Male, als ſchaͤd⸗ 
liche Gaͤſte, wegſchaffte, und, nach dem damaligen 
Beyſpiele anderer Staaten, ſeine Unterthanen der 
verſprochnen Wucherzinſe wegen losſagte; ſo auch 
überall das muͤßige Geſindel aus den Städten ents 
fernte, und firenge Polizeygeſetze, welche alleuthals 


‚ben von den öffentlichen Kanzeln verkuͤndiget werden 


mußten, einführte. Er hielt fi) an den vortreff: 
lien Grundfag, an welchen er feine Hofleute dfz 
ters nachdruͤcklich erinnerte, daß er nur dann fich für 
reich halten würde, wenn feine Bürger und Bauern 


wohlhabend feyn würden, und er kehrte zu folchem 
. Ende die dienlihiten Mittel vor, die Mohlhabens 


heit feiner Unterthanen zu befördern; er nahm ben 
Ackerbau in feinen befondern Schuß, und bemühte 
ſich, den Bergbau, und die Handlung empor zu brin⸗ 
gen, und machte wiederholte vortreffliche Anftals 
ten, die Bergwerke in Kuͤzbuͤchel und Rattenberg zu 
verbeſſern, und das Salzweſen in Reichenhall, und 
den halleiniſchen Salzhandel in den moͤglichſt voll⸗ 
kommnen Zuſtand zu ſetzen. 


Eben ſo eifrig bezeigte ſich Ludwig, ſeinem Va⸗ 


terlande zu den Laͤndereyen und Rechten, welche ihm 


unter ſchlimmen Umſtaͤnden rechtswidrig entriſſen 
worden waren, — zu —— und der Krieg, 
a wel⸗ 


j ; ‘ ı. 
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welchen er wegen ber. Stadt Donauwbrth unternahm; | 


if, unter andern Verſuchen diefer Art, vorzüglich 


berühmt. Diefe baieriſche Stadt wurde erft von dem 
länderfüchtigen Kaifer Carl IV. im J. 1347’ vom 
Baiern abgeriffen, und zu einer Reichöftadt umges 


ändert, doch vermödg eines Spruchs dep. Meichöobere 


amts bald wieder zurucgeftellt; im J. 1434 aber 


vom Kaifer Sigmund, welchem die Bürger diefer u 


Stadt feine Schulden bezahlten, neuerdings zu eis 
ner Reichöftadt erflärt. CLudwis beſchwerte ſich 
dieſes Verluſtes wegen bey vielen Reichöfürften, Gras 


fen und Edelleuten, und da diefe fein Vorhaben, 


fih der Stadt ohne weiterd zu bemaͤchtigen, nit 


nur billigten, fondern ihm ihre thätige Unterſtuͤtzung 
verfprachen, erfchien er, ‚nachdem er die nöthigen 
Anftalten mit vieler Klugheit getroffen hatte, im I, 
1458 den 19. October mit einem Heere von zwdlfe 
taufend Mann zu Fuß, und dreytaufend zu Pferd 
pldglich und unvermuthet vor den Mauern der Stadt, 
welche ſich auch, ohne ſich Lange belagern zu laſſen, 
an ihn ergab. Durch dieſen Schritt zog er ſich die 
Mißgunſt des. Kaiſer Friedrichs III. von Oeſterreich 


in einem ſolchen Grade zu, daß dieſer fogleich im Horse 


nung ded J. 1459 einen Reichstag zu Cßlingen hielt, 
den Ludwig als einen Reichsfeind erklärte, eine Reichs⸗ 
armee, welche fich auf zwanzig taufend Mann bes 
laufen follte, wieder ihn aufbot, und den Markgra⸗ 
fen Albert von Brandenburg, mit welchem ſich Lud⸗ 
wig einiger Streitigfeiten wegen entzweyet hatte, 
zum Oberften diefer Armee erklärte, .. Nachdem eis 
nige Unterhandlungen fruchtlos verfucht worden 
waren, fam es im J. 1461 zu einem allgemeinen 
Reichöfrieg, welchen Kaiſer Friedrich damit erdffs 
nete, daß er dem Kudwig einen foͤrmlichen Fehd⸗ 
oder 


— 


oder Abfagbrief zuſchickte, und mit eilf Fuͤrſten, 
einer großen Anzahl Grafen, und zwey und dreyßig 


Reichöftädten ein Buͤndniß errichtete, deſſen Abficht 


Cudwig durd) angehaltene Bothen, und deren Bries 


. fereyen erfuhr: " Gleihwie fi nun Ludwig auf 


alle Fälle vorbereitet hatte: fo erſchien er noch in dem: 
felben Jahre miteinem Heere, das aus fünf und zwan⸗ 


zig taufend Mann zu Zuß, taufend fechshundert Mann - 


zu Pferd, und zwey taufend fechshundert Wagen! bes 


fand, im Feld, und begann den Heinen Krieg. Im 


&$,1462 den 19. Juli kam es bey Giengen zu einer 
Mauptſchlacht, welche Johann Jakob Fugger in feis 
nem dfterreichifchen Ehrenfpiegel befihrieb: „Als der 





: - Markgraf (Albert von Brandenburg, welcher auf 


der feindlichen Seite) dem Stättlein Haydenheim 
(tworinn Ludwigs, des Reichen, leite waren) nichts 
-abgewinnen mocht, ift er auf die Stadt Giengen 


zugezogen, und auf diefem Zug ift des jungen Grauen 
zu Würtenbergs Hilff, deren dreyhundert zu roß und . 
bey taufend zu Fueß gewefen, zu Ime geftoßen, alfo | 
das der Markgraf dießmal bey Acht taufend zu Fueß 
und ſechshundert Pferdt ;"aud) bey vierhundert Wir 


gen, und bey zehen Stuͤck Puchfen auf Redern ges 


hapt; domit er auf den Berg bey Giengen zugerudt, | 


£ 





und dafelben fein -Geleger fchlagen wollen. Herzog 


Ludwig. aber bat ſich mit allem feinem Kriegsfold 
ain wenig geſchwayft, und dem Markgrauen plaz 
geben, ſein Wagenburg auf dem Berg zu ſchlagen, | 


nnd dieſen Liſt erſehen. Dieweil der Marckgraf ain 


neues: onerfahrnes Volk, auch nicht viel rayſſiger 
pferde hatte, und darunter vil neuet Nentter, fo 


aus den Handwerkern in den Reichsſtetten zuſammen 


geptacht, geweſen, welche den bauffen Fueßvolk nicht 
wol Fri mögen, hat er- Imelentlich fürgenom: 


men, 
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men, dad er den Markgrauen, emalen er die Wa⸗ 
genburg gar befchliefien möchte, anzugreifen, und ſich 
mit. Ime fohlagen woͤlte. Hatte darauf den feinen 
tapfer zugefprochen, daß fle ſich geräft machen, und 
die feindlichen Schwaben tapfer und beherzt angreis 
fen follen. Seines Hdrs heimliche Freyden was ein 
aichnes Laub; fo war jr Veyndsgefchrey Hailige 
Maria! Mard’graf Albrecht, ald er vernommen, . 
das der feind in den nehen vorhanden, hat er fein 
Volk auch jnn ordnung ziehen laffen, und Ihnen auch 
tapfer zugefprochen, und jnen die heimliche Treyden 
weldye fanct Wilhelm gewefen, durd) feine Haupt⸗ 
laut anfagen laffen; fo was fein kriegsgefchrey, das. 
Roͤmiſch Reich: und vermeinet, wann er fein Was 
genburg fchlagen, und ſein kriegsfolck befchlieffen 
möcht, das er, foverr ed zu ainem fohlagen kommen 
möcht, die Victorien an den Bayern erftreiten wolte, 
Und was faft fro, dad er den berg erlanget het. Wie 
aber das hör auf den berg kommen, und die Wägen 
hernach gefaren, auch angefangen, die Wagenburg 
zu befchlieffen, welche auch ziemlich befchloffen, aber 
nicht recht nad) ordnung befet was, ſehend da zeucht 
Herzog Ludwig mit feinem rayßigen Zeug vor; und 
fein Zuesfold auf der ſeiten daher, und fallen mit. 
groſſem Gefchrey an die Wagenburg, diefelbig zu fürs 

men. Es hat aber der Markgraf fein ordnung 
auch gemacht; und ftanden_die von Augsburg mit 
jrenn fanen neben andern in Ordnung, und [hüffen 
tapfer under den feind. Nachdem aber der Bayrifch 
rayßig zeug erſtlich ſo tapfer in des Reichs rayßigen 
zeug ſezet, da hat ſich des jungen Grauen von Wuͤr⸗ 
tembergs Friegöfolck, mit dem panier von Thübingen, 
gewendet, welliches ain gemaine flucht under des 
EN gemiacher bat. Als foldjes ber * | 

gro 
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graf erfehen, hat er fich-auch gewendet, und zu ben 
Fußknechten geſagt: Kieben fun, fliecht der Stade 
Giengen zu! hierauf die Schweizer, fo von der Stadt 
Yugfburg beftelt, und bey der Statt panier waren, ges 
ſchryen: Ach nicht, gnediger Herr, laß uns mann⸗ 
‚Sich wehren! fteet nur, und laffer uns machen! 
Es wad aber umbfonft, dan ed was eine ganze flucht 
under des kayſers Kriegsfold tommen. Die bayri: 
fhen und Behmifchen jagten auch dem Volk nicht nach, 
fondern fielen in die Wägenburg, und namen, was 
fie funden. In diefem Ueberfal feynd von den Kaiferl. 
nicht Über Hundert rayßig erftochen, und gefangen wors 
den, darunter ein Freyherr, und vier und zwainzig 
vom Adel gewefen, und haben die von Augsburg 
darunter vier und zwainzig Mann ritterlic) verlohren. 
Bey dem panier ward Herr Hilbold von Kndringen, 
und Herr Wilhalm Wallfelfer, und andre des Adels 


gefangen. Sun fumma bey dreyhundert Fußknecht 


feind todt blieben, und bey zwayhundert gefangen 
worden. Bey dreyhundert allerley pferdt hat Herzog 
Audwig gefangen, Alles was die furften und Stett 
für Kriegsruͤſtung, als waͤgen, puͤchſen, puluer und 
anders jn dem Veld gehapt (on allain die Gezeldt 
nicht, die von Ulm aus auff dem Wege gewefen) das 
haben die Beheim geplündert und gewunnen. Des 
‚bailigen Reich panier, - welches ainen Schwarzen 
Adler. mit ainem Haupt gehabt, und aller Reichs⸗ 
ſtett, fo dem Kayſer in diefem kriege geholffen, Wap⸗ 
‚pen darinnen gemacht gewefen, auch das Kaiſerliche 
panier, welches den Adler mit zwayen Hauptern und 
das Mappen Defterreich in. der Bruft hatte, jtem des 
Markgrafen panier mit dem Roten Adler, der ded 
Burggrauen von Nürnberg Wappen im Herzen ded 
Adlers gehapt, jtem des Reiche Marckſchalcks Wap⸗ 
ur pet, 
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pen, mit der zwayen blutigen wenen jtem des Gra⸗ 
fen von Wuͤrtenbergs fanen mit den dreyen Hirſchen⸗ 
horn und zwen Viſchen, und ſonſt viler Stett panier, 
die alle gewunnen, und in Herzog Ludwig Gewalt 


gebracht worden ſeind. Wie nun der Marckgraf Als 


brecht mit den ſeinen die Flucht auf die Statt Gien⸗ 
gen genommen, do iſt das folck zu roß und zu Fueß, 
vor großen ſchrecken in der gehen und reuttenden Flucht, 
gar vaft befhädigr worden. Bil find den berg bins 
abgefallen, die andern find mit Roß und Mann übers 
gangen, auch andere mit juen den Berg hinabge⸗ 
fchlagen, und haben mit irenn Gewehren ainander 
faſt übel verwundet... So find etliche in dem Waſſer, 


die penz genannt, ertrunden. |, Alfo dad in diefer 


eylenden, und wilettenden flucht mer ans aignier bes 
ſchedigung umbkommen, dann erfchlagen worden. Und 


ald die in Giengen flüchtig fommen, do haben fie die 


Thor zugefchlagen, der Mard'graf ift aber zu den ans 
dern Thor hinauß auf ain ſchloß, Albeck genannt, 
mit wenig pferden kommen, alldort er ainen feiner 
Diener des Adels abgefertiget, welcher auf Ulm pos 
ftieren, und dem Rat dafelbft anfagen, daß fie fein. 
fürftlich Gnade mit etlichen rayßigen gen Ulm auf das 
bäldeft belayden folle, welches auch alfo befcheben. 
Auf Herzog Ludwigs feytten, find jm Anfang, bey 
hundert, und zwen und dreyßig Mann gar bald ers 
ſchoſſen, und erftochen, die-gen Laugingen gefärret 
vnnd dafelben begraben worden, darunder drey vom 
Adel, ain Hauzenberger, ain Ayetterer, und ain 
Slorftett, fo ain Ofterreicher gemefen. Diefer Vber⸗ 
fall und des Reichs Niderlag, ift auff den Montag 
vor Maria Magdalene, welcher der neunzehend Ju⸗ 
Iy gewefen, umb die zehend ftund vormittag befchehe 
en; vnnd hatte Herzes abe feine hauffen alſo 
| ‚ges 
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geordnet. Das Rennpanier, mitt dem Bayrland, 
hat er Herrn Heinrihen von Bummppenperg zu 
fueren befohlen, er hat fünfhundert pferd gefuerret. 
Den gewaltigen Hauffen, fo aufftaufend pferd ſtarck 
geweſen, mit dem’ Hauptpanner, hat Herr Georg 
Töringer, Herr‘ Sriederih Penzenawer, Herr 
Heinrich Ahaimer, Heinerich Morolttinger, und 


Hans Ebran, alle Ritter, jm erſten Glied gefuͤeret, 


vnnd hat Herr Wolfgang von Chamer das fuͤrſt⸗ 
lich Panier, mit dem Loͤwen von Bayrland, gefuͤeret, 


ond-hinter dem Paner iſt Herzog Ludwig perſoͤn⸗ 


lich, Herr Thoman Preyſinger, Herr Hans Fraw⸗ 


enberger, und Herr Wilhalm Fronhofer, ne⸗ 





ben ſeiner Fuͤrſtlich Gnad geritten. Vnnd als die 


Brueder (das ſind die Boheim) dahergezogen, do iſt 
Graff Wolffgang von Schaumburg vom pferd ab⸗ 
geſtanden, und den Boheim jnn jr ſprach tapfer zu⸗ 
geſprochenn, auch den Angriff zu fueß mit inen thon 
helffen. Bey vierzig Herrn des Adels ſind von Her⸗ 
zog Ludwigen von Bayern, nach der ſchlacht auf der 
Walſtatt zu Ritter geſchlagen worden.“ Ungeachtet 
des gluͤcklichen Ausgangs dieſer Schlacht hat ſich der 
Herzog Ludwig im J. 1463 dennoch aus Großmuth 
und Liebe zum Frieden, der Stadt Donauwörth 
Degeken, 


Ludwig hatte ſchon im J. 1450, mithin un: 
mittelbar nad) dem Antritt feiner Regierung den Ent: 
ſchluß gefaßt, eine Univerfität zu Ingolftadt anzus 
legen, wie er dann an der Vollendung derfelben mit⸗ 
ten im Krieg gearbeitet, im F. 1459 zur Gründung 

derfelben, wozu er einige fromme Stiftungen Lud⸗ 

wigs, des Gebarteten, benutzte, die erſte paͤſtliche 

Bulle erhalten, und felbe endlich im J. 1472 im Bey: 
ſeyn 
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fenn vieler. Bifchdfe mit der — Feyerlicheit er⸗ 
dffnet hat. Dieſer Fuͤrſt ſtarb den 17. Jaͤner 1479. 
Seine Gemahlinn war Amalia, Ehurfürft Fried⸗ 
richs IL. von Sachſen Tochter, und feine Kinder was 
ten 1) Georg, genannt der Reiche, 2) Marga⸗ 
retha, vermaͤhlt an Churfuͤrſt Po von der Mein 
pfalz. 


— 
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Georg/ der Reiche, * 1503. 


erzog Georg war nicht weniger withſchöftich 
als ed fein Vater, und Großvater gewefen find; er 
liebte dad Geld beynahe bis zum Geiz, und ver⸗ 
wahrte den Schatz i im Schloß zul Burghaufen nicht‘ uur 
ſorgfaͤltig, ſondern vermehrte ihn mit großen Sum⸗ 
men, und kaufte ferner von Zeit FE Zeit ſchoͤne Güter, 
um feinen jährlichen Einkünften einen Zuwachs zü ber, : 
ſchaffen; zog ſich äber dadurch mauchmal viele DEZ 
drüßlichfeiten zu, wie dann in Schwaben ein allgenteit 
ner Bund wiber ihn errichtet wurde, wozu feine Bedtnte” 
in Burgau durch ihr unbefcheidnes Betragen die Bes 
anlafjung gaben. Herzog Georg brachte dieſe Graf 
{haft vom Stift Augsburg, au defien, Biſchof F J &) 
ann JI. fieder Erzherzog Sigmund von Deſterreich 
verpfaͤndet hätte, an fi; räumte abet im J. 148 
auf felbe dem Erzhaus Deſterreich das Wiederldſungs⸗ 
recht ein, wie ſie dann der Kaiſer Maximilian im J. 
1492 wirklich e eldſet Hat, ” — wirthſchaftlich 
übrigens. Herzog Georg war, jo. g ab er doch manch⸗ 
wal, beſonders wenn ihn Fuͤrſten befuchten, praͤch⸗ 
tige, Luſtfeſte, und, ſchon ſeine Hochzeitfeier im J. 
475,, — fi ich mit der polnifchen Prinjepinn Hed⸗ 
wig 


MA, 


wig vermaͤhlte, machte ihn in ganz Deutſchland bes 
ruͤhmt. Die Beſchwerden ſeiner Unterthanen ſuchte 
er mit Sorgfalt, zu erfahren, und zu entfernen, und 
als ihm die Bauern eined Tages Hagten, daß die Hir⸗ 
ſchen und Schweine ihre Felder verwuͤſteten, ftellte 
ei unverzüglich alle laͤrmenden Fagden ein, fo fehr er 
dieſe liebte, und veifchenfte feine Fangudgel, und 
Jagdhunde an ‚auswärtige Höfe: Auch verboth er fei- 
nen Pflegern, und Beamten ‚bey Lebensſtrafe, Ge- 
ſchenke anzunehmen, fo, daß’ man ihn, wie die gleich⸗ 
zeitigen Chroniken fagen, ſehr fikchrere, Aber zu gleis 
cher zeit nicht weniger liebte, und ehrte. _ Er wählte 
ſich wenige, aber fehr gefchicte und redliche Männer 
zu ſeinen Miniftern, ‚wie er dann den Doktor Fried⸗ 
rich Maurkitcher, Auch, nachdem diefer Hert Biſchof 
zu, Paßau geworden war, tod) Bey ſich als ‚Kanzler 
behielt, (Maurfircher ftarb im J. 1485 zu Landshut, 
und wurde bey feinen Vorältern zu Braunau begras 
ben) und nad) ihm Die Kanzlerſtelle einem nicht we— 
niger geſchickten Mann, Wolfgang Koliberger, welchen 
8. Zriedrich II. in den Adelftand erhob, anbertraute. 
Herzog Georg gingin den letzten Jahren feines Lebens 
mit einer Entſchließung uni, deren Volſzug dem ger 
ſammten Lande Bajerne ein unbeſchreibliches Elend zu⸗ 
zog. Er hatte in der Ehe mit der Hedwig zwey Tdch⸗ 
ter erhalten, und bie aͤltere derſelben Blifabeth ‚Lie 
jüngere, Margarethe, war zuerſt zu Ütenpohenan, 
und dann zu Neuburg. an der Donau Nonne geworden) 
an den Pfalzgraf Rupert (Sohn des C Chuifi fürften Phi⸗ 
lipp von der Pfalz) vermähler: und er mäg nun eine 
befondere Liebe, gegen bleſe ſeine Tochtet, oder eine, nicht 
weniger.befondere,. Abneigung gegen den Herzog at 
BERRY: zu Münden, welcher in iechtmäßiger Erb 
war, 
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war, genährt haben (wovon man Feine gegründete Ur: 
fache anzugeben weiß); fo faßte er den Entfchluß, feis 

nen Tochtermann, Rupert, zu feinem Nachfolger, und 
zum Erben feiner Länder zu erklaͤren. Er errichtete 
in ſolcher Abficht i imJ. 1496 zuHeidelberg ganz in Ge: 
heim ‚ein Zeftament, und. erfuchte den Kaifer Mas 


ximilian I. um bie Beftättigung, welche ihm aber 


diefer Monarch nicht nur verfagte, fondern ihm viels 
mehr nachdruͤcklich der Verträge und fideicommiffaris 
{hen Grundgefeße feines Sefammthaufes erinnerte, 
Dennoch) verhartte Georg auf ſeinem Vorhaben, und 
als er im J. 1503 zu Ingolſtadt ſehr erkraukte, ließ 
er den Pfalzgrafen Rupert zu ſich kommen, und weil 


die Buͤrger von Ingolſtadt dieſen Herrn nicht huldigen 


wollten, ſchrieb er einen allgemeinen Landtag auf den 
11. Decemb. nach Landshut aus, waͤhrend welcher 
Zeit bereits einige Faͤhnlein fremder Soldaten bey 
Neuburg und Ingolſtadt voruͤber tiefer ins Land zogen. 
Die Schlöffer zu Landshut und Burghaufen wurden 
von diefen und ihren Anhängern bereits in Befiß ges 
nommen, und num follte auch), die Beftättigung der 
niederbaierifchen Lahdftände erfolgen, ald Georg den 
1.December 1503 mit Tod abging; er wurde nach 
Landshut gefuͤhrt, und dafelbft begraben. - "Die 
Bürger der Städte faßten hierauf den. Entſchluß, 
bis zum Ausgang der Sache, weder dem Pfalzgrafen 
Rupert „ noch den Herzogen zu München, zu huldi⸗ 
gen. Alle Städte wurden- geſchloſſen, und im gan⸗ 
Jen Lande herrſchte eine unbeſchreibliche Beſtuͤrzung. 
Wir werden die Geſchichte dieſes Exbfolgefteiee ig 
Herzog Albert IV. RER 
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Neuntes Kapitel. 





Herzoge von Boierns Münden. 


| 1) Stephan Fibulatus, ‚oder mit der Hafte, 
7 1375. 2) Johann » 1397. 3) Erneft 1438. 


9 


‚Albert IIL »£ 1460. 5) Albert IV. 1508. 


Inhalt. $.I. Stephan (Fibulatus) erbte Ober: 
baiern; verlor Tyrol. Deffen Gemahlinn, 


Kinder. Nugtheilungen feiner drey Söhne 
im J. 1392, und Entftehung der Linien zu 


"München, Jngolftadt, Landshut. HG. II. Jo⸗ 
“Hann ans München; Hintritt, Gemahlin, 
Kinder, $. IL. Ernefts I. gemeinfchaftliche 
Regierung mit feinem Bruder Wilhelm III. 


Hintritt diefes letztern, Gemahlinn; dann 
des Erneſts im J. 1438. $.1V. Albert HI. 


fhiug die —— ‚Krone aus, Deſſen 
Hintritt, Gemahlinn, Kinder. g. V. Ge 


ir, LET 


meinſchaftliche Regierung a) des Johanns 
und Sigmunds, b) des Sigmunds und Als 


verts IV., welcher fich mit feitten nachfolgen: 


“ "genden Brüdern Chriſtoph und Wolfgang 
2 abfand, und den Grund zum Recht der Erftr 


s - 
4 - 


geburt Tegte, Landshutifcher Krieg, 
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gel man 
Stephan. gen. mit der dafte (aan) 
+ 1375. | | 


Henog Stephan, — wegen ſeiner zierli⸗ 
chen und gehaͤftelten Kleider den Namen, der Ge⸗ 
haͤftelte, erhielt, war der zweyte Sohn Kaiſers 
Ludwig von Baiern, und würde (wenn die fchds 
nen Ausſichten, welche ſich ihm verſchiedene Male 
oͤffneten, durch widrige Zufaͤlle nicht immer wieder 
vernichtet worden wären) einer der glädlichften jener 
Söhne (feiner. Brüder) geworden feyn. Gleichwie 
fein Vater (der -Kaifer) jede Gelegenheir.benügte, 
um jeden feiner Söhne den Beſitz irgend. eines aus 
fehnlichen Reichölehens zu verſchaffen, fo hatte ee 
auch mit unferm. Stephan fehr wichtige Abfichten, 
und weil die erfte Gemahlinn diefes Stephaus, 
Elifaberh, mit den. Hohenftauffern-verwandt war, 
fo glaubte der Kaifer, daß fein Sohn Stephan 
wegen Diefer feiner Gemahlinn befugt feyn koͤnne, 
auf dad, (nad) dem traurigen Scidfale Conras 
dins ©. 299 erlofchene Herzogthuin Schwaben Ans . 
fprüche zu machen, und ‚fo belehnte er (der Kaifer) 
ihn im J. 1341 mit jenem Herzogthum, (oder 
eigentlich mit der Reichsvogtey) Schwaben. Der neue 
Herzog erklärte einftweilen Ravensſpurg für feinen, 
Hauptfiß, und er würde ſich, da er die ſchwaͤbiſchen 
Ritter bereits wieder nach dem ehemaligen Geleiſe 
zu führen, gluͤcklich verfucht hatte, in feinem. neuen: 
Herzogthun Schwaben wahrfcheinlich befeftiger ha⸗ 
ben, wenn ihm, oder einem feiner Brüder gegluͤckt 
hätte, nach dem Hintritt ihred Waters, die Faiferlihe 
Würde bey dem baieriſchen Haufe zu erhalten. * Se 
ab 136 * 
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1363 (da Herzog Mainhatd ſtarb S. 369) nahın 
er Dberbaiern in Beſitz, und aud Tyrol dürfte 
ihm nicht entgangen feyn, wenn er bafılr hätte 
(was er nicht gewefen ſeyn ſoll) beforgter und thaͤ⸗ 
‚tiger feyn wollen. Der Verluſt aber von Bram 
denburg (oben ©. 375) Tränfte ihn unausſprech— 
ih, und der Gram über diefen Verluft fol ihn 
feinem Lebensende zugeführt haben. Sein Hintritt 
erfolgte im 3. 1375; er hatte fich zweimal ver⸗ 
mählet a) mit-Elifaberh, König. Friedrichs IL, 
in Sicilien und Neapel Tochter, -k 1349, b) mit 
Margaretha, Burggrafen Johanns II. zu Nuͤrn⸗ 
berg Tochter, 1377. In der erften Ehe ei; 
bielt er drey Soͤhne, a) Stephan IL., b) Sries 
dich, c) Johann, weldye im J. 1392 nutzge⸗ 
theilt, und die drey Linien zu Ingolſtadt, Landör 
hut und München gegränder haben. (S. 476.) 





u ee 
Sobann, F 1392. 


erzog Johann regierte mit feinen Bridern 
Stephan II. und Friedrich von 1375 bis 1392 
gemeinſchaftlich, und hatte waͤhrend dieſer Jahre 
wider manche Widerwaͤrtigkeiten zu kaͤmpfen. In 
dem Streite der Reichsſtaͤdte mit den Fuͤrſten *) 
bielt er eö, wie leicht zu erachten, mit den lehe 
tern, und hatte im J. 1388 das Mißvergnuͤgen, 
das Land von’ fläbtifchen Truppen , welche alles 
| be 


) Sieh Abriß der deutſchen Geſchichte. S. 83 u. 86. 
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bis nach PER ER — —— dberfalfen zu fe 
hen. Auch mit einem feiner nußgetheilten Brüder, 
dem ‚Herzog Stephan II. von Ingolftadt gerierh 
er, wie oben (S. 395) vorfam, in unangenehme 
Mißpelligkeiten, ‚Herzog Johann farb im Jahr 
1397. Geine Gemahlinn 'war Catharina, Toch⸗ 
ter des Grafen Mainhard von Goͤrz, CE 1391) 
mit welcher Baiern einen Anfpruch auf die Graf: 
ſchaft Goͤrz erworben, dieſe aber' (wie bey Her⸗ 
309 Albert IV. vorkommen wird) nicht erhalten 
bat. Die Kinder diefer Ehe waren: 1) Erneft J. 
2) Wilhelm III., 3) Sophia, welche an Kaifer Wen: 
zel vermaͤhlet worden, und im Jahr 1428 ge⸗ 


rg ift. 








* 
— 


ie wer J | $. IL 
Ernef. * uss. Wilhelm 111. * 1435. 


DR zwey — und Bruͤder Erneſt Ite und 
Wilhelm IIlte regierten gemeinſchaftlich, klug und 
friedlich. Sie betrugen ſich ſtandhaft gegen ihre 
Vettern von Ingolſtadt, (S. 396.) und zeichne⸗ 
ten ſich im Huſſitenkriege (1419 — 1436) durch 
vorfichtige und beherzte Anftalten aus. Nad) dem. 
Hintritt des Herzogs Johann von Straubing = Hole 
land (S. 391) fiel ihnen, jedem insbefondere, 
ein Theil feiner Erbfchaft an (©. 393) Herzog 
MWilpelm III wurde im J. 1431 vom K. Gigs 
mund. zum Protektor der Kirchenverfammlung zu 
Bafel gewählt, und erwarb fich durch feine Kluge 
Benehmung eine allgemeine Achtung; er ftarb zu 
Dda Muͤn⸗ 


— t . — 
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Muͤnchen im Jahr 1435. Seine Gemahlinm war 
Margaretha, Tochter des Herzogs Adolph von 
Cleve, welche ſich nach dem Hintritt des Herzogs 
Wilhelm III. an den Grafen Ulrich von Wirtem⸗ 
berg verheirathete. Sie hatte dem wilhelm zwey 
Soͤhne, Adolph und — EN . aber 
wieber farben. ; \ 


Herzog Erneſt J. war ein befonberer Liebha⸗ 
ber der vaterländifchen Gefchichte , wie dann der 


baieriſche Chronikfchreiber Andreas, ein Kloftergeifts | 


licher zu. St. Mang bey Regensburg , erzählet, 


daß, als er fich in, Gefchäften feines Kloſters nad) 


Straubing, wo Erneft eben amwefend war, be: 
gab, diefer auf ihn zugegangen, ihn umarmt, und 
ſich forgfältig erfundiget..babe, melden Gegen: 
fand der baierifhen Gefchichte er Fünftig bearbeis 
ten werde. Diefer Herr ſtarb zu München im J. 
1438. Seine Gemahlinn war Eliſabeth, Her: 
30988 Johann Galenz, oder Bournabon von May— 
land Tochter (6 1432), und feine Kinder waren 


1) Albert. II. genannt der Fromme. 2) Bea: | 
trip, vermählt a) an Graf Hermann von Lilley, | 


und nach defien Hintritt b) an Herzog Johann von 
dem Nordgau. 3) Elifabeth, vermaͤhlt a) an Her⸗ 
zog Adolph ‚von Guͤlich und Berg, und (nad) eis 
nigen. Zengniffen) nad) Adolphs b) an 
Grafen Fe von Leiningen, | | 


\ 





| 621 
Albert Ile 1460... 


Die Zugendgefsichte dieſer Herzogs mit der Ag⸗ 
ned Bernauerinn iſt befannt genug: Albert faßte ges 
gen diefed Frauenzimmer, einer Buͤrgerdiochter aus 
dern ſchwaͤbiſchen Neichftädtchen Bibrach am Rieß, 
eine ſo leidenſchaftliche Neigung, daß er ſich, wie ſich 
nicht ungegruͤndet vermuthen laͤßt, insgeheim mit ihr 
verehlichte. Wenn dem ſo war: ſo haͤtte der Prinz 
ſein Vaterland freylich einer unmittelbaren Gefahr 
eines verwuͤſtenden Krieges ausgeſetzt, wenn er in 
dieſer Ehe Soͤhne erhalten, und fuͤr ſelbe das Erb⸗ 
recht, das ihm die naͤchſten Anverwandte angeftrits 
ten haben möchten, behauptet hatte. Sein Vater 
Erneſt I. ließ aber eined Tages die Agnes, in Abs 
wefenheit des Albertö, gefangen feßen, und einem 
Hofgerichte überliefern, durd) welches fie verurtheilt 
wurde, in der Donau ertränft zu werden. Diefes Ur: 
theil wurde auch fogleich in Straubing vollzogen den 
ı2ten Det. 1436, worüber Albert unausfprechlich 
betrübt, und in der Folge felbft Herzog Erneft ges 
ruͤhrt, das Vaterland aber von der Gefahr einer 
graufamen Zerrättung befreyt wurbe. Sein Vater 
vermählte ihn bald darauf mit des Herzogs Erich 
von Braunfchweig Tochter, Anna, mit weldyer er, wie 
am Ende gefagt werden foll, viele Kinder erhielt. 


Herzog Albert III. legte bald nach dem "An: 
tritt feiner Regierung eine herrliche Probe einer fürft: 
lihen Großmuth ab. Sm J. 1439 ging nämlich 
Kaifer Albert IE, : König: von Ungarn und Böhmen, 
mir Tod ab, ohne ginen wirklich vorhandenen Erben 
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zu hinterlaffen; er hinterfieß aber eine gefegnete Ges 
mahlinn, welche erft nach feinem Zobe einen Sohn 
gebar, Lavislaus , genannt Posthumus. Die 
Stände jener Königreiche fehrirten zu neuen Wah⸗ 
len, und die Stände ven Böhmen wählten zu ihrem 
König den Herzos Albert III., als welcher ihnen 
(denn er har ſich einige Zeit bey der KdniginnSophia, 
der Schwefter feined Vaters, aufgehalten) wohl be: 
kannt, und der böhmifchen Sprache und Verfaſſung 
fundig war. Es Famen demnach im J. 1440 bie 
Herren Ulrich von Rofenberg, Meinhard von Neus 
baus, Heinrich, Praczeck, Georg Podiebrad, dann 
vier Ritter, und die Birgermeifter von Prag, als 
Abgeordnete, nach München, und bothen dem Her— 
zog Albert die boͤhmiſche Krone an; allein der Her⸗ 
309 bezeigte ihnen darüber feine große Verwunde⸗ 
rung, daß fie Fein Bedenken -trügen, ihm eine Kros 
ne anzubierhen, welche dem jungen Ladislaus von 
Rechtswegen gehörte; er betheuerte ihnen, daß er 
weir entfernt fey, ein Königreih mit Unrecht an 
ſich zu bringen, und entließ fie, Eine gleiche Großs 
muth und Mäßigung äußerte er nach dem Hintritt 
des Herzogs Ludwig, des Gebarteten von Ingol— 
ftade im J. 1447, deffen Erbichaft an Herzog Heins 
rich von Landöhur fiel, Als ihm einige Herren feiz 
nes Hofes den Rath gaben, er möchte fich, da er 
doch ebenfalld ein naher Anverwandter des verflors 
benen Herzogs wäre, wenigftend einiger Städte 
aus der Verlaſſenſchaft deffelben bemächtigen, gab 
Albert zur Antwort: „Auch, wenn ich ein Recht 
haͤtte, wuͤrde ich nichts nehmen, was dem Haufe 
nicht verlohren geht, und was ich meinem Better, 
der. dad nächte Recht hat, mit Gewalt nehmen 
MÄR. nn 
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Albert III. war ein firenger, gerechter, und 
frommer Herr *) Da er fünf Iebende-Söhne hinters 
ließ, fo brachte er, damit nicht wieder Nustheiluns 
gen gefchehen möchten, einen Vorfchlag einer Are 
von einer Primogenitur, oder eines Rechts der Erfts 
geburt auf die Bahn, indem er.:verordnete, daß 
jederzeit nur die zwey Alteften Söhne regieren ſoll⸗ 
ten. Er flarb im J. 1460, und wurde auf dem 
Berg Ander ,. wo.er ftatt regulirter Chorherren Bes 
nediftiner einfetste, begraben. Seine Gemahlin Anna - 
(welche ſich ald Wittwe an dem Herzog Friedrich von - 

Braunfchweigs Calenberg verheirathete, aber von 
ihm bald wieder gefchieden wurde, und nach Muͤn⸗ 
hen zuruͤckkehrte) ftarb 1474, und wurde zu Ans 
der beygefegt. Die Kinder. biefer Ehe waren: a) 
Johann geb. 1437. b) Erneft geb. 1438, der früh 
ftarb. c) Sigmund geb. 1439. d) Albert geb; 
1440, ber bald ftarb. e) Margaretha geb. 1441, 
welche im J. 1462 an des Markgrafen Friedrichs 
son Mantua erfigebornen Sohn, Friedrich Gonzas 
ga, vermähler worden, und 1479 geftorben ift. FM@ki: - 
fabeth, geb. 1442, verheirathet- an Herzog und 

Churfuͤrſt Erneft von Sachſen, Sohn des Churfuͤrſt 
Friedrichs. g) Albert IV., gen. ber Weife, geb. 
1447. h) Ehriftoph geb. 1449. 1) Wolfgang 
geb. 1451. K) Barbara geb. 1454, welche die 
Hand Königs Ludwigs XI. von Frankreich aus⸗ 
flug, und zu München im Klofter, gen. am Anger, 
eine Nonne wurde, wo fie im J. 1474 flarb. 





9 Sich‘ Deenziebers „dit. Wenträge B. 4. ©. 208. 
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Johaun. Siamund. Albert IVte nen. der 
1463. 1501. MWeife, * 1508, 


Chriſtoph. Wolfgang. 
IE 1514. 


Gis der Verordnung Herzog Alberts III. fuͤhr⸗ 
sen von»feinen binterlaßnen fünf Soͤhnen erſt die 
swey älteren, "Johann und Sigmund, und. (ald 
Sohann im J. 1463.30 München mit, Tod abging) 
Sigmund. und Albert IV., die Regierung gemein: 
ſchaftlich. Im J. 1467 uͤberließ Herzog Sigmund 
feinem Bruder Albert IV. die. Regierung von Obers 
baiern, doch fo, daß er ſich noch einige Zeit die-ges 
meinfchaftliche Mitherrfchaft Über die Gerichter Das 
dan und Starenberg ,.:und- die-- gemeinfchaftliche 
Advokatie über verfchiedene Kldfter, dann die, Schlöfe 
fer Naͤnhofen (Noinhof, Neuenhof), Menzing, Grins 
wald u. a. vorbehielt, im J. 1485 mit feinem Brus 
der Albert IV, einen neuen Vertrag traf, vermoͤge 
deſſen er diefem die Schlöffer Starenberg und. Gräns 
wald, die Schwaig Laufzorn, Neuried und For- 
flenried u. a. zuruͤckgab, und dafür den Burgftall 
mit dem Dorf Daierbrunn, und einige Höfe mit 
den Gerichtern und Herrlichkeiten befam, ſich in fels 
nem Privgrleben mit Gelehrten und Künftlern unter 
hielt (im. J. 1468 legte er Grund zu der beruͤhm⸗ 
tn Frauenkirche in Minen), und im Jahr 1501 
unverehlicht ſtarb. | 


* 


Fr 
1 


ubig und ordentlich die, Verträge des Her⸗ 

zogs Sigmund mit feinem Bruder Albert IV, ge: 

fHlichtet wurden; fo konnten fie diefen doch nicht 
V | wi⸗ 


— 
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wider fehr unangenehme Mißhelligkeiten fichern. 
Sein Bruder Chriftopb nämlidy behauptete, daß, 
weil Sigmund der Regierung entſagt hätte,’ nun⸗ 
mehr auch ibm ein gemeinfchaftlicher Antheil an 
derjelben zuftche. Herzog Albert beredete ihn ; Die 
Sache auf eine Entſcheidung des Herzogs von Lands⸗ 
hut, Ludwig, des Reichen, ankommen zu laſſen 
Herzog Ehriftoph ließ ſich den Vorſchlag gefallen, 
wurde aber hoͤchſt unzufrieden, als das Urtheil des 
Schiedsrichters dahin ausfiel, Daßdie Regierung dem 
Herzog Albert IV. zuftehen fole: Diefer gab fich 
alle erdenfliche Mühe, feinen Bruder zu befänftigen, 
und machte mit ihm, um ihn zu zerſtreuen, eine 
Luftreife nach Italien; allein Chriſtoph vergaß vie 
Sache nicht, und, nad) feiner Zurüdkunft, betrug 
er fich fo ungeftämm, daß ihn Albert IV. im. J. 
1451 durch den Grafen Niklas von Abensberg, 
und andere von Adel in Verhaft nehmen, und ih, 
ungeachtet fid) Kaifer Sriedrich. III. eifrig für ihn 
verwendete, erft nach achtzehn Monaten in Freyheit 
ſetzte, wobey erihm die Städte Weilheim und Lands⸗ 
berg, naͤchſt dem Schloß Pal auf zehn Jahre über: 
ließ. CHriftoph bedruͤckte aber diefe Städte derge⸗ | 
falt mit Abgaben, daß Herzog Albert IV. auf hochſt 

nachdruͤckliche und gegründete Beſchwerden der Buͤr⸗ 
ger von Landsberg, ſich entſchloß, ihm die Staͤdte, 
zumal da die zehn Jahre zu Ende gingen, wieder abs 
zunehmen, was zwar gefchehen, aber vom. Herzog: 
Ehriftoph mit einer großen Frevelthat geender wors 
den ıft. Herzog Albert IV. hatte nämlich die Abs 
nahme der Städte einigen von Adel übertragen, an 
deren Spitze fich der eben erwähnte Niklas von 
Abensberg, der letzte feines Gefchlechts, befand.’ 
verzes Chriſtoph bekam von der Reiſe nr | 
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fen nach München Nachricht, und da er geglaubt 
haben mochte, daß diefer Graf neuerdings ankom⸗ 
me, fich feiner .Perfon zu bemächtigen, uͤberfiel er 
ihn auf der Straße nad) Freifing, und toͤdtete ihn 
im 3.1485; er. hätte auch itzt feine Feindfeligkeis 
ten vermuthlich noch weiter getrieben,. wenn ihn 
nicht Herzog Albert IV. durch dringende Vorſtel⸗ 
Jungen, und vorzüglich damit, daß er ihm Schons 
gau, Weilheim und Pal, und, ſtatt Landsberg, das 
Pfleggericht Rauchenlechöberg nußnießlicy, nebft ans 
dern. Vortheilen Überließ, befänftigt Hätte. Im J. 
1493 endlid trat Chriſtoph mit Sriedrich von 
Meiffen-eine Andachtsreife nach Paldftina an, we 
er-auf der Inſel Rhodus unverehlicht ftarb. Nuns 
mehr war der Herzog Wolfgang, der fid) ebenfalls 
niemals verehlichte, der mitregierende Herr, ber 
fid) aber befcheidner betragen, nachmals fogar in die 
Einführung des Rechts der Erftgeburt gewilligt, und _ 
feinem Bruder Albert IV. in feinen Unternehmuns 
gen getreulich geholfen hat. 


‚Herzog Albert IV. machte verfchiedene Ver⸗ 
ſuche, ſein Land zu vergroͤßern, von welchen ihm 
aber die wenigſten gelangen, und auch ſolche, wo⸗ 
zu er ein offenes Recht hatte, mißlich ausfielen. Im 
J. 1486 erhielt er die Reichsſtadt Regensburg, durch 
eine freywillige Ergebung, und im Jahr 1487 hei⸗ 
rathete er zu Inſpruck die kaiſerliche Prinzeſſin Cu⸗ 
negunde, und erhielt vom Erzherzog Sigmund, 
welchem ſein Vetter, der Kaiſer Friedrich III. jene 
Cunegunde, ſeine Tochter, anvertraut hatte, ſogar 
die Grafſchaft Tyrol, als Heirathgut. Beydes ge⸗ 
ſchah ohne Vorwiſſen, und ohne Einwilligung des 
ne griedrich UE ,. welcher ſich darüber aus 

Ber: 
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ferordentlich enträftete. Zwar billigte er durch bie 
Dermitrlung feines Sohnes Maximilian, die Heis 
rath feiner Tochter, und verſohnte fih im F. 1489 
mir Herzog Albert IV. zu Ling, wohin fid) diefer 
perjdufich zu ibm begab; aber die Uebergabe der 
Reichsftadt Regensburg wollte der Kaifer durchaus 
nicht zugeben, und Herzog Albert IV. zog fich das 
durch) die fchwäbifchen Stände, welche im J. 1488 
zu Eßlingen einen Bund wider ihn, und den Herzog 
Georg von Landshut, errichteten, auf den Hals. 


Diefer Bund brachte, unter der Anführung des Marks 


grafen Friedrich von Brandenburg , ald oberften 
Hauptmanns, dann des Grafen Eberhard von Wuͤr⸗ 
temberg, und des Grafen Ulrich. von Montfort, eine 
Armee, welche fih auf achtzehn taufend Mann Fuß⸗ 
volf, auf mehr ald zwey taufend Neiter, und eine 
große Anzahl frepwilliger Reiter und Knechte belief, 
yufammen, und im J. 1492. lagerte ſich diefe Armee 
am Lech. Herzoz Albert IV. hatte von feinen Bundes 
genoffen wenig Hilfe zu erwarten, und fogar der 
Herzog Georg von Landshut hatte fich mir Kaifer 
Friedrich III. vertragen. Schon follten die Feind⸗ 
feligkeiten ihren Anfang nehmen, ald der Erzhers 
zog, und römifche König Maximilian im Lager ans _ 
kam, und den Frieden vermittelte. Aegensburg 
mußte zuräc'geftellt werden. Jener Heirachövertrag, 
vermdg welcher der Gemahlinn des Albert. IV. Ty⸗ 
ol als ein Heirathgut mitgegeben wurde, war ſchon 
vorher vernichtet worden, und Herzog Albert IV. 
erhielt nichts, als die an Baiern ohnehin heimgefalls 
ne, Grafichaft Abensberg, deren Beſitz ihm König 
Maximilian im J. 2493 befättigte. 


Aber 


Aber nicht3 war vollends mit den Un gluͤcksfaͤl⸗ 
len zu vergleichen, welche jenes Vermaͤchtniß des 
Herzogs Georg, des Reichen, deſſen oben erwaͤhnt 
wurde, nach ſich zog. Zuerſt ging die Grafſchaft 
Gdrirz zu Verluſt. Die baieriſche Anwartſchaft auf 
dieſe Grafſchaft gruͤndete ſich auf die Heirath des 
Herzogs Johann von Münden mit Catharina, Toch⸗ 
ter des Grafen Mainhard von Goͤrz (S. 419). 
Dermdg derfelben wurde dem Herzog Johann im J. 


2391 bie Miterbfchaft der Graffchaft Görz mit eis 


nem Drittheil zugefprochen, im folgenden Jahr aber 
bie Sache dahin’ verglichen, daß den damals lebens 
den, zweyen Brüdern der Catharina, dann ihren maͤnn⸗ 
lichen Erben, die ganze Graffchaft ungetheilt werbleis 
ben., dem Herzog von Baiern aber nicht nur 
700,000 Gulden bezahlt werden, fordern aud) auf 
Abſterben des gräflichen Mannsſtammes die ganze 
Graffchaft erblich zufallen folte. Auch ftellte der 
Herzog Albert son Defterreih im J. 1397 einen 
Revers aus, daß er nad) dent Lande zu Gdrz, und 
allen andern Herrfchaften, die der von Goͤrz dem 
Herzog Johann vermacht hat, nicht ftelen, noch 
trachten wolle. Sm J. 1501 erlofch der männliche 
Stamm der görzifchen Grafen, und die. Herzoge von 
München hätten felbe erben ſollen; allein da diefe 
eben damals wegen. des Vermächtnißes des Herzogs 
Georg von Landshut in der größten WVerlegenheit, 
und des Benftandes des K: Maximilian I. (Erz 
herzogs von Defterreih) benöthigt waren: fo zog 
diefer, in der Erwartung, daß fi jeßt die Her⸗ 
zuge von München mit ihm nicht abwerfen wurden, 
die Grafſchaft an ſich. Sogleich nad) dem Hins 
‚tritt jenes Georgs im J. 1503. entflanden in 
Baiern unbefchreibliche Unruhen. Der Pfalzgraf 
* 
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Rupert, welcher von feinem Water, dem Churfuͤr⸗ 
ſten Philipp, unterſtuͤtzt wurde, wollte bie Erbe 
ſchaft (ungeachtet ihm befannt ſeyn ‚mußte, daß ex 
fein Recht darauf haben. Fönne) wirklich behaupten, 
Er bemäcdhtigte fi) des Schatzes des verfiorbenen 
Herzogs, dann der Stadt Landshut, und anderer Orts 
ſchaften, und ſchickte durch alle niederbaierifchen Staͤd⸗ 
te ſeine Abgeordneten, welchen die Buͤrger haͤtten huldi⸗ 
gen follen. Die Herzoge von München, nämlich Als 
bert IV. und Wolfgang, ſchickten ebenfalls ihre: Ab⸗ 
‚ geordnete aus, welchen die Einwohnervon Niederbaieru 
hätten huldigen follen. Die Bürger wußten nicht, 
wen fie gehorfamen, und für ihren Herrn erkennen 
folten. Es wurden alfo faft überall die Thore gefperrt, 
und die Bürger auf alle Fälle bewaffnet. Während 
diefer Vorgänge fahen fid) beyde Partheyen um den 
Benftand auswärtiger Fürften um, welcye fi um 
fo geneigter dazu finden ließen, als ſie eine gute 
Gelegenheit fahen , eigne Vortheile einzuaͤrnten. 
Der Erzherzog. von Defterreich ,. und. Kaifer Maxi⸗ 
milian I., defien Amt und Pflicht es ohnehin war/ 
mit Anftrengung- aller feiner--Kräfte dem leidenden 
Theile zu feinen Rechten zu verhelfen, bedung ſich 
bey den Herzogen zu Münden im voraus, die 
Städte Rizbüchel, Kuefſtein, und Aatenberg 
fammt dem Graferthal, dann, die Grafſchaften 
Rirchberg, Weiffenhorn und Maurſtetten, zur 
Belohnung aus, und die Herzoge, welche fid) nicht 
anders zu helfen wußten, fagten fie ihm zu. Dann 
fprach er denfelben auf einem- Reichötage zu Augs⸗ 
burg 1504. den 5. Zebr. ihr Recht zu, und ers 
Härte fie ald alleinige rechtmäßige Erben; den Pfalz⸗ 
graf Rupert entgegen, welcher während der Unters 
handlungen den Krieg erbffnete, erklaͤrte er, fo, wie. 
deſ⸗a 
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deſſen Anhänger, in die Reichsacht. Nunmehr nahm 
ein verwüftender Krieg, in Baiern ſowohl, als in der 
Rheinpfalz, den Anfang. Während deffelben ftarb 
der junge Pfalzgraf Aupert 1504 den ıgten July 
zu Landshut, mit Hinterlaffung zweyer Söhne, 
Otto, Heinrich und Philipp, für weldye ihr Ans 
herr, der Ehurfürft Philipp von der Pfalz, die 
Feindſeligkeiten fo lange fortfeßte, bis endlich fo: 
wohl die Hilfsvdlfer, ald die Hauptpartheyen geneigt 
wurden, Friede zu machen. Zu dem Ende wurde 
3505 im Monat July zn Böln am Rhein ein Reichss 
tag zufammenberufen, auf welchem die Herzoge von 
München, dann der Wormünder der jungen rupertis 
ſchen Söhne, nämlid) der Pfalzgraf Sriedrich (Bru⸗ 
der. des verftorbenen Ruperts) ein feyerliches Ders 
fprechen ausftellten, daß fie fi mit dem Aus⸗ 
ſpruche der Reichsfuͤrſten, wie er immer ausfallen 
möchte, beruhigen wollten. Ungeachtet nun die Her: 
zöge von München allein die rechtmäßigen, und die 
unſtreitigen Erben von Niederbaiern waren: fo has 
ben fidy die Schiedsrichter doch bervegen laffen, auch 
den jungen Pfalsgrafen etwas zu 'geben, und ha: 
ben geurtheilt, daß zur Befriedigung derfelben von 
den erbfchaftlichen Ländern ein Stuͤck zmifchen der. 
Donau und Naab, und die Stadt Neuburg zur 
Hauptfiadt auögezeigt, und überall fo viel, ale 
zu jährlicher Erträgriß von zwanzig’ taufend Golds 
gulden erforderlicy ware, ausgehoben werden follte, 
Zwey Jahre nachher'erfolgte durch einen Eaiferlie 
chen Ausipruch zu Koftnig das Endnrtheil, vermög 
deffen eine Menge der fchönften Laͤndereyen theild 
nutsnießlich an das neue Herzogthum Neuburg, 
- (wie es gleichfalls genannt wurde) an Die juns 
Pfalz, theils gaͤnzlich an auswaͤrtige Fuͤrſten und 
Staͤdte 
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Staͤdte, zumal an das Erzhaus Oeſterreich uͤber⸗ 
laſſen worden ſind. | 

Herzog Albert IV., welcher wegen feinem 
Hugen Berragen, befonderd wegen der Feſtſetzung 
der Primogenitur, von welcher gleich die Rede. ſeyn 
wird, den Namen;Sapiens, oder der Weiſe, bekam, 
fiarb im J. 1508 den 17. May, und wurde bey: 
u. 2. Sr. begraben. Im feiner Ehe mit Cunegunde 
(die 1520 geftorben, und bey U. 8. Frau begraben - 
worden ift) erhielt er drey Sdhne, und vier Toͤchter. 
Sene waren: a) Wilhelm IV., genanntder Stand» 
hafte, geb. 1493. 2) Kudwig, geb. 1495:, * 
1545 zu Landshut, und dafelbit zu Seligenthal 
begraben. 3) Erneſt IL, geb. 1500, wurde 1515 
Bifchof zu Paßau, 1540 Erzbiſchof zu Salgburg, 
tefignirte 1554, F 1560, und wurde zu München 
bey. U. L. Zr. begraben. Die Töchter waren: 1) Si⸗ 
donia, ftarb 1505 ald Braut des Churfürften Cud⸗ 
wigs von der Pfalz. 2) Sybille (vermählt 1511 
an Ehurfärften Ludwig von ber Pfalz), F 1519. 
2) Sabina (vermählt 1523 an Ulrich, Herzog 
von Wirtemberg), * 1564. 4) Sufanna, ver« 
nahlt a) an Markgrafen Caſtmir von Brandens 
Burg, und: nad) deſſen (1527 erfolgtem) Hintritt 
b) an Otto Heinrich von Neuburg 543 
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| Gortfrite zur ftaatiftifchen „wirthſchaftli⸗ 


chen und Siiierarifhen Eultur. 


Inpait F. I. Vertrag weg des Rechts dee | 
 Crfigebuet 1506. G. 11. Bereinigung der 


Landſtaͤnde von ganz, Baiern. Erflärungen 
der Landsfrenheit. F. II. Landsverordnun⸗ 
genvon 15163; derſelben Reformation 1518. 
Berchisoruag 1520. G. IV. Religioͤſe und 


fittliche Begriffe; Ueppigkeit in Kleidern, 


: in Maͤhlzeiten u. dgl. Erſcheinung und Ver⸗ 
miehrung des: Gefindels. F. V. Schritte jur 
x Beßerung. — der Stadt: und 
— Po | 


I. 
Sa. der Lands hutiſche Erbfolgeftreit fie 
Baiern war „ fo zog er doch am Ende dieſe gute 


Folge nach ſich / daß nunmehr, nach: fo vielen hoͤchſt 
betruͤbten Erfahrungen, die baieriſchen Prinzen 


ſelbſt geneigt wurden, ſolche Vorkehrungen feſtzu⸗ 


ſetzen, daß wenigſtens fuͤr die Zukunft keine fernere 
Mißhelligkeiten dieſer Art entſteyen konnten. Durch 
den kolniſchen Spruch wurde Ober: und Nieders 
baiern, das feit 1255 nußgetheilt war, endlich 
wieder vereiniget, und.num trafen Die zwey Brüder, 
| Albert IV. und Wolfgang eine Uebereinfunft, daß 
Baiern 


/ 
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Baiern nicht nur niemald wieder getheilt, fondern 
daß es künftig: ftets nur von dem Erftgebornen tes 
giert werden follte. Diefe Uebereinkunft gefchah durch 
einen feyerlichen Vertrag, welchen die genannten zwey 
Brüder auf einem Landtage zu München, durch die 
Bermittlung der Landftände, oder vielmehr eines Yuda 
ſchuſſes von vier und ſechzig Perſonen, errichteten, 
und woruͤber ſie am Mittwoch nach St. Ulrich 1506 
eine feyerliche Urkunde ausfertigten, 1) welche im 
J. 1508, nach dem, in ebendemſelben Jahr erfolgten 
Hintritt des H. Alberts IV. von deſſen Bruder Wolfs 
gang, und den ihm zugeordneten ſechs Vormündern 
bed noch unmuͤndigen Erbprinzen Wilhelms IV. be⸗ 
ſtaͤttigt wurde. IT) Wiewohl jener Vertrag, wie wir 
nachher hören. werben, nicht gleich in Erfülling kam; 
{0 blieb. er doch der einhellige Wunſch der Landſtaͤnde; 
ſo wurde doch Baiern ſeit demſelben nie wieder ge⸗ 
theilt, nie wieder durch bruͤderliche Uneinigkeiten zer⸗ 
rüstet, und es kongte nicht fehlen, daß die Primds 
genitur in Furzer. Zeit, vollends von allen Theilen zus 
geſtanden, und, ‚auf ewige Zeiten, fefigefegt wurde, 

was durd) eine Beſtaͤttigung des Kaiſers Rudolph I. 
im J. 1578 inter Derns bc 3 V. ei ger 
ſchah. 


| 7 
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. Im gebachten $ $ "506 wurden auch bie Land⸗ 
Rinde von Oberz und Niederbaiern. in ein gemein⸗ 
ſWwaftliches Buͤndniß vereinigt. Dieſe Randftände find 
aber mit denjenigen, welche zus Zeit Otto, des Orbfs 
fern, im J. 1180 vorhanden, und weiche nicht durch 
herzogliche Gnaden, Vertraͤge und Bewilligungen 
Adern im uralten Deinen. gegründet, und —* 
he e | Wie 
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ihre Äberwiegende erbliche Hausmacht geborne&tants: 
‚ räthe des baierifcyen Herzogs geworden waren (©. 
276u. 280 u. ſ. w.), nicht zu vermengen. Diefe Her: 
ren (welche, im Vorbeygehen geſagt, zu ihren Zeiten 
nirgends unter den Namen Landſtaͤnde vorkommen, 
ſondern Dynastae, Principes u. d. gl. genannt 
wurden) benahmen ſich mit den Landesfuͤrſten nur in 
eigentlichen. Landesangelegenheiten, wenn Landes⸗ 
kriege befchoffen, Friedensſchluͤſſe berichtigt, innere 
Haͤndel zwiſchen in&chtigen Partheyen beygelegt, lang: 
wierige Zehden unterdruͤckt, allgemeine Gefeße feft: 
geſetzt (wohl auch, wenn gtoße Feyerlichkeiten, als 
Wehrhafterklaͤrungen der landesfuͤrſtl. Prinzen, Hoch⸗ 
zeiten, Leichenbegängniffex. begangen) werden folls 
ten, amd ihre Beyziehung war unvermeidlich, weil, 
nachdem fie das Uebergewicht hatten, ihre Mitwir: 
kung, außer einer vorgehenden Miteinftimmung, 
ſchwerlich zu hoffen war. Ihre Freyheiten und Rechte 
hafteten auf ihren Geſchlechtern erblich ‚ und bey 
ihrem Ausſterben gingen ihre Rechte, fo wie die von 
den großen Geſchlechtern innegehabten Vogtrechte, 
ober, Mundibärden. (S. 281 .) erblic) auf die Her 
zuge über, Jene Weſchlechter, wiewohl fie, bis 
-auf das Ortenburgiſche, alle bald erloſchen, gin⸗ 
gen aber dennoch nicht zu gleicher Zeit aus, und da⸗ 
her Fam ed, daß die nachruͤckenden Grundherren, 
Edle und Ritter, wiewohl fie gewdhulich nur Minis 
flerialen großer Gefchlechtet waren, mit den noch 
- porhandnen großen Gefchlechtern ſich zu vermenigetl, 
und, da ed mit ihren Vorrechten eben nicht gleich zur 
Sprache Fam, oder kommen konnte, 'gleichen Schritt 
nit denſelben zu halten begannen. So hielten fie 
im 5.1324, da die jungen nieverbaierifchen Prinzen 
Heinrich XV., Otto, und Heinrich XVI. eine 
ſehr 
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‚fehe: unvrdentliche Regierung faͤhrten (S. 319), zu 
Landshut einen Landragı, “auf welchen fie mehrere 
Iandesfürftliche Nätbe vom Hofe, und ihren Aemtern 
entfernten, eine eigne Vorfchrift für die künftige Lanz 
besregierung entwarfen, zur Handhabung derfelben' - 
zwoͤlf Landſtaͤnde beordueten, und, unter andern, 
feſtſetzten, „daß das Land binnen zwey Jahren und 
vier Monaten nicht vertheilt, daß die Streitigkeiten 
der Prinzen von beſtimmten Schiedrichtern geſchlich⸗ 
tet, daß ohne Vorwiſſen, und dem Rath jener bey⸗ 
geordneter zwdlf Landſtaͤnde von den dreyen Prinzen 
nichts unter ſich, oder an andrere veraͤußert, kein 
Graf, Freyer, Dienfimanı, Ritter, Knecht, Buͤr⸗ 
ger, Reicher oder Armer gerichtet, auch weder Krieg 
noch Friede befchloffen: werben ſollte, außerdem fie, 
wenn fie die Handveſte nicht halten wuͤrden, zu ges 
waͤrtigen haben ſollten, daß Land und Leute ſich 
wider ſie vereinigen, um ſich bey ihren Freyheiten 
zu ſchuͤtzen.“ ILL) Aber die Herzoge ſelbſt rechtfer⸗ 
tigten: bald darauf dieſe Sprache, und gaben einer 
neuen Standſchaft ein mit Briefen und: Siegeln bes 
feſtigtes Daſeyn. ‚Sie ſonderten ſich, wie wir hoͤr⸗ 
ten, ſeit dem J. 1255 in mehrere Höfe ab; muß⸗ 
ten alſo auch eigne Hofhaltungen beſtreiten, Fehden 
unternehmen, oder aushalten, wozu die Einkuͤnfte 
ihrer Nammerguͤter, von deren Ertragidie.alten Her⸗ 
zoge ihre Hofhaltung meiſt veſtritten, · dann die Vog⸗ 
teye and andere gewoͤhnliche Gefälle um ſo weniger hin⸗ 
reichen wollten, als von Zeit zu Zeit Kammerguͤter herz 
pfaͤndet ober gar veraͤußert worden ſeyn mochten. Die 
Herzoge ſahen ſich alſo in dringenden Faͤllen veranlaßt, 
die Grundherren zu Verſammlungen einzuberufen, 
ſelben ihre Umſtaͤnde zu erdffnen, und an fie ſoge⸗ 
nannte Bethen um: —— oder — 
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ern zu erlaffen. Die Grundherren bewilligten auch 
ſolche Steuern, oder (wie mauns auslegt) fie Liefer- 
ten. einen Theil jener Gefälle, welche. fie: von ihren 
Grundunterthanen zu fodern hatten, an die herzog« 
liche Kammer: ab; ließen fi) aber von den Herzogen 
jederzeit ein fchriftliches Bekenntniß (Revers) aus⸗ 
fielen, daß fie-die bewilligte Steuer für den gegen⸗ 
wärtigen Fall freywillig zugeſagt haͤtten. Da ſolche 
Steuerfaͤlle haͤufig wiederholt wurden, ſo ruͤckten die 
Herzoge in die, den Gruudhetren ertheilte, Hands 
veſten, oder Freyheitsbriefe, nicht nur den hoͤchſt 
bedeutenden Zuſatz ein, daß die Grundherren in dem 
Falle, da die Herzoge ihrer Handveſte nicht nach— 
kommen ſollten, wider dieſe (ohne eine Untreue au 
ihrem Landlehenherrn zu begehen) ſich vereinigen, und 
ſetzen duͤrften, ſondern (weil Fehden eine Hauptur⸗ 
ſache der Steuern geweſſen) ſie verſprachen auch, ohne 
Vorwiſſen und Rath der Grundherren, (Grafen, Her⸗ 
ren und Baronen,) keinen Krieg anzufangen, das Land 
nicht gu-vertheilen,. zu verpfaͤnden, oder. etwas. da⸗ 
von zu veraͤußern. Die Grundherren ließen ſich ſolche 
Handveſten gewoͤhnlich, ehe ſie huldigten, ertheilen, 
und beeiferten ſich ferner, in; Streitigkeiten zwiſchen 
den Herzogen, und in Succeßionöfällen, i in das Mit 
tel zu treten, und der Sache einen friedlichen Aus⸗ 
ſchlag zu geben. Nach und nach bedienten ſie ſich 
auch des ihnen zugeſtandnen Rechtes, ſich zu ver⸗ 
einigen, und allmaͤhlig fiengen, erſt Die Ritter, dann 
mit ihnen die Praͤlaten, und endlich auch die Staͤdte 
an, ohne Beyziehung des. Herzogs (welcher allein 
ehemals Laudtäge zuſammen berief); fonderheitliche 
Berathfchlagungen zu halten, aus welchen ſich erſt 
unter den oberbaieriſchen Ständen im J. 1430 ein 
—— ‚Pändifhes Collegium bildete IV.) wel⸗ 
| \e 5 ches 


ches den (fchon’feit einigen. Fahren geſchdpften) Nas 
men Landftandfchaft, oder Landfchaft annahm, eine 
landfchaftliche Eollegialverfaffung , einen ftändifchen 
Kanzler mit einer Kanzley, und in J. 1513 ein or⸗ 
bentliches Landhaus errichtete, in welchem die Landz 
tagsalten, welche ehedem meift den Klöftern in Vers 
wahr gegeben wurden, feit der Zeit mit gehdriger 
Sorgfalt hinterlegt wurden. Da min, wie eben ge⸗ 
fagt wurde, im $. 1506 die Stände von Ober⸗ und 
Hiederbaiern in Einen Körper vereinigt, und da in 
Berreff ihrer Sreyheiten verſchiedene Dunkelheiten vors 
gebracht wurden, fo erfchien, (was zum Theil ſchon 
in vorgehenden Zeiten gefchehen feyn mag) im J. 
3.1508 eine Erflärung,  worinn eigentlich die ftän- 
difche Landsfreyheit beftünde, welcher verfchiedene ans 
bere im 5.1516, 1553 nachgefolget, wie dann auch 
im 5. 1514, 1568 und 1778 Sammlungen von 
—————— in Drad gelegt worden find. 
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Die glaͤckliche Wiedervereinigung des gefammten 
Baiern veranlaßte auch. bald nachher in der Juſtiz⸗ 
pflege verfchiebene Berbefferungen; ſo erſchien im J. 
1516 das „buech der gemeinen Landbot (Gebote) 
landfordnung, Satzung vnnd Gebreuch des Färftens 
thumbs in Ober: vnnd Nidern = Baiern‘‘,. dann im 
J. 1518 ‚Reformation der bayerischen Landrecht 
und im $. 1520 ,„Gerichtsordnung jm Fuͤrſtenthumb 
Dbern und Nidern Bayrn.“ Auch wurde bald nach 
biefem Jahr das herzogliche Hofgericht, oder der 
Hofrath, ald weldyer bis dahin an Feine beftimnts 
te Stadt gebunden, auch nicht mit ordentlichen 
— beſetzt war, zu Muͤnchen (und ſo die 

unter⸗ 
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- untergeordneten Regierungen in andern Hauptſtaͤd⸗ 
ten) als ein ordentliches Collegium feftgefegt, wie 
dann im J. 1599 bereits bis zwey Bänke (die Mit: 
ters und 1b Gelepeite Bank) ——— geweſen ſind V). 


g. w.“ 


Wenn burch die Vereiniung von ganz Baiern, 
und durch die Einfuͤhrung des Rechts der Erſtgeburt 
unſer Vaterland Baiern auf den Weg gerieth, zu 
einer recht vortreflichen Verfaſſung zu gelangen: ſo 
kam es nun erſt wieder hauptſaͤchlich darauf an, ob 
auch die Einwohner fuͤr beßere Geſetze und Einrich⸗ 
‚tungen empfaͤnglich, und. ob fie fähig ſeyn wuͤrden, 
den Geſetzgeber zu verftehen, und bereitwillig genug, 
feine Verordnungen aus eignem Sinn. und Trieb zu 
vollziehen. Hierauf beruhet das Hauptwefen von der 
Gluͤckſeligkeit eines jeden Landes, und von dem Glüd, 
und dem Wohlftand, und Ruhm eines Regenten. 
Gut find aber die Menfchen nur dann, wenn fie von 
ihren allgemeinen und befondern Pflichten, und Ob⸗ 
liegenheiten wohl unterrichtet; wenn fie wohlgefittet, 
wirthfchaftlich, fleißig und thätig, und dem Gefeen 
mehr and eigner Ueberzengung und Neigung, als aus 
knechtiſchem Zwang, gehorfam find. Wo fie dad 
nicht finds. da arten fie uͤberall aus; da verderben 
und verunftalten fie alles, was auch die wohlthäs 
tigfte Regierung vortreflich einrichten, und anord⸗ 
nen mag, und da bleibt zuleßt dem beften Lan: 
-  beöfürften nichts übrig, als die höchft traurige Noth: 

wendigkeit, „überall nur fchlimme Leute unfchädlich 
zu machen, und flatt der ‚Denkmäler der Beloh⸗ 
nung, allenthalben Strafgerichte: und Schädelftätte 
zu errichten. Diefe, an fich ganz gemeine, Bemer⸗ 
——— kung 


Ay 





kung iſt um fo weniger ER als fie (aus gros 
ber Unmwiffenheit, und aus Mißverftand) nicht ims 
mer als eine Hauptangelegenheit, fondern gar oft 
nur als eine Nebenfache betrachtet wird. Seit dem 
Zeitraum, deffen wir im vierten Kapitel dieſes zwey⸗ 
ten Theils erwaͤhnten, ſchritt man, theils aus Nach⸗ 
ahmung und Hinſicht auf fremde Huͤlfsmittel und 
Beyſpiele, theils aus eigner Kraft und Neigung, 
in vielen, und ſehr wichtigen, Dingen zu einer Ver⸗ 
beſſerung, welche alles Gute erwarten ließ. Man 
war nichts weniger, als volllommen; aber man nahm 
feine Unvollfommenheiten und Mängel zu Herzen, 
und die Obrigkeit befliß fih, denfelben, wo fie 
konnte, Schranken zu feen, und guten Dingen Ein: 
gang zu verfchaffen. Was nun vor allem die Reli: 
gion betrifft, fo war man häufig mehr einer prunf- 
vollen Andacht, ald einer wahren, ftillen Froͤmmig⸗ 
keit ergeben, und das gemeine Volk hieng nod) in vie⸗ 
. len Dingen fehr allgemein dem finfterften Aberglau⸗ 
ben an. Der mißverftandene, alles Gute verniche 
tende, Glaube an die Zauber: und Hexereyen, für 
deſſen Ausrottung fich fchon Earl, der Große, eif: 
tigft verwendete, war im fünfzepnten Jahrhunderte 
lebhafter und gemeiner, als jemals. Diefer Glaube 
war, fo zu fagen, der erfte und tägliche Wuterricht, 
mit welchem vornehme und gemeine Eltern die Eins 
bildungsfraft ihrer Kinder erfüllten, und mithin das 
Uebel immer mehr verbreiteten, und verfchlimmerten. 
Zum Unglüd hatten damals aud) die Obrigfeiten Feine 
hellere Begriffe, und fie waren es vielmehr felbft, 
weldye dad Volk mit unaufhdrlichen Hinrihtungen- 
von Hexen und Zanberern in der Meynung folcher Dinge 
beftärkten. Ganze Städte und Dorffchaften wurden 
ber Hexerey beſchuldigt, und eine einzige Perſon, 
welcher 
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welcher man einen Prozeß machte, nannte gewdhn⸗ 
lich ſo viele Mitſchuldige, welche ebenfalls eingezo⸗ 
gen werden ſollten, daß ſich die Richter' manchmal 
gar nicht mehr zu helfen wußten, und daß es zum 
Sprichwort geworden iſt, einen Prozeß, der aus 
Ungeſchicklichkeit verlängert, und vervielfältigt wird, 
einen Herenproceß zu nennen. ° Aus einer ähnlichen 
Unwiſſenheit fchrieb man manche Krankheiten, weldye 
man damals nicht zu heilen verftand, einer unmit; 


telbaren Strafe Gottes zu. Man fah bie Leprofen 


für ehrlofe Leute an, und es fehlte wenig/ daß man 
fie nicht auch mit dem Kirchenbann belegte. Die 
Krankheit diefer Leproſen beſtand in einer Kraͤtze, 
oder einem Hautausſchlag, welcher durch die damalige, 
in einem ungeheuren Grade unreinliche, Lebensart, 
- und durch die hHöchft unfchicliche Heilungsart (man 
gab den mit der Kraͤtze Behafteten, in der Abficht, 
fie zu heilen, Schweinfleifch zu effen, und Wein zu 
trinken) nicht felten unheilbar wurde. Da man wahr: 
nahm, daß das Uebel anſteckend war, fo baute man 
außer den Städten und Fleden Kranken oder Sie 
chenhaͤuſer, in welche man diefe Kranken, welde 
daher Sonderfiechen , oder abgefonderte Siechen ges 
nannt wurden, forgfältig einfchloß. Auch den Zus 
den gab man manchmal die Entftehung allgemeiner 
Krankheiten Schuld, und mißhandelte fie, wo man 
fie fand. Solche Krankheiten, Peftengenannt, kehr⸗ 
ten von Zeit zuruͤck, und entodlferten, was im J. 
7448 und 1449 geſchah, ganze Städte und Pros 
vinzen; ohne daß man fich einfallen ließ, den wahs 
ren Quellen folcher fchredlichen Ereigniffe mit wah: 
rem Forſchgeiſte nachzufpären, und fchidliche Vorkeh⸗ 
sungen zn “en; nur wiber bie Kräge wurben endlich 
allent: 
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allenthalben Baͤder eingefuͤhrt, — weil ſie von 
reichen Leuten manchmal aus Andacht geſtiftet wur⸗ 
den, Seelbaͤder genannt wurden. Die Arzneykunſt, 
welche im ganzen Mittelalter beynahe allein von Geiſt⸗ 
lichen ausgeuͤbt wurde, war aͤußerſt unbehuͤlflich, 
und die fogenannte Quackſalberey war fürchterlicher, 
als die Krankheiten felbft. Weberhaupt nahın man 
bey allen Uebeln, wofür in den, von Gott erfchaffnen, 
natürlichen Dingen Heilmittel. vorhanden find, zu 
Abernatuͤrlichen Dingen feine Zuflucht, und nicht nur 
Färften, ſondern reiche Privatperfonen hielten ſich ſo⸗ 
genannte Aftronomen, oder Nativitärfteller „ welche 
ihnen aus dem Geſtirn, das bey ihrer Geburt ge⸗ 
herrſcht hatte, und aus dem Laufe und Stande der 
Sterne ein Rettungsmittel angeben, und den Aus⸗ 
gang künftiger Dinge borherfagen mußten. 





Bey dieſer Rohheit von Begriffen kann man nf & 
Yeicht vorftellen, wie die fittliche Lebensart befchaffen 
Jeweſen feyn muͤſſe. Alle gleichzeitigen Chroniken 
bemerfen, daß die Unfittlichfeit hauprfächlich durch 


die Vermehrung und Bevdlkerung der Städte vers 


mehrt; und gleichfam durch neue Erfindungen vers 
vielfaches, worden fey. So lange die Grundherren 
auf ihren Gütern noch abgefondert lebten, blieben 
manche Ueppigfeiten und Ausfchweifungen unbefanntz 
‚aber durd) die Städte entftanden immermehr reiche 
Kaufleute und Handwerker, und ed Famen endlich 
die fogenannten Kapitaliften welche, ohne zu arbei⸗ 
ten, von dem Geldzinfen lebten, und die- adelichen 
Grundherren zum Vorſchein, welche zahlreich nad) 
den Nefidenzftädten der Fuͤrſten zogen, und zu vers 
{hiedenen Arten von Pracht und Aufwand verleites 

tn. Wie weit es hierinn bey wohlhabenden Leuten 
ge: 


f 
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gekommen ſeyn mag, kann man aus den Polizehge⸗ 
ſetzen, welche von Zeit zu Zeit von den buͤrgerlichen 
Magiſtraten in: Bezug auf anſehnlichere Bürger ers 
laſſen wurden, fchlieffen. In einem von dem Mas 
giftrate zu München im J. 1405 erlaffenen Polizey: 
manbdat, wurde. feftgefet, „daß Einftig bey Gevat: 
terfchaften niemand mit mehr, als mit zehen oder 
acht Mann zum Weit gehen, daß zur Taufe mit 
einem Kind nicht mehr als zehen oder zwoͤlf Frauen 
gehen, daß man kuͤnftig Fein Hochzeitbad halten, 
daß man zu Hochzeiten nicht mehr rauen, ale 
AXIV. laden, und fein Kind unter zehen Jahren 
mitnehmen, daß man kuͤnftig nur zwey Hochzeit⸗ 
mahle geben, daß die Buͤrgerinnen und deren Toͤch⸗ 
ter auf ihren Haarkraͤnzen nicht mehr als zwey Loth 
Perlen, kein Burger oder Buͤrgerin mehr bis an 
derthalb Mark Eilber tragen, daß feine Bürgerinn, 
oder deren Tochter einen Mod von Vehem unterzo: 
gen, noch offne Ermel tragen, daß Feine ihren Man; 
tel, oder Roc länger, als zween zwerche Finger 
auf der Erde nachfchleppen fol.’ VI) Die Bor: 
nehmen änderten bey Hochzeiten, Kindstaufen, und 
andern Feyerlichfeiten ihre Kleider an Einem Tag 
mehrere Male, und kamen immer wieder mit einen 
prächtigern Kleid, als wenn hierinn ihr ganzer Werth 
beftünde, zum Vorſchein. Die Kleider waren ge: 
wöhnlich von den verfchiedenften Farben, und wenn 
3. B. die rechte Seite roth war, fo war die linke 
weiß, oder von einer andern. Farbe. Ueberhaupt 
waren ſolche Kleider vom feinſten Scharlach, oder 
Sammet und Seide, und, auch bey der groͤßten 
Sommerhitze, mit koſtbarem Pelzwerk verbränt, 
und sumal, bey Frauenzimmern ganz mit Perlen und 
| u Ebel: 
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Edelgefteinen befäet, ſo, daß fie fich nur mit vieler 
Anftvengung, und einem großen Geraͤuſch bewegen 
Tonnten. So waren auch die Saftmahle beichaffen. 
Bey der Hochzeit Ludwigs, des Reichen, von Landes 
but im $. 1475 VII) wurden 6500 Pferde der Säfte 
auf Koften des Herzogs gefüttert. Die Säfte vers 
zehrten 333 Ochfen, 1130 ungarifche Schaafe, 285 
Schweine, 623 halbjährige Schafe, 1537 Laͤnu⸗ 
mer und Kite, 490 Kälber, 684 Sertel, 12009 
Gänfe und über 40000 Hühner, 194045 Eyerz 
ferner wurden in der Küche 220 Zentner Schmalz, 
ı2 Schaf Erbſen, 82. Schaff und 9 Metzen 
Semmelmehl, 8 Schaff Zwiebel, 7 Tonnen Hes 
singe, 14 Zentner Haufen, dann an Spezereyen 
und Gewürzen 5 Zentner MWeinbeere, 5 Zentner 
Mandelu, 240 Zentner Rofinen, 3 Eimer Honig, 
2 Zentner 7 Pfund Safran, 286 Pfund Pfefs 
fer, eben fo viel Ingwer, 205 Pfund Zimmer, eben 
fo viele Nägeli, 35 Pfund Mufcarblüthe, und 5 Zent⸗ 
ner Zucker verbraudt. An Wein wurden verzehrt 
25 Feine Faͤßl Malvafier und Romanier, 5 Eimer 
20 Maaß Mufcateller, 193 Faͤßchen Nheinfall, 


18 Eimer Vernetfcher, 307 Eimer Heppfwein, über. - 


5616 Eimer gemeinen Weind, 2 Eimer Meth. Die 
Zafeln wurden aber nicht nur mit genießbaren Speis 
fen, und Getränken aller Art, fondern mit vielen, 
von Wachs, Zuder, und Zeig verfertigten, Schau: 
eßen beſetzt, welche zugleid) von dem Geſchmack des - 
damaligen Zeitalters zeugen, VIII) Bey der im 
3.1568 00m Herzog Wilhelml V. gehaltenen (praͤch⸗ 
tig gedruchten, und mit vielen. Kupfern gezierten) 
Hochzeitfeyer wurden aufgetragen: „Erſtlichen ain 
Schiff, jn welchem ain Paum mit ded Menfchen als 
ter gejtanden. Zum andern, das vrtel Paridis mit 
N Ä drey⸗ 
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drehen Gottinen. Das drit, die Tauff Chriſti im 
Jordan. Das viert, die Hiſtori Judit mit dem Ho⸗ 
loferne. Das fuͤnfft, die Hiſtori von dem Haydni⸗ 
ſchen Freulein bey dem Pronnen. Das ſechſt, die 
Hiſtori von der Suſanna, vnd der zwaien alten 
im Garten. Das ſibend, Juſtitia mit dem Schwert, 
ond Wag. Das acht, St. Maria Magdalena mit 
dem Engel in. der Wuͤſten, wie fie. Gott anrdefft. 
Das neundt, Adam und Eua, mit der Schlangen 
im Paradeys. Die zehend, die Hiftori von dem 
ſtarckhen Sambſon, wie er den Ldwen vberwindt. 
Das ailft, die Hiſtori Lucretia. Das zwoͤlfft, die 
Hiſtori Meluſina, wie ſie ſich in ain Siren veren⸗ 
deret. Das dreyzehend zwen Scharpffrenner. Dieſe 
Gſchaweſſen, ſeind vaſt alle von Wachs und eſſender 
ſpeiß, darunter, aufs kuͤnſtlichſt vnd natuͤrlichſt ges 
macht geweſt. Das vierzehend, ain Adler von lau⸗ 
ter Puter. Das fuͤnffzehend, ain Pelican gleichß⸗ 
falls von Puter gemacht. Das ſechzehend, ain 
Panckhet, in ainem Luſtgarten, mit allerley eſſen⸗ 
der ſpeis. Das ſibenzehend, ain Ofen von gebache⸗ 
nem Zeug. Das achzehend, ain gebachne Gutſchi. 
Das neunzehend, ain gebachner Wagen mit Wein⸗ 
faͤſſern ſo voller Wein, auch daran ain Zaͤpfflein ge⸗ 
weit, daraus man den wein ablaſſen moͤgen. Das 
gwanzigift, ain gebachnes Schloß ond Thurn. Das 
Ainvundzwainzigiſt ain Paſteten, darinne der F. D. 
Erzherzogen Ferdinands ꝛc. Zwerglein, in ainem 
ganz wohlgepuzten Kiris, vnnd ſeinem habenden 
Renufanen verborgen, vnnd ſehr luſtig zeſehen. 


Welcher Zwerg auch ober drey ſpan lang nit gewes 


fen iſt. Als nun ſolche Pafteten auf die fürftlich 

Preut Taffel gefeßt vnd erdffnet worden, iſt vorers 

— emet herauß N auff der Zaffel 
umbs 





umbgangen, gefungen, vnnd den Fuͤrſten Perfonen 
mit gar gebürend er ond ae Rene; | die hand 
—— * | 


& prächtig. — die Bewirthungen und 
Seyerlichkeiten folcher Zefte waren :, fo waren die ge⸗ 
wöhnlichen Haushaltungen ungleich einfacher und - 
wirthfchaftlicher, als fie ed nachher geworden: find. 
Die meiften- adelihen und andere Hofbediente zogen 
ihre. jährliche Beftallungen hauptſaͤchlich in Naturas 
‚lien, welche den Herzogen von ihren Hdfen eingedient 
wurden; und die Herzoginnen hatten über die Haus⸗ 
haltung noch meift die Oberaufficht, wie fie dann in 
ihre Hausapothefen die (aus eingefottnenrichten. und 
Sulzen) gezogne Hausarzueymittel, aus Zeitvertreib; 
verfertigten, die .Spinnereyen beforgten, ‚ Tapeten 

wirkten n.,d..gl. Auch herrſchte zwifchen deu Lanz 
desherrſchaften, und den Buͤrgern eine ruͤhrende Ver⸗ 
traulichkeit, indem z. B. dieſe nicht ſelten auf feſt⸗ 
liche Zeiten den Herzogen Geſchenke mit Naturalien 
machten, ‚jene ſich bey den Freudenfeſten der Buͤrger 
einfanden, mit ihnen aßen, tranken und. tanzten. 
wie dann: z. B. im J. 1401 Herzog Stephan yon 
Singolftsde ‚und fein gemachel und. daz Frawel (Eli⸗ 
beth, nachmalige Kdniginn von Frankreich), auf dem 
margt (zu. Mischen) tanzten mit, ben pürgerinnen bei 
dem; Sunbentfewr.“ Auch liest man, daß die Hera 
zoge und Herzoginnen auſehnlichen Buͤrgern, Ge⸗ 
lehrten, Kuͤnſtlern, zu ihren Hochzeiten, Kindstaufen 
u. d. gl. Geſchenke ſchickten, welche nicht fo faſt we⸗ 
gen ihres außerordentlichen Werths, als wegen der 
herzlichen Großmuth, von der fie kamen, koſtlich, 
and, unfgägber wurden. — 
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Aa a u - Pi e 3 n * 
Menn 


Us er nz 


"Wenn übrigens in biefem Seitalter „"Mißbräus 
de und Mängel vorbanden waren ‚ fo muß man audy 


zur Ehre unfrer Vorältern geftehen, daß dieſe unſre 


Voraͤltern nichts weniger, als gefuͤhllos gegen 
ſelbe, ſondern vielmehr ſehr thaͤtig und wachſam wa⸗ 
ren, dem einreiſſenden Strome zu begegnen, und 
die gemeine Wohlfahrt zu befordern. Im J. 1420 
erlikß der buͤrgerliche Magiſtrat zu München in Bes 
treff der Apotheker, Mezger, Weinwirthe, Bier⸗ 
braͤuer, Baͤcker, Ziegelmeiſter, Maurer, Muͤller, 
Schuſter u. a. ſehr paßende Verordnungen IX.), und 
nichts iſt mit dem Eifer zu vergleichen, mit welchem 


ſowohl · die Magiftrate innerhalb des Bezirks der 


Städte, ald die Landesfuͤrſten überhaupt im Rande 
das miüßige, ſchlechte Gefindel, welches unter den 
Namen der Rayſigen und Fußknechte, Ziegeuner, 
Säfger; Pfeiffer, Schalksnarren, Spielleite, Sta— 
tionirer, Landſterzer u. a. vorkommen, auszurotten 
fuchten. te et "2, — — —9 are Er 
Was indeß der Sittlichkeit, und jeder Art von 
Wohlſtand eine ganz neue Wendung zu geben verſprach, 
wär die, nicht weniger ganz neue, Erſcheinung / daß man 
bald nach der- Erfindung der Buchdruckerkunſt, ) 
allenthalben eine Ahndung von der Moͤglichkeit einer 
hoͤhern menſchlichen Cultur lebhaft zuempfinden, und 
nach derfelben ſich Ju ſehnentaufinge Eher eine Erfin⸗ 
dung gemacht wiirde, kobnnten nat Benittteilte Leute 
zu einigen Buͤchern⸗ awelche abgeſchrieben werden muß⸗ 
ten, gelangen; Aber nun wurden die Werke der aͤl⸗ 
ten Griechen und Rdmer gedruckt undein Umlauf 
gebrächt. “Die beperi Köpfe fiengenzuerſt Licht, 


und Baiern zaͤhlte (gleich auden 


dns» 











Ahr 


in kurzer Zeit eine’ Menge gefchickter und zum Theil 
verewigter Männer. Ein Wirthsſohn von Abends 
Berg an ber Donau, gen. Johann Thurmair, oder 
(wie er fih nad dem. damaligen Gebrauch, feinen 
- Namen zu latinifiren, nannte, Aventinus (er wurde 
daſelbſt 17477 gebohren) that ſich vor andern hervor. 
Er bekam den (1459 zu Schmweinfut gebornen) be: 
ruͤhmten Conrad Celtes, welchem Kaifer Friedrich III 
im J. 1491 zu Nürnberg mit eigner Hand den Lors 
berkranz aufſetzte, ‘zum Lehrmeiſter, und wurde in 
der "Folge feinent‘ Baterlande unausfprechliäh theuer 
und nuͤtzlich. Es gab damald_in Feiner baierifchen 
Stadt (Ingolſtadt, wo die vom Ludwig, dem Reis 
chen, geftiftete, Univerfität war, ausgenommen) 
ein ftändiges Gymnaſium, fondern die Magiftrate 
nahmen, und beſtellten fuͤr ſich ſelbſt irgend einen 
ann, der im Ruf von Gelehrſamkeit ſtand, und 
diefer bewies, oder kuͤndigte ſelbſt feinen Lehrſtuhl dit, 
And verfuchte ed, ob er Schüler bekommen wilde. 
Sokam Aventin, nachdem er, um zu lernen, und 
zu lehren, Paris, Kratau, Wien ꝛc. befucht hatte, im 
47509 nad) Ingofftadt, wo er über den Cicerb 
lad, und im J. 1512 eine lateinifche Sprachlehte 
(gedruckt zu Niänden) herausgab, deren Druck oft 
wiedetholet, und nach welcher noch nach ſeinem (im J. 
1534 zu Regensburg erfolgten Hintritt) viele Men⸗ 
ſhenalter hindurch‘ gelehrt wurde. Im' gedachten 
3. 17512 würde biefer Aventin vom Herzog Wil⸗ 
beim IV: nach Mütichen berufen," um deffen jüngere 
Sdhne, Ludwig uhd’Erneft, welche zu Burghauſen 
ftudirten, zu unterrichten. Mit diefem letztern, wels 
her nachmals Bifchof zu Paßau, und zen. zu 
Salzburg geworden, burchreißte er Italien, und 
mis neuen Schaͤtzen von Gelehrſamkeit, und einem 
Nneus 
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neuen Ruhme zuruͤck. amg. t56 errchiete er zu In⸗ 
golſtadt eine Ufgbemie, oder litterarifche Gefelfchaft 
X.) und im J. 1549 gab er (zu Augsburg) aud | 
eine griechifche Grammatif heraus, durchreiäte auf. 
Befehl des Herzog Wilhelm IV. ‚ganz Baiern, um | 
Sammlungen für. feine baierifche Geſchichte zu mas 
chen, und verbreitete Überall Neigung für die Littera⸗ 
tum, und Geſchmack fuͤr die Lektuͤre klaſſiſcher Schrif⸗ 
gen . Mlle-junge Leute von Stand und befrer Ers 
ziehung lernten damals gründlich, und, in kurzer Zeit 
(Aveutin felbft befaß ‚eine beſondere Geſchicklichkeit, 
feine. Schüler binnen kurzer Zeit die lateiniſche 
Sprache ſo zu lehren, daß ſie, wie ſeine Selbſt⸗ 
worte lautenn⸗ Rudimenta Grammaticae ad vn- 
uem.callerent), Latein, und beynahe alle Frauen 
‚zimmer vommStande lernten es, und zwar. unftreitig mit 
gruͤßerm Nutzen, als > der man it, (aus Mode,) 
die franzdſiſche ler nt, und die deutſche vernachlaͤßigt. 
Auch in, der deutſchen —8 drüdte man ſich mit 
‚einer. bewunderungäwürbigen Karze Kraft und Nach⸗ 
druck aus. Die baieriſche Kauzleyfprache ı unter. den 
erzogen. Albert IV., Wilhelm IV;, Albert V. war 
aunjterhaft, und vielleicht die b ſte in Deutſchland/ } 
10, wie, die, Damalige baierifche, uzleyfchrift, plane 
mäßig „uud in rallem Betracht unvergleichlich war⸗ 
De, die: Kanpeafdriten (diefe ſtudirten befanntermafg 
feu auf der.bffentlicpen Schulg, zu, ugolfiadt.,, wel 
che. damals. von Fuͤrſten ‚und Grafen Häufig beſucht 
wurden), da die Lahbbeamten und Pfarrer, wenigſt 
größtentheils, mit Dem Elaßifchen. Beifte der Wiſſen⸗ 
ſchaften bekannt wurden: fo konnte es nicht fehlen, 
daß ſolche Männer. bald ‚bie. Nothwendigkeit eins 
sahen, auch für den gemeinen Burger, und Bauern 
— zu gruͤnden, und ihn in ſolchen Kennt⸗ 


niſſen, 
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nlffen, welche dem Berufe und den Beduͤrfniſſen dies 
ſer Volksklaſſe nicht nur nuͤtzlich, ſondern unentbehr⸗ 
lich ſind, zu unterrichten. Man legte, was bis dahin 
nicht erhoͤrt worden war, gemeine Wolke: und Dorf 
ſchulen an, und noch im J. 1553 wurde (in dem 
zu Landshut durch Martin Apianus, in Duodez, fuͤr 
gemeine Buͤrger und Bauern gedruckten Auszug 
aus der baieriſchen Landsordnung) uachdruͤcklichſt 
anbefohlen: „uͤberall auf den Dörfern Schulmeiſter 
zu beſtellen, und wo die Kirchen deſſen Unterhalt 
nicht ſollten beſtreiten kͤnnen, es der fuͤrſtlichen 
Obrigkeit anzuzeigen.“ In dieſem Auszug, welcher 
wieder vortreffliche Policeygeſetze enthaͤlt, wurde (im 
Vorbeygehen geſagt) die, in alten Zeiten ſcharf und 
puͤnktlichſt vorgenommene, Beſchau aller Eß⸗ und 
Trinkwaaren (die Maaß Bier koſtete damals im 
Winter 2 Pf. im Sommer 5 Heller) nachdruͤcklichſt 
erneuert uud eingefhärft. Meber acht Uhr durfte 
bey seiner empfindlichen Strafe niemand zechen, und 
niemand durfte Über 15 Kr. verfpielen. Mit einem 
Wort, alles, (mie man damals anfing) verbefferte 
fi), als ſich Begebenheiten ereigneten, vermdg de⸗ 
sen fich bald alles wieder verſchlimmerte. 


Schriftfteller. 
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Eile 5 Split une un i . 


Wilhelm wie⸗ Albert Vte. Witheim Vin 
j T 155% . v * 1579. x 1626. 


| Inhalt. §. L a) Wilhelms IV. Befcheidenes 
Betragen gegen feinen: Bruder Ludwig. 
bD) Wilhelm IV. widerfeßte ſich der Verbrei- 
tung der lutheriſchen Lehre.:.c) Hintritt; Ge 
mahlinn und Kinder. G. II. a) Alberıs V. 
ute Erziehung; Ertheilung des fechzigften 
Freyheitsbriefs. b) beſchickte das Concilium 
— zu Trient, und .befolgte deſſen Ausfprucd. 
c) Hintritt; Gemahliun, Kinder, GoHlL 
a) Wilhelm V. verhalf feinem Bruder: Er: 
neſt zum Erzbischum Cöln, b) deffen ‚from: 
me. Regierung, ‘welcher er in den befien 
a entſagte. °) BON: — 
Kinder. | 1 


Ser: a... 
Wilbe Im IVte en der Gtauthane, 
1550. 
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.) usa ıV, (de. — — bis — J. 
AS unter der Vormundſchaft feines Vaters Bru- 
ders, Herzogs Wolfgang, und ſechs Landfchaftds 
verörbneten (des Doktor Johann Neuhanfers, Probſt 
zu Minden, Johanns von der-Layter, Johann von 
| Pfeffenhauſen zu Reicherhauſen, Georg von Tren⸗ 
| bad) 





bach zu Waldbach, Bartholomäus Schrenk von Män: 
hen, und Veit Peringer von Ingolftadt.) Als 
Wilhelm IV: die Regierung allein übernehmen woll⸗ 
te, wurde fie ihm von feinen nächfifolgenden Bru⸗ 
ber, Ludwig, flreitig gemacht, indem diefer Prinz 
dad, vom Herzog Albert. IV. feftgefegte, Recht der 
Erftgeburt nicht erkennen, fondern an der Negies 
zung einen gleichen Antheil behaupten wollte. Bey: 
be Brüder ließen die Sache gleichwohl auf einen 
Sprudy 8. Marimilian I. antommen, deſſen Ent: 
fheidung dahin ging, daß dem CLudwig der vierte 
Theil von Baiern überlaffen werden follte. Wtl 
beim IV. benahm ſich dabey fehr Ang und groß: 
mürhig ; indem er feinem Bruder Ludwig nicht nur 
den vierten, fondern den dritten Theil des Landes, 
nebft der Stadt Landshut überließ, und fich da⸗ 
durch das. Vertrauen, und die Zuneigung des Lud⸗ 
wigs volllommen gewann. Beyde Brüder regiers 
ten bald darauf gemeinfchaftlid, und in vollkomm⸗ 
ner Eintracht, bis endlicy Kudwig.im J. 1545 
zu Landshut, wo er feinen Hof hielt, unbeerbt ftarb. 


b) Während der Regierung des Herzogs Wil: 
beim IV. kam im J. 1517 die Lehre des Luthers *) 
zum DBorfchein, und Baiern war nicht weniger, als 
andere deutjche Länder, in Gefahr, von derfelben er: 
‚griffen zu werden; denn in Baiern herrfchten die 
gemeinfamen Maͤngel und Gebrechenanderer Länder, 
und die neue Lehre bekam überall Anhänger und Vers 
theidiger. Unter andern was die Gräfinn Argula 
von Stauf (Gemaplinn Friedrichs von Grumbad)) 
bis zum Unſinn bemuͤhet, der Lehre des Luthers 
in 
*) Sich Abriß der beutfchen rg von S.99 = 119. 
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in Baiern Eingang zu verfchaffen. Sie fchrieb in 
folder Abficht an Herzog Wilhelm IV.; ja fie for: 
derte den Profeffor Eckius, und die Univerfität zu 
Ingolſtadt oͤffentlich auf, fich mit ihr in einen Glau⸗ 
bensſtreit einzulaffen. Sn Salzburg ftanden im J. 
1525 die Bauern, weldye der Herzog Ludwig bes 
zähmen half, auf, und die Gährung wurde auf 
- allen Seiten fo ernfthaft, daß ſich endlicy Herzog 
Wilhelm IV. genöthigt ſah, derfelben mit ſcharfen 
Mitteln, (viele Anhänger bed Luthers wurden des 
Landes verwiefen, einige Ruheſtorer auch mit dem 
Tode beftraft) Einhalt zu thun. Im J. 1538 ver: 
einigte er fich mit der heiligen Liga *), wies feine 
Unterthanen auf die allgemeine Kirchenverfammlung, 
welche zu Trient **) im J. 1545 erdffnet wurbe, 
an, und beftand auf der Fatholifchen Religion mit 
einer ſolchen Beharrlichkeit, daß er fich durch diefelbe 
den Namen des Standhaften erwarb. Unter dies 
fem Herzoge kamen, wie wir nachher hören werden, 
im J. 1543 bie erſten Sefuiten nach Ingolſtadt. 


c) Wilhelm IV. farb zu München den 6, 
März 1550. Seine Gemahlinn war Maria Jako⸗ 
bie, Markgrafen Philipps von Baaden Tochter, 
+ 1580. Die Kinder diefer Ehe waren: 1) Theo: 
do, weldher 1526 geb., und nad) feinem (1534 
zu Molfratöhaufen erfolgten) Hintritt zu Andex bes 
graben wurde. 2) Albert V. 3) Wilhelm * 1530. 
4) Mechtilde, vermäplt an Philibert, Martgra: 
fen zu Banden, 





| °) Ebend. S. 112. 9) Ebend. ©, 118, 183- 


s. n. 


SG. LI. 
Albert Vie, genannt der Grofmäthige, 
| a 1679. 


a) Ham Aber: V. ( geb.. — — eini⸗ 
ge Jahre (von 1537 bis 1544) zu Ingolſtadt, 
durchreiste daun das, damals ſehr gelehrte, Italien, 
und Fam mit vortrefflichen Kenntniſſen und Nei⸗ 
gungen bereichert nach Baiern, wo er im J. 1550 
die Regierung antrat, zuruͤck; er war und blieb, 
mitten in der großen Welt, unter den wichtigſten 
Staatsgeſchaͤften und Zerſtreuungen, welche den 
Geiſt gewoͤhnlicher Menſchen ermuͤden und. erſchoͤ⸗ 
pfen, ein warmer und thaͤtiger Freund ‚deu, Gelehr⸗ 
ſamkeit und der ſchoͤnen Kuͤnſte, wie er dann im 
fogenannten alten. Hof eine Bibliothek, wozu er die: 
feltenften Bücher und Handfchriften forgfältig aufzs 
kaufen ließ, anlegte, felbe gewöhnlich am Abend 
zi feiner. Erholung : beſuchte (man ſah noch vor 
einiger Zeit die hölzernen, Pulte, auf welchen er Aus⸗ 
züge aus Büchern fchrieb) , und dort die,gefchidten 
Leute feiner Nation, die ſich durch Talente und Fleiß 
auszeichneten, Kennen lernte. Erhielt das, damals 
glänzendfte Mufitorchefter in Deutſchland, und ers 
munterte die baierifchen Künftler, Moler, Bilds 
bauer u. f. w., deren Ramen noch in DENE 
— ſind. 


unter ſeine merlwuͤrdigſten, innern Staats⸗ 
an gehört ein Freiheitsbrief (der fechzigfte 
in den bisherigen Sammlungen) welchen er der baie⸗ 
riſchen Ritterfchaft im J. 1557, da die drey Stände 
eine Tuͤrkenſteuer von 800,000 zufagten, ertheilte; 
— | er 
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er bewilligte nämlich in diefem Briefe der damaligen 


/ 


Ritterfchaft, welche man aus einer gedrudten Lande 


tafel (in den auserlefenen Nachrichten vom Lang 


und Blondeau) kennen lernet, die in Baiern hoͤchſt 
wichtige Edelmannsfreiheit, welche hauptfächlid 


in. der Nusdehnung der hofmarchiſchen Niedern: 
gerichtöbarkeit : auf: ‚den einſchichtigen Bauerngds 


tern im Landgericht, dann im der Freyheit des Heis 
nen Weidwerks anf londgerichtifhem Boden, und 
bey Succeffionen in dem fogenannten Mannsvortheil 


und Ausſchließung der. Töchter von Vater: Mütter: 
uUnd bruͤderlichen Verlaffenfchaft beftand, und welche 
fein Graf⸗Freyherr oder Edelmann, wenn aud) fein 


Herkommen nöd) fo alt und ftiftmäßig war, beſitzen 


konnte, welcher nicht bereits-feit: 1557 dem baierifchen 


Ritterſtand  beygezählt, oder durch eine befonbere 
Degnadigumg des —— — — wor⸗ 
den war. a: * 


a 


b) Im J. — — — Albert v. 


nachdem er, wie nachher geſagt werden ſoll, um eben 


dieſe ZeitDeinen’geiftlichen Rath zur Muͤnchen errich⸗ 


tete, mit allen: Bifchdfen von Buiern einen Bund, 
die tatholifhe ‚Religion: ‚aufrecht zu erhalten, und 
im $: 1561 beſchickte er die Kirchenverſammlung 


zu Trient, "welcher er durd) ‘feine Abgeordnete, Aus 
guftin Baumgaͤrtner, und P. Gavilonius, (einem 
Sefuiten und Prof. zu Ingolſtadt) den Vortrag mas 
chen ließ, daß, wegen der Gefahr des Abfalld, a) 
eine fchleuttige Verbefferung der Kirchenzucht und der 
Sitten vorgenommen, b) (damals verheiratheten) 
MWeltprieftern,, ihre: Ehe beftättigt, daß c) dem 
MWeltleuten: das heil. Abendmahl unter beyder Ges 
— gereicht werden möchte; er wiederholte 
diefe 
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diefe Bitten im J. 1564,.und zwar unmittelbar bey 
dem Pabſt Pius IV., noch einmal, wurde aber an 
die Verordnungen der, int J. 1563 geſchloſſenen, 
Kirchenverſammlung zu Trient angewieſen, und, ers. 
Eärseauch ſogleich durch dffentliche Mandate, Daß 
er fid) genau an, jene Verordnungen halten, und alle- 
feine. Unterthagen au Die ſtrengſte ‚Beobachtung. 
derfelben angewiefen haben. wolle. - Hierauf bes 
ftand. er unabanderlich, und brachte die Widerfpen- 
fligen durch ſtrenge Maaßregeln zum Gehorfam. — 
Dieſer thaͤtige Herr führte eine ſehr wirthſchaftliche 
Haushaltung, er brachte viele Guͤter an ſein Haus, 
wie er dann auch noch im J. 1578 die Beſtaͤttigung 
uͤber das Recht der Fer vom zu Rus; 
. H. bewirkte. · Ä | 
.132 .e). Albent-V.. farb. zu Minden den 24ten 
St. 1579, und wurde bey u. I. Fr begraben. Sels 
ne Gemahlin war Anne, (Tochter Kaifer Ferdi⸗ 
nands J.) 7.1590, Seine Kinder waren: ı) Carl;. 
welcher bald ftarh.,2) Wilhelm V., ſein Nachfol⸗ 
ger... 3) Ferdinand J., welcher fi, mit Bewillis 
gung, feines Bruders, mit der Tochter eines Rent⸗ 
meiſters zu München, Maria, Pertenbediun verheis 
tathete, und deſſen Nachlommenſchaft im J. 1736 
abging. 4) Maria, vermaͤhlt an Carl, Erzherzog. 
von Oeſterreich (Bruder Kaiſers Marimilian IL) 
5) Marie Maximiliana, welche 1614 unver, 
wähle. ſtarb. 6) Erneſt, welcher 1566 Bifchof zu 
Freyſing, 1573 zw Hildesheim, 1580 zu Lüttich, 
1583 Erzbiſchof und. Churfuͤrſt au. — — 
J— — ar uns ee 


— 
4 * II 
e 


— 


—X 





| "g Mm. en 
Wilhelm v. get, der Frotene, *. 1626; 
r B 117 N et, ; 

Wien V. (geb: 1548). erbte mie Ser Weegler 
zung feined Vaters auch deffen Frömmigkeit und Ei: 
fer, die katholiſche Religion in’ Baiern, und anderh 
Ländern zu erhalten. Als im J. 1592 der dama— 
lige Erzbifhof und Churfürft'oon Chln,: Gebhard, 
Truchſes von Waldburg, ſich zur reformirten oder 
calviniſchen Religion bekannte, und hierauf im J. 
1585 das chlnifche Domkapitel einen neuen Erzbis 
ſchof in der Perfon des baierifchen Herzogs Erneft 
(Bruder Wilhelms V., und damaligen wirklichen 
Biſchofs von Freyfing, Hildesheim und Lůttich) wähle 
te, ſchickte Wilhelm V., unter der Anführung des 
Herzogs Ferdinand, einige täufend Mann rad) Chin, 
am feinen Bruder wider den entſetzten Gebhard zu 
ſchuͤtzen, wie dann noch im’'F. 1583 die Feſtung 
Godeſperg, im folgenden Jahr die Stadt Bonn ers 
obert, und bald darauf der Herjüg Heinrich son 
Braunfchweig welcher des entfeßten Erzbifchofes 
(diefer ſtarb zu — nt ſich annahm, 
bey Burg geſchlagen wurde Ann. 

‘ " b) Diefer Herr te die flubierende u 
gend herrliche: Gebäude auf! als das Convict zu 
Ingolſtadt, das Seminarlum, das Gymnaſium, und 
(Gon 7582-2596) das praͤchtĩge Jeſuitenkollegi⸗ 
um nebſt der beruͤhmten Kirche zu München, welche 
den Öten July 1597 in Gegenwart von 24. Färftens 
perſonen eingeweyht wurde. Er war ein kluger Staats⸗ 
mann, hatte aber eine unwiderſtehliche Neigung zur 
Einſamkeit, und wandelte oft ganze Wochen in mes 
lancholiſchen Gegenden, von ſtillem Tiefſinn gelei⸗ 

| tet, 
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tet, dahin; er entlagte fogar im finfzigften Jahre 
feined Alters, und neun und zwanzig jahre vor fei- 
nem Hintritt, der Regierung, „welche. er an feinen 
erfigebornen Sohn: Wermiieht, feyerlich abtrat, 
im 5. 1596. 

6)ö3m J. 1626ben ten Hoenmng ſtarb er, und 
wurde in der, veyn ihin erbauten, Jeſuitenkirche be⸗ 
graben ' Suuibemmahlim ,; mit velcher er ſich im 
J. 1568 vermaͤhlte, war ANenate, (Franz 1. Hera 
3098 auf‘ Fochringen, und Chriftina, deffen Gemah⸗ 
linn Tochter): P7602. Die Kinder diefer Che was 
ren’ 1) Chriftöpb, geb. 1571 * in demfelben Fahr. 
2)Cchriſtina, geb 1572 * 1580. 3) Marimilian 1. 
geb. 1573: 4) Maris Anna geb. 1574, vermähle 
au Erzherzog Ferdinand IE. von Defterreidh: 5) 
Philipp geb, 1576, Biſchof zu Regensburg -F 1598 
zu Regensburg. 6) Serdinand II. geb. 1577, wel: 
her 160* Coadjutor, 1612 Churfuͤrſt von Chin 
geworden, dann Bifchof zu Luͤttich, Münfter, Hil—⸗ 
desheim und Paderborn gewefen, und 1650: geſtor⸗ 
ben iſt. 7) Eleonora Magdalena geb. 1578 
F zu Landshut 1579. 8) Carl,geb. 1570 * in 
demſelben Jahr. 9) Albert IV., geb. 15834 * 16665 
er vermaͤhlte fich mit Mechtilde, Markgraͤfinn von 
Leuchtenberg (4 1634) und erhielt in. dieſer Ehe 
folgende Kinder: a) Maria Renata, geb: 1616 
41630. b) Johann Stanz Carl, 1618 * 1640. 
&) Ferdinand Wilhelm, geb. 1620 F 1630 d) 
Mar Seinrich, geb. 152135 wurde Biſchof zu Tüte 
tich und Hildesheim, 1651 'Churf. zu Coln, dann 
1083 Biſchof zu Minfter * 1688. e) Albert Sig⸗ 
mund, Bifchof’ zu Freyfing und Megensbing * 
1685. 10) Magdalena, geb. 1587, vermählt an 
Bilhelm Pfalzgraf Wolfgang zu — u 

; 
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Maximilian lee a654. Ferdinand, Marie 


J 
—A 
* 


J 
. 


+.1679...Mar- Emanuel. f:1226.: Earl 
Albrecht * 1745. MarXofepk t 1777. 


P ur nf 
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TEL SER, ck she i Yale 
Inhalt. F. I. Mmaximilian I. wurde das „Haupt 
‚Det, wider die proteftantifhe Union, errichte⸗ 


ten Liga. Anfang des dreyßigjaͤhrigen Kriegs 


Im. 1848. - Schlacht bey Prag 1620. 
Marximilian erhält. die Churwürde, und die 
;. Oberpfalz: b) Fortfeßung „und Ende. des 
. -Z0jährigen Kriegs durch den. weftphälifchen 
Frieden im J. 1648. 0) Loͤbliche Regierung 
Max L, deſſen Hintritt, Gemahlinn, Kinder, 
. II. a). Serdinand Maria ſchlaͤgt die kai— 
ſerliche Krone ‚aus. b) Deſſen Verdienſte 

„am die Landescultur. .c) Hintrit, Gemah— 

linn, Kinder. F. I. a) Maximilian IL 


nahm Antheil an dem Türkenkriege für 


Oeſterreich, an. dem orfeanifchen für Das 


Haus Pfalz, wurde Statthalter der fpani- 


| ſchen ‚Niederlande, verlor feinen Sohn Jos 


feph. Ferdinand, Erben der fpanifchen Mo— 


narchie. b) Hielt es im Succeſſionskriege 


ur? 


„mit Frankreich; Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt 1704. 


Friebde, badiſcher 1743. c)-Hinteitt, Gemah⸗ 


inn, Kinder. 6. IV, a) Carl Albert diente 
- Dem Hauſe Oeſterreich wider die Türken. 


:, b) Wurde Kaifer, führte aber einen unglüds 


lichen Suscefliongfrieg. c) Deſſen re 
4 wo 


— 
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: ‚Gemahlinn, Kinder. $.V, Maximilian III. 
>: Kortjchritte Dev: — der ——— 
Ser mid der Kuͤnſte u u. ſ. w. 


a Ne: We 








d 
22 * 
vi 


u 2 T | | 
Maximilian Te, 1596 - — 1651. 


RE Ne kommen nun zu bem Zeitraume der Ge⸗ 
ſchichte, walchet an wichtigen Begebenheiten bey weitem 
der reichte, und, da er unmittelbar unfer gegenwaͤr⸗ 
tiges Schickſal⸗ enthaͤlt "File uns der unterrichtendſte 
it. Waͤhrend dieſes Zeitraums wurde Baiern er 
als Einmal verheeret ‚ und wieder erneuert, mehr 
als Einmal, don fremden Grumdfäßen, Sitten und’ 
Moden durchftrdmt, und durch feine" innere are 
gerettet — 
at! x; nd | 
Als eridgiitlan!. Wie Megtaung antrat, ver 
fand ſich ganz Deutfchland im einer fuͤrchterlichen 
Gaͤhrung. Deutſchland war in zwey Hälften: geb 
theilt. Anders dachte der nördliche Theil, mo die 
Lehre des Luthers herrfchte, ander® der fäbliche, wo 
die katholiſche Religion noch anfrecht ſtand. Im J. 
1555 wurde zwar ein Religionsfriede geſchloſſen *), 
der aber nichts weniger, als den Frieden von Deutſch⸗ 
land befeſtigte. Beyde Theile-beobachteten ſich mit 
Unruhe und Eiferſucht; beyde Theile ruͤſteten ſich 
heimlich zu einem fuͤrchterlichen Kriege, von welchem 
man keine Urſache anzugeben wußte, als das wech⸗ 
ſelweiſe Mißtrauen, bey dem es nicht ſo bleiben fonnte, 
wie: 





>) Abriß der dentſchen Geſchichte. 8.120. 
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wie es war. Ein Anfang des bffentlichen Ausbruchs 
geſchah im J. 1607 zu Donauwörth, einer dama⸗ 
ligen Reichsſtadt. In diefer Stadt war damals, wie 
in vielen andern Reichsſtaͤdten, -ein Theil der Buͤr⸗ 
ger der Fatholifchen, ein. andrer der proteftantifchen 
Religion zugetban. Die Anhänger diefer letztern ſtoͤr⸗ 
ten und mißhandelten ihre Fatholifhen Mitbürger 
bey einer: öffentlichen kirchlichen Feyerlichkeit. Sie 
wurden vom Kaifer Rudolph IL. mit der Reichsacht 
helegt, und Maximilian J. von Baiern, voßgog fie, 
indem er ſich noch im J. 1607 der Stadt bemaͤch⸗ 
tigte, und felbe,, bis ihm. die, Kriegskoſten erſtat⸗ 
tet, würden, als ein Unterpfand behielt. Dieſer Dore 
fall erfüllte die proteſtantiſchen Fuͤrſten, welche ſich 
ſeit langer Zeit in vielen Dingen beſchwert zu 
ſeyn glaubten, mit einer unſaͤglichen Furcht und 
Beſtuͤrzung, ſo, daß einige derſelben. in einer zu 
Ahauſen oder Ahhauſen (einem im Anfpachifchen, 
nicht weit von der Stade Waffertrüdingen, gelegs 
nen großen Dosf)den 4. May 1608, auf zehun Fahre 
eine Verbindung oder Union unterzeichneten, in wel⸗ 
cher ſie, aus Klugheit, der Religion nicht erwaͤhnten, 
ſondern in allgemeinen Ausdruͤcken ſagten, daß ihre 
Abſicht dahingehe, ſich ſolchen Verfuͤgungen, welche 
dem Landfrieden, oder ſonſtigen Reichsanordnungen 
eutgegen handelten, zu widerſetzen. Dieſer Union 
festen die katholiſchen Fürften eine fogenannte heis 
lige Liga entgegen, zu welcher der Grund bereits 
im 5. 1609 zu. München gelegt, und welche im 5. 
2610 zu Würzburg förmlich gefchloffen wurde. Das 
Seltſamſte dabey war, daß die Häupter, biefer Bund: 
niffe, die zwey regierenden Fürften Eines und eben 
deffelben Gefamnthaufes waren. Das Haupt der 
Union war Seiedridh IV. hi von ber Pfalz, 
wel⸗ 


\ 
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awelcher in der reformirten Religion erzogen ‚worden 
war; zum Hauptider.Lige wurde der r Herzog N 
Fimilian 5 aus Baiern N R gm: 


m. 1618 fam endlich ber entſetzlichſte aller 
Kriege (eridauerte volle dreyßig Fahre, naͤmlich bi 
1648) zum Ausbruch. Den Proteftanten in Boͤhmen 
hatte der Kaifer und König von Böhmen und Un⸗ 
garn, Rudolph IL, die freye Religionsuͤbung zu⸗ 
geſagt; was aber von den katholiſchen Geiſtlichen da⸗ 
ſelbſt in der Folge dahin ansgelegt wurde, als wenn 
der Kaiſer feine Bewilligung allein auf feine koͤnig⸗ 
lihen Kammerguͤter ausgeftellt hätte, und gemäß 
diefer, Auslegung ſchraͤnkten fie die freye Religions» 
Übung ihrer Glaubensgegner, wo fie fonnten, ein. 
Hieruͤber wurden die böhmifchen Proteftanten ders 
geftalt aufgebracht, daß fie nicht nur einige kaiſer— 
liche Commiflarien, welche der 8. Mathias (Nachfol⸗ 
gen | bes im 5. 1612 verfiorbenen K. Rudolph II.) 
im J. 1618 nach Prag abſandte, ſehr mißhandelten *), 
fondern ſich nach dem (im J. 1619 den 20. März 
erfolgtem) Hintritt des K. Matthias fogar erklärten, 
daß fie deffen Nachfolger Serdinand 1. nicht mehr 
als König von Böhmen erfennen würden. Sie wähls 
ten ſich auch fogleic) einen neuen Kbnig, den Churs 
fürften, Friedrich V. von der Pfalz. 2 des 


im $. 1610 verſtorbenen Churfürften Friedrichs IV.) 


Nun war ein Krieg einer Seits zwifchen Böhmen 

und der Pfalz, und andrer Seits zwifchen Defters 

reich unvermeidlich, Beyde Theile fuchten den Her» 

zog Maximilian von Baiern, welcher fehr reich, und 

mit. einem .vortrefflichen Kriegsheere verfehen war, 

auf ihre Seite zu ziehen, Churfürft Friedrich V. 
| Ä yon 


*) Ebend. ©. 12& 
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von der Pfalz war ſchon im J. xoͤrg nach München 
gekommen, und hatrefich alle Mühegegeben, den Her: 
zog Maximilian I. zu bereden, daß er-um die Faiz 
ferliche Krone, welche der (damals noch lebende) Kais 
fer Matthias feinen nahen Anverwändten zufichern 
wollte, fi) bewerben möchte, und auch itzt fihrieb 
Friedrich V. ein, fonft mit vortrefflichen Eigenſchaf⸗ 
ten begabter, Fuͤrſt, mehr, ald Einmal, die drin⸗ 
gendſten Briefe an Marimilian‘ 1. ‚ feinen Metter, 
mir’ dem Erfuchen, fi, wenn er ihm ja nicht uns 
mittelbar beyſtehen wollte, wenigfteng in die böhmifche 
Sadıe nicht zu mifchen. Aber auch Kaifer Ferdi⸗ 
nand Il. war nicht weniger beeifert, den Maxi⸗ 
milian I. zu gewinnen; er fam im J. ı619 nad) 
feiner Krönung zu Frankfurt nach München, und er: 
fuchte den Herzog um feine Unterflügung, deren er 
um fo dringender bendthiger war, ald er nicht 
nur wegen des Königreichs Boͤhmen, fondern auch 
wegen eines beträchtlichen Theils feiner eigentli⸗ 
en, Altern Unterthanen in die größte Verlegenheit 
gekommen war; nämlich auch ‚Oberdfterreich, wo die 
proteflantifche gteligion ebenfalls Eingang fand, hatte 
ihm den Gehorfam aufgefündigt, und mit den’Bdhs 
men eine gemeinfchaftlihe Sache gemacht. Kaifer 
Serdinand II. verfprady dem Herzoge Märimilian, 
daß ihm alles, was er im Oberöfterreich erobern wir: 
de, fo lange, als ein Unterpfand, angehbren follte, bis 
die Kriegskoften vom Haufe Oefterreid) erftatter wuͤr⸗ 

den. Nun fah Maximilian wohl, daß er wider ſei⸗ 
nen eigenen Anverwandten, den Ehurfuͤrſten Frie⸗ 
drich V. von der Pfalz, zu Felde ziehen, ’ und daß 
er feinem eignen Gefammthaufe wuͤrde Abbruch 
thun muͤſſen; allein die Erinnerung, daß er das ober: 
fie Haupt der heiligen Liga Ben ihn dazu -im 
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‚September neuerdings mählte) fey, und die Be⸗ 
trachtung, daß es im Ganzen eigentlich darauf an: 
’fomme, vb kuͤnftig in Deutſchland die katholiſchen, 
oder die proteſtantiſchen Fuͤrſten das: Uebergewicht be- 
haupten wärden, bewog ihn, dem Kaifer Serdinand II. 
feinen Beyſtand zu verfprechen. Der Hetzog hatte 
eine Armee, ‘welche über drenßig taufend Mann ftarf 
‘war, gefammelt, und da er hörte, daß die protes 
ſtantiſche Union in Schwaben ſich mit zahlreichen 
Heeren zufammen ziehe, ruͤckte er unverzuͤglich nach 
Lauingen, um fie zu beobachten. Hier Fam es aber 
‚bald zwifchen" der tiga und Union zu einem Per: 
‚gleich, vernibg deſſen jene verſprach, die Länder des 
Churfärften don der Pfalz nicht anzugreifen, dieſe 
aber ſich erklaͤrte, den Churfuͤrſten von der Pfalz in 

ſeiner boͤhmiſchen Sache nicht zu unterſtuͤtzen. Nun 
ruͤckte Märimilian mit feiner Armee, über welche er 
den berühmten Tilly, einen Niederländer von Ges 
burt, zum oberften Seldhauptmann ernannt batte, 
1620 nach Dberdfterreich, welches er, ohne vielem 
Blutvergießen, in feine Gewalt brachte, die Fathöfi- 
ſche Religion in ſelbem herftellte, und gleich darauf 
feinen Marſch nach Böhmen richtete, ungeachtet ihn 
der bfterreichifche General Buquoi, weldyer beordert 
war, mit ungefähr zwanzig taufend Defterreichern 
fih an die baierifche Armee anzufchließen , die 
dringendften Vorſtellungen machte, bey der fpäten 
Jahrszeit die Truppen vielmehr ind Winterquar⸗ 
tier, als ins Feld zu führen. Es war ist der No: 
vernbermonat, und die lange anhaltenden‘ Regen 
‚hatten alle Straßen und Wege nicht nur zur Fort⸗ 
bringung des ſchweren Geſchuͤtzes, und der Feldge⸗ 
raͤthe, ſondern auch zum Marſchieren hoͤchſt beſchwer⸗ | 
lich vemacht. Da ſich die Armee im eig 
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nothwendiger Weiſe, zuſammenhalten mußte: fo wa⸗ 
ren die. Soldaten gendthigt, in den naſſen Falter 
Nächten auf freyem Felde zu übernachten. Mitten 
auf dem Marfche-fiel pldtlich eine fo firenge Kälte 
ein, daß viele Pferde und Leute erfroren. Die Sols 
daten mußten ans diefer Urfacye, und weil ſeitwaͤrts 
‚immer ein feindliches Heer, unter Anführung des 
Grafen von Anhalt marſchirte, und die Armee uns 
‚ausgejegt beunruhigte, in einer beftändigen Bewe⸗ 
‚gung feyn. Dazu fam noch ein faft ganzlicher Ab⸗ 
gang au Lebensmitteln, indem man diefe fo ges 
ſchwind nicht herbey fchaffen konute, als die Are 
mee fortgerädt war. Es blieben daher täglich eine 
‚Menge Soldaten todt, oder entkraͤftet liegen, und 
es ſchien, daß derjenigen, welche man zuruͤckließ, 
bald mehrere ſeyn wuͤrden, als derer, welche noch 
‚Kraft hatten, fortzuruͤcken. Endlich den: 7. Nov. 
1620 ereignete ſich, daß, da ſich die dien Nebel 
plotzlich zerſtreuten, die beyden Armeen, -zu ihrer 
Verwunderung, wahrnahmen, daß ſie einander, ohne 
es zu wiſſen, auf dem Marſch ziemlich nahe gekom⸗ 
men waren. Die dſterreichiſchen Truppen waren da⸗ 
mals noch einige Stunden zuruͤck, und Maximi⸗ 
lian wuͤrde nicht ohne Verlegenheit geweſen ſeyn, 
‚wenn die Feinde entſchloſſen geweſen wären, alſo⸗ 
gleich anzugreifen; da ihnen aber jener Zuftand uns 
‚befannt war: fo forgten fie vielmehr felbft für ibre 
Sicherheit, und fingen an, ſich auf einem nahe gele⸗ 
genen Berg, welcher der weiße Berg genannt wird, 
zu verſchanzen. In der Nacht ruͤckten die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Truppen nad), und nun beſchloß Maxi⸗ 
milian J. den folgenden Tag, weſches der achte 
November war, das böhmifche Heer in feinen, in der 
aue — Verſchanzungen anzugreifen. Auf 
dem 
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dem linken Fluͤgel, wo die Baiern zu ſtehen kamen, 
lommandirte Maximilian, in Begleitung des Tilly, 
zu Pferd und in eigner Perfon; den rechten Flügel, 
wo das dfterreichifihe Heer war, führte Buquot, 
mit dem General von Tieffenbach an. Um vie 
Mittagszeit ruͤckte Maximilian, unter einen hefe 
tigen feindlihen Kanonenfeuer, den weißen Berg 
binan, und man ging ſogleich beyderſeits fehr hitzig 

wider einander los. Wie nun fein Theil dem andern 
nachgeben wollte: fo wurde böhmifcher Seite der jüne 
gere Prinz von Anhalt fo ungeduldig, daß er einige 
Zruppen zu fi) nahm, und diefe mit einer folchen 
Hitze mit ſich fortriß, daB darüber einige dfterreichifche 
Regimenter in Unordnung geriethen. Maximilian 
fhickte hierauf unter Anfüyrung des Oberſten Bra, 

fünfhundert baieriſche Reiter ab, welche die Ordnung 
wieder herftellen follten. Die Zruppen, welche der 
Prinz von Anhalt anführte, wurden in einem Augens 
blick zerftreut, und niedergehauen, und der Prinz 
felbft wurde verwundet vom Pferd geftürzt. Dieß 
wurde mit einer ſolchen Stärke, und Herzhaftigkeit 
ausgeführt, daß einige ungarifche Regimenter, welche 
auf der böhmifchen Seite, und etliche taufend Mann 
ftarf waren, vor Schreden audriffen, mit einem 
entfelichen Gefchrey den Berg hinabftärzten, und 
bauffenweife in der, unten vorbeyfließenden, Moldau 
3u Grunde gingen. Diefen folgte fogleich das gauze 
boͤhmiſche Herr, und die Schlacht, welche noch Feine 
Stunde gedauert hatte, war entfchieden. Feindlicher 
Seits hatten ungefähr. fehötaufend Mann das Leben 
eingebüßt; etliche hundert wurden gefangen. Bon 
den Baiern und Defterreichern wurden drenhundert 

theild getoͤdtet, theild verwundet. Sriedrich V. 
flüchtete ſich erft nach Schlefien, dann nach den Nies 
ö G der⸗ 
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derlanden; Maximilian aber nahm im Nahmen des 
Erzherzogs, und Kaiſers Ferdinand II. von Prag 
und von ganz Böhmen in Denk 


Diefer Feldzug koſtete den Herzog Maximilian l. 
(wie der Oberfeldarzt Tobias Geiger, welcher den 
Zug mitmachte, in ſeiner daruͤber gedruckten Nach⸗ 
rich meldet) bey zwanzig taufend Mann, von wek 
Ken der größte Theil durch Kälte, Hunger, Kranks 
heiten und Ungemach umkam. Das Merkwürdigfte 
war die Belohnung, welche Maximilian 1. für dies 
fen Dienft erhielt, nnd annahm. Kaifer Serdinand 
II. erklärte in der Schlacht bey Prag die bbhmifcye 
Sache, weldye im Grund allein das Erzhaus Defter: 
reich, und nicht das gefanımte deutfche Reich angieng, 
für eine deutſche Reichsſache, und verhängte über 
ben Churfürften von der Pfalz, Sriedrich V., die 
Reichdacht, vermöge welcher diefer Herr aller feiner 
Wuͤrden und Länder beraubt werden, mithin die chur⸗ 
fürftlihe Würde, dann die untere und obere Pfalj 
verlieren follte. Der Erzherzog Albert von Oeſter⸗ 
reich (Sohn des, im J. 1576 verftorbnen, Kaiſers 
Mar. Il,, und Herr der fpanifchen Niederlande, 
welche er durch eine Heirath mit der Erbprinzeßinn 
Iſabella aus Spanien erhielt) machte den Anfang, 
jene Neichsacht zu vollziehen, und fein General, 
Spinola, mißhandelte die, an allem unfchuldige, 
Ryeinpfaͤlzer auf das graufamfte, Spinola wurde 
aber von dem General Mannsfeld, einem getreuen 
und tapfeın Freund. des Churfürften Friedrichs V., 
dergeſtalt in die Enge getrieben, daß die Sache des 
Sriedsichs V., zumal, da ſich auch andere Mächte, 
als Braunfchweig, Brandenburg, Holland, Med; 
lenburg, England u. a, um ihn annahmen, neuer: 

- dings 
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dings eine gute Wendung zu nehmen ſchien. Nut 
ließ ſich Maximilianl. neuerdings bewegen, als Voll⸗ 
zieher der kaiſerlichen Reichsacht aufzutretten. Sein 
General Tilly, nachdem er die Oberpfalz von frem⸗ 


den Truppen gereinigt hatte, ruͤckte nach der Unter⸗ 
pfalz am Rhein. Der Churfuͤrſt Friedrich V., wel⸗ 


cher wohl beherzigte, von welchen unabſehlichen Fol⸗ 
gen ein fortgeſetzter Krieg ſeyn muͤßte, erboth ſich zum 
Frieden, dankte, zum Beweis ſeiner aufrichtigen Ge⸗ 


finnung, ſeine Truppen ab, und entließ ſeine Freunde, 


als eben Tilly ankam, und ſich, mit Huͤlfe ſpani⸗ 
ſcher Truppen, der Rheinpfalz, und der damaligen 
Reſidenzſtadt Heidelberg bemaͤchtigte, in welcher letz⸗ 


tern er eine Fdftliche Bibliothek fand, mir deren groͤß⸗ 


tem und (häßbarften Theil Maximilian I. dem Pabft 


Gregor XV. ein Geſchenk machte 1622, Aber von 
diefem Augenblid ftanden alle proteftantifchen, nie⸗ 


derfächfifchen, und andere Fuͤrſten auf, den ungluͤck⸗ 
lichen Friedrich V., oder vielmehr ihre eigne Sicher⸗ 
heit zu vertheidigen, und der BeyſtandmMaximilans J. 
von Baiern wurde nunmehr dem Kaifer Serdinand Il. 
erft recht wichtig, und unentbehrlich. Serdinand 
fuchte daher, den Maximilian neuerdings an ſich zu 
ziehen, und ihn einmal mit einer Belohnung vol 
Seltſamkeit aufzumuntern. 

Wir haben gehdrr, daß Baiern und Pfalz eine 
gemeinfchaftliche Churwuͤrde mit ber Würde des Erzs 
truchfeffenamts, befaß, wegen welcher im Vertrag 
zu Pavia befchloffen wurde, daßfelbe von den verbruͤ⸗ 
berten Linien der Rheinpfalz und Baiern mechfelmeife 
ausgeuͤbt werden follte. Kaifer Carl IV. fprad) 
aber diefe Churwuͤrde in feiner goldenen Bulle *), 

wis 
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wider alle Billigkeit, allein ber pfälzifchen Kine zw, 
. am ziwifchen diefer und der baierifchen Linie Uneinigs 
leiten zu fliften, und bie, Ihm fürchterliche, Macht 
‚des baierifchen Gefammthaufes zu trennen. Mit 
diefer Churwärde nun, welche dem -Gefammthaufe 
Pfalzbaiern ohnehin angehdrig war, belehnte Kai⸗ 
fer Serdinand IL den Marimilian von Baiern auf 
einer Reichöverfammlung zu Regensburg im). 16235 
aber ein anderer Einfall diefes Kaiſers war noch uns 
gleich feltfamer. Die obere Pfalz war ein unmittel⸗ 





- bares baierifches Mutterland, und. wurde in der Theis 


lung zu Pavia 1329 der pfälzifchen Linie, als welche 
natürlicher Weife, einen gleichen Umfang von dem, in 
zwey Hälften nutznießlich abzufondernden, Geſammt⸗ 
Lande erhalten mußte, zu Theil, bekam auch aus 
dieſer Urfache erft damals den Namen der Oberpfalz. 
Diefe Oberpfalz nun gehörte nicht der rheinpfälzie 
ſchen Linie allein, wiewohkdiefe feit 1329 fie innen 
hatte, umd regierte, fondern fie war dem’ Gefammts 
hauſe angehörig, und auf dem Fall, daß ein regies 
sender Pfalzgraf und Churfücft in der Pfalz derfelben 
aus reichörechtlichen Urfachen vom Kaifer und dem 
gefammten Reiche verluftig erflärt worden wäre, fiel 
fie dem nächften Anverwandten ber rheinpfälzifchen 
Linie (und falls diefe abgegangen wäre) der baieris 
fchen Linie, vermdge des natürlichen: Erbrechts zu. 
Diefes .pfalzbaierifchen Landes nun hatte fich Kaifer 
Serdinand IIL., alseines, durch feine über Churfürs 
ſten Sriedrich V verhaͤngten Reichsacht, ihm als Kais 
fer angefallenen, und eroberten Landes bemächtigt, 
und felbes bis 1628 als fein Eigenthum behandelt; 
er war bem Churfuͤrſten Maximilian I. fünfzehen 
Milionen (wie in einem im J. 1642 gedruckten Be: 
sichte bezeugt — von welchen aber Maximilian 
aus 








zaus guten Willen zwey nachließ, fchuldig geworden, 
amd der Churfuͤrſt beſaß dafür; vermdge feyerlich er⸗ 
szichteter Vertraͤge, Oberdͤſterreith als Unterpfand; 
iaber im Fahr: 1628 gab Kaiſer Ferdinand IL. 
dem Churfuͤrſten Maximilian ſtatt der dreyzehen 
Millionen die (damals verheerte, und ganz erſchoͤpfte) 
Oberpfalz, und zog Oberdſterreich wieder an ſich. 
Wir kehren nunzu den Folgen, welche die Einnahme 
von ze und Der N un 4 ws; J 
uiblda:; AR TIER, 


ob Pe der Nachricht "daß ‘Sie nieberfächfte 
Shen Fürften ein Praıliches Bändn iß, und eine vers 
einte Macht, errichten wollten, Bi te fich Tilly mit 
feinen baierifchen, und achtzehen Tanfend Mann öfters 
reichiſchen Trup en mitten unter. ſie, ſchlug einen 
feindlichen Haufen nach dem andern, „und war im 
—3. 1627, Meifter bon ganz Niederfächfen, Pommern, 
— * und ganz Hollſtein. Bald darauf, 

Tan Kaifer Serdinand II. mit, dem befannten Reftis 
tut lonsedikle e zum Vorſchein, vermdge deſſen die Pros 
teftanten alle Kiichengüter „, welche, fie feit. dem J. 
2555 ſich zugeeignet hatten, zuruckſtellen follten, 
Pe dieſes Evift betrieb er ſogleich mit aller Strenge. 


So finden bie Sachen, als Guftav Adolph 
König von Schweden; heivortrat, theild, und vor⸗ 
güglich; um feinen Glaubensgenofjen (denn er war 
ber. eifrigfte Proteſtant) theild um den deutfchen Fürs 
ften überhaupt. die Hände zu. bieten, deren Freyheit 
er bey dem gluͤcklichen Fortgange der Faiferlichen Wafs 
fen für verloren ‚hielt. Als er im Monat Juny 16030 

auf der Inſel Rügen ans Land flieg, fiel er, im Ans 

gefichte feiner Armee, auf die Knie, und rief, indem 

es feine Hände gegen den Himmel emporftredite, daß 
| er 
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‚ex. nicht komme, um Land und Leute zu erobern, ſon⸗ 
dern die Religion feines Volks zu ſchuͤtzen, den Urs 
terdruͤckten beyzuftehen, und ber Welt die allgemeine 
Ruhe zu geben, . Er fete hinzu," daß, fo wahr: dieß 
feine Abficht wäre, Gott der Freund und Beſchuͤtzer 
feines Heers ſeyn ſollte. Diefes Heer war ein kleiner 
Haufe von fuͤnfzehen tauſend Mann; wurde aber 
bald mit neuen Voͤlkern, welche aus allen proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern, herbeyſtrͤmten, vermehrt, und von 
einem tapfern und geſchickten König angeführt. Gu⸗ 
ſtaph ſchlug im J. 1631 den 17. September bey Breis 
tenfeld, unweit Leipzig, den baleriſchen Tilly, wel⸗ 
her kurz border Magdeburg einbäßte, in einer 
Hauptfchlacht, und Hatte in dreyen Monaten na 

diefer Schlacht "ganz Sahfen, Franken, Schiwas 
ben, den Oberrhein im feiner Gerat, ruͤckte im 5 
1632 mit eiher,. dreyßig taufend Mann ſtarken 
Ürmee, nach Baiern,. eroberte Donauwdrth, und 
den Schellenberg (wo Tilly, verwunder, nach In⸗ 


golſtadt gebracht, und daſelbſt den 30. April 1637 
geftorben) und: zog Über Jugolſtadt, das er ver 
geblich belagerte, nach Landshut, Mooeburg, Zre 
fing und Münden, wo er den 17. ‚May feinen Eins 
zug hielt. Diefer war der erſte, und ungeachtet 
vieler Verheerungen, ungeachtet; der, erpreßten uns 
erſchwinglichen Brandfchagungen (von der Stadt 
Milnchen allein wurden 300,000 NReichsthaler, ode 
452,000 Gulden gefordert) noch. .der gelindeſte 
ſchwediſche Zug. Noch im Ss 1632 den 6. Nos 
vember verlor: Guſtav ‚Adolph in. einer Schlacht 
bey Luͤzen in Stift Merfeburg ſeln Lebe, wie⸗ 
wohl von den Schweden die Schlacht gemonnen 
wurde. Bald. darauf wurde Baiern vom Pfälzgras 
fen Ehriftian von Birkenfeld, welcher: mit einigem 
" ſchwe⸗ 


ſchwediſchen Truppen zürddigeblieben war, und dann 
gon General Horn, und dem Herzoge Bernhard von 
Meimar, neuerdings mißhandelt. Die Städte Lands⸗ 
Berg, Eichftätt, die obere Pfalz, wo bie Stadt Neu⸗ 
warkt vollends ⸗zerſtort wurde, dann die ganze Ge⸗ 

‚gend laͤngſt der Donau, zwiſchen Regensbutg und 
Vilshofen, wurden theils rein ausgepländert, theils 
gaͤnzlich verheert; doch im J. 1634 den 27. Au⸗ 
guſt kam es bey Nördlingen wieder zu einer Haupt⸗ 
ſchlacht, in welcher‘; meift durch die Tapferkeit der 
Baiern, die Schweden gefchlagen, 12 taitfend ders 
ſelben getddrer, umd der ſchwediſche General Horn 
gefangen wurde; aber nun nahm fid) der franzdfifche 
Hof um die Schweden, und überhaupt um diedents 
ſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten an. Der Krieg wurde 
zwar unter den baieriſchen Generalen Mercy, Wahl, 
und don Werth; mit gbwechſelndem Gluͤcke geführt, 
aber nichts weniger als eim’eittfcheidender Sieg ges 
wonuen. Im J. 1646 kant: ber ſchwediſche Ge⸗ 
neral Wrangel mit dem franzdſiſchen General Tuͤ⸗ 
renne nach Baiern, und die Graͤnzſtaͤdte Donaus 
woͤrth, Rhain, Dachau, Freyſing, Weilheim, Schon: 
gau wurden gepluͤndert, Landsberg ganz abgebrannt, 
und das flache Land verheeret. Im J. 1747 ſchloß 
endlich Maximilian mit den Schweden und Franz 
zöfen eine Waffenſtillſtand, und rief feine’ Vdlker 
Hof ver Taiferlichen Armeẽ zuruͤck, worauf aber die 
Beinde, ftaft einen Frieden mit dem Kaiſer zu ſchlief⸗ 

2 tie Maximilian hofte, vielmehr anfingen, 
unertraͤgliche Bedingniße vorzubringen. Dieß bewog 
dert Chürfürften, den Stillſtand aufzuheben, und 
die baieriſche Armee nach Böhmen den’Fäiferlidhen 
Truppen zu Hitife zu ſchicken. Kaum war Baiern 
von en entbloͤßt, fo Pan: mit bem _—, 
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des Jahrs 1648, die Schweben,und Franzofeu(jene 


zählten 16,000. diefe g0ooo Mann) in Baiern ein, 


zogen über Freyfing, Moosburg, Landshut, und ' 


dann bis an den Inn. Neumark am Rorfluß, Pfarr 
kirchen, Iſareck, Leonsberg, Hohenburg, „Erding 


— 
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wurden abgebrannt, und das ganze flache Land ver⸗ 
beeret. Im Detober deffelben Jahrs zog endlich Wrans 


gel uͤber Donauwoͤrth, Tuͤrenne uͤber Lauingen ab. 
Noch in dieſem J. 1048- wurde in Weſtphalen zu 
Muͤnſter und Osnabruͤck endlich der Friede gefchlofe 
fen *),. und im J. 1650 ein fogenannter Haupt⸗Exe⸗ 
eutionsreceß bekannt gemadyr. Was Baiern und 
die Pfalz insbefondere betraf: fo wurde (im 4. Art, 
G. 3,4,5,6,9 und 14.) folgendes feſtgeſetzt: ;, r) 
‚Die Hurfürftliche Würde, welche die Churfürften zu 
Pfalz ehınald gehabt, mit allen Regalien, Aemtern, 
Vorzuͤgen, Infignien, und Gerechtigkeiten, fie mds 
gen ‚Namen haben, wie fie Wollen, wenn fie nur zu 
diefer Würde gehören, nichts: davon im geriugſten 
ausgefchlagen, foll,, wie 2) die ganze Oberpfalz, 
nebft der Grafſchaft Cham, mit allen ihren Zuges 


börungen, Regalien, und Rechten, wie bisher, alp 


inskuͤuftige, bey Herrn Maximilian, Pfalzgrafen 
am Rhein, Herzogen in Baiern, deſſelben Kindern, 
der ganzen wilhelminiſchen Linie, fo lange, als von 
derſelben männliche. Erben werden vorhanden ſeyn, 
verbleiben. - 3). Hingegen will der Churfuͤrſt von 
Baiern für fih, feine. Erben, und Nachkommen, 
gänzlid) der Schuld. der dreyzehn Millionen, und als 
ler Anfprüche auf Oberbfterreich fi) begeben, und, 
fobald der Friede wird publicirt worden ſeyn, alle 
Inſtrumente, fo er darüber erhalten, Sr. kaiſerlichen 
Majeſtaͤt ausantworten, damit diefelben moͤchten 
or dla: ca⸗ 


*) Sich Mriß der deutſchen Geſchichte. Seite 131. 





\ 


safirt;, und. vernichtet werden; 4) dagegen ſtimmet 
der Kaifer, ſammt dem Reiche, zur Erhaltung der alle 
gemeinen Ruhe, darein ein, daß die achte Ehurwuͤrde 
möge aufgerichtet werden, welche Herr Karl Lud⸗ 
wig, Pfalzgraf am Rhein, und deſſelben Erben, 
und Agnaten/ der ganzen rudolphinifchen Linie, nach 
der in der güldenen Bulle ausgedruͤckten Succeßionss 
ordnung ins kuͤnftige genießen folen. Hingegen fol 


dem Rarl Ludwig, oder deſſen Nachlommen, aufs 


fer der Mirbelehnfchaft fein weiteres Recht zu den⸗ 
jenigen, Stuͤcken, welche: mit.der Churwürde, ‚bene 


Herrn Churfuͤrſten von Baiern, und der ganzen wil⸗ 


belminifchen Linie übergeben worden, gehdren. 5) 
Ferner foll:die ‚ganze :Unterpfalg, mit allen amd je: 
den, geiſt⸗ und weltlichen, Gütern, Gerechtigleiten, 
and Zugehdrungen,. fo vor den böhmifchen Unruhen, 


dem Churfürften, Fuͤrſten, und Pfalzgrafen zuge⸗ 


fanden; mit.allen Docamenten „ Regiſtern, Rech⸗ 
nungsbuͤchern, ‚und. ben andern, hieher gehörigen, 
Akten, demſelben gaͤnzlich wieder gegeben werden, 
wobey daun alles, was dawider geſchehen iſt/ſoll 


aufgehoben: ſeyn, und; wird kaiſ. Majeſtaͤt Dazu bes 


"Wilfich ſeyn, Damit weber der katholiſche Kdnig, noch 
erwa ein anderer, welcher etwas Davon in Haͤnden 
ha, ſich dieſer Wiedereinſetzung entgegen ſiellen Idu⸗ 
ne; 6) wenn es ſich aber zutragen ſollte, daß die 


wilhelminiſche Linie männlichen Geſchlechts gänzlich 


aus ſterben, das pfaͤlziſche Haus aber noch. ſtehen 
wuͤrde / ſo ſoll nicht, allein; die Oberpfalz, ſondern 
auch die churfuͤrſtliche Wuͤrde, welche die Herzoge 
von BPaiern gefuͤhret, an die uͤberlebenden Pfalzgra⸗ 
fen, ſo ſich indeß der Mitbelehnſchaft zu erfreuen has 


ben, wieder kommen, die achte Churwuͤrde aber als⸗ 
dann gaͤnzlich ausgeldfcht ‚werben, ———— die 


ber⸗ 


Wh — 


Oberpfalz, auf erwähnten Fall an die uͤberlebenden 
Pfalzgrafen alfo zuräcd fallen, daß den Allodialerben 
des Ehurfürften von: Baiern, alle Actiones et Bene 
flcia, ſo ihnen darinn von rechtöwegen gehdren, vor 
behalten bleiben. Hingegen fol Hr: Karl Lud⸗ 
wig mit feinen Hrn. Brüdern, der Faif. Majeftät 
Geyorfam und Treue wie die übrigen Churfürften 
und. Färften: des Reichs, leiſten, und uͤberdieß der 
Dberpfalz für ſich und ſeine Erben, ſo wohl er ſelbſt, 
als auch ſeine Brüder; rauf fo lange, als in der 
wilhelminiſchen Linie rechtmaͤßige und — er 
* — ——— ſeyn abfagenz"" ‚ni 
—— ag som Lech sis an den — — 
und verwuͤſtet. Unzaͤhlige Flecken und Doͤrfer lagen 
im Schütt. Die Aecker wurden den Unkraut preis 
gegeben, und bon wilden Geſtraͤuchen, und Wal⸗ 
dungen uͤberzogen, in welchen ſich die Woͤlfe, und 
andere Raubthiere (daher bis beynahe auf nuſere Zei⸗ 
ten die: jaͤhrlichen Wolfsjagden in Uebung blieben) 
vermehtten. Mit einer’ Geldfunme won 100 fl 
konnte man damals Guter, welche heute zu Tage den 
Werth von zwanzigtauſend uͤberſteigen, kaufen; abet 
es ſtellten ſich keine Känfer ein. In manchen Ge⸗ 
genden des Landes war auf viele Meilen kein Einwoh⸗ 
ver; fein Vieh, und keiun' Fruchtbaum. Die Eins 
wohner waren theils getddtet worden, theils aus 
Mangel an Lebensmitteln, oder aus Verzweiflung 
ſelbſt dem Krieg nachgezogen, theils an der Peſt (in 
Muͤnchen allein ſtarben in dem Jahre 1634 und beit 
zweyen folgenden bey 12,000 Mehfchen) umge⸗ 
fommen, Noch erblidt ver Wanderer, und nod 
mehr fühlet der Kenner die Spuren dieſes Krieges. 
Einige Zwelge der — und —— * 
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„wie:3 8. die. ehmals unvergleichliche baierifche Bie⸗ 
nenzucht, feit. diefer Zeit nie wieder bluͤhend gewor⸗ 
Den. : Und’ diefem Kriege find ſeitdem J. 1648 noch 
viele andere, während welcher das Blut der Baiern 

Aa Strömen. abfloß, gefolgte. 

> :,.): Gleichwohl errichtete den Churfurſt Marimis 
Kanl. (der einzige deutſche Fürft, der den dreyßig⸗ 
jährigen. Krieg ganz aushielt) friedliche Denfmäler 
voll Pracht und Herrlichkeit, ald wenn er nody nie 
einen Krieg beftanden Hätte, und hinterließ noch große 
Summen an baavem Geld, Da unter ihn der ſte⸗ 
hende oder beſtaͤndige Soldat begann, fo baute er zu 
Muͤnchen, und anderswo Caſernen. Um Muͤnchen 
zogeoder vollendete, er im J. 1638 die aͤußere Waͤlle 
and Befeſtigungswerker, welche ailein auf zwey Mil⸗ 
lĩonen zu ſtehen famenzi; ferner baute.e® in dieſer 
Stabs ein großes Spital/ das Joſephsſpital genanut, 
und. eine praͤchtige, die heutige: Reſidenz; er batıte 
oder verſtaͤrkte die Befeſtigungen von Braunau, Schaͤr⸗ 
ding, Ingolſtadt, Burghauſen, Rhain, Landsberg, 
und Amberg; er errichtete im J. 1616 durch feinen 
Hofbaumeiſter zu Minden, Hard Reiffenſtuhl, mir 
unfäglichen Aufwand die beruͤhmte Salzwafferleitung, 


vermdge welcher das Salzwaſſer von der Quelle in 


bleyernen Röhrenifieben ð Stunden weit von Reichen: 
hall über eine Höhe von 2168. Schuhen nad) Traun⸗ 
fein geleitet wird; er baute zu Burghaufen, Am⸗ 
berg, Mindelfeinn, unb ſogar im Auslande, Schul: 
haͤuſer und Wohnhäufer für die Feſuten, welchen 
die Erziehung der Jugend uͤbergeben war. Er war 
ein gruͤndlicher Kenner der Wiſſenſchaſten, beſonders 
der hiſtoriſchen, wie er ſich dann von den Abteyen ein 
Verzeichniß der, in ihren Bibliotheken vorhandenen, 
— — einſchicken ließ. Mas er fuͤr die Kuͤnſte 
that, 
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that, zeigen: die. Maler, .Bildhande, und andere, 
‚welche unter ihm Gelegenheit fanden, fidy auszu: 
zeichnen, und: Meifterwerke.: hinterließen, welche 
:nod) bewundert werden; dahin gehoͤrt z. B. das praͤch⸗ 
tige Grabmal Kaiſer Ludwigs, des Baierd, welches 
Maximilan im Su 1622 errichtete, (wahrſcheinlich) 
Peter Candido zeichnete, und der Hofbildhauer, und 
Gieſſer Johann Krumper goß, und ausfuͤhrte. 

Dieſer große Fuͤrſt ſtarb zu: Ingolſtadt, den =, 
Sept. 1651, und wurde zu Münden in der Jeſui⸗ 
itenkirche beygeſetzt; er Hatte ſich zweymahl vermählt 
a) mit Eliſabeth Carl II. Herzogs zu Lothringen und 
Claudia deſſen Gemahliun Tochter) >F den 4ten Jaͤn⸗ 
ner 16355) mit Maria Anna (Kaiſer Ferdiuands 
M. Tochter)oh den 25. Sept. 1665. In dieſer 
zweyten Ehe erhielt erı zwey Prinzen: E Ferdi⸗ 
nand Maria 2) Mar Philipp, welcher⸗letztere 
ſich 16068 wit Mauritia fobronia de la towr. einer 
Tochter Friedrichs Moriz, Herzogs von Bouillon | 





er 52705 ‚unbeerbt fiarb. : —* 
7 27 Br U: = ft GL, | 

re 

 Gerdinand, Maria a 

u ( der aiin.: ehe: 


A n 
je ang 


e) as Serdinand Maria — * dem 

Hintritte feines) Waters das zum Regierung. beſtimmte 
Alter. yon 18Jahren noch nicht erreicht, (er wurde 
2636 gebohren) und: die Regierungsgeſchaͤfte wurs 
den bis zw feiner Volljährigkeit von. feiner Mutter 
Maria Auna, und. einem Landesadminiſtrationscol⸗ 
legio, a Haupt der berühmte Graf Maximiliau 
son 
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don Kunz war, geführt, die Churgefchäfte aber vom 
Herzog Albert VI. (BruderMarimiliansl.) beſorget. 
Gleichwie der junge Churfuͤrſt eine vortrefliche Er⸗ 
ziehung erhälten hatte, fo gab er durch fein. ganzes: 
Leben unaufndrliche Beweife von einem großen Ders: 
flande , vor Mäßigung, Klugheit, und einer weifen‘ 
Wirthſchaft. Nahdem imJ. 16057 erfolgtemHintritte 
Kaiſer Ferdinands III. wurde ihm vom Kdnige Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich die kaiſerliche Krone (nah 
welcher dieſer König anfangs ſelbſt trachtete) unter 
den glänzendften Verfprechungen beynahe aufgedruns 
gen, auch von vielen Reichöfärften, welchen man 
die Macht des Erzhauſes Defterreic) verdächtig zu 
machen gewußt hatte, angebothen; allein der junge 
Ferdinand gab den Vorſtellungen ſeiner Mutter, und 
vorzüglich des Grafen von Kurz weislich nach, und 
flug ‚die Krone mit dem Bewußtſeyn aus, daß er; 
um ein großer und mächtiger Herr zu feyn, nach nichts 
zu ſtreben brauche, ald nach dem Ruhm, ein guter, ges 
sechter, und-wirthfchaftlicher Regent von feinem Bais 
ern zu feyn. Diefer war aud) fein einziger Zweck, nach 
welchem er. alle feine Bemühungen richtete; er überließ 
die kaiſerlicheKrone demLeopold oonDefterreih, (Sohn 
Kaiſer Ferdinands III.) und vermied auch ſonſt ſorg⸗ 
faͤltigſt alle Gelegenheit, ſeinen Ruhm oder Geld⸗ 
nutzen auf Koſten ſeiner Unterthanen zu ſuchen, wie 
er ſich dann in dem Krieg der Hollaͤnder mit den Fran⸗ 
zoſen *), durchaus nicht bewegen ließ, einigen Antheil 
zu nehmen, ſondern vielmehr eine Armee von 20,000 
Mann inWereitfchaft hielt, den Frieden feinem Lande 
zu erhalten. | 
b) Ehurfürft Serdinand Neria richtete fein 
bauptfächliches Bejtreben dahin, das Durch den drey⸗ 
*) Sieh Abriß der deutſchen Geſchichte, Seite 150, 137. 


bßigjaͤhrigen Krieg erfchbpfte Land, fo zu fagen, wies 
der neuerdings anzubauen, und. verbreitete über fels 

bes Segen und Wohlftand; er ermunterte den Aders 

bau, und die Viehzucht; führte auf feinen Schlöf: 
fern, zumal zu Schleißheim, eine Außerft ergiebige 
Wirthſchaft, und lebte, ohne darum ins Kleinliche 
zu verfallen, äußerft fparfam und haushaͤlteriſch; 
er legte den Grund zum Schloß Nomphenburg; er 
baute die prächtige Kirche der Theatiner zu. Müns 
chen, bereicherte die Bibliothek und die, Kunſtkam⸗ 
mer, und, hinterließ manche Denkmäler eines, vers 
ſtandvollen Kunftgefchmads: er fprach jeden feiner 
Unterthanen, mit denen er vertraulicdy und liebreich 
umging, ind erleichterte fchon Durch feinen Zuſpruch 

ihre Schicfale; er wurde von ganz Baiern innigft 
geliebt in feinem Leben, und aufrichtig beweint ‚bey 
feinem Tode, der zu frühzeitig, den 29. May 1679 
erfolgte. Seine Gemahlinn war Henriette Adel 
beit, Viktors Amadeil. Herzogs in Savoyen, Toch⸗ 
ser, (+ 1676) mit welcher er folgende Kinder er: 
hielt: 1) Marie Anna Chriftina, geb: 1660, 
vermählt 1680 an den Dauphin, Ludwig gen, om- 
nium sanctorum, König Ludwigs XIV. Kronprinzen; 

fie ftarb 1690 2) Mar Emanuel, 3) Kudovica 
Margareth, geb. 1663 * 1665. 4) Kudwig 

Amadeusgeb. 1665 Fbald. 5) Ein Prinz geb. und 

+ 1666. 7) Cajetan Maria geb. und * 1670. 
7) Joſeph Elemens geb. 1671; biefer wurde 1685 
zum Bifchofe von Freyfing und Regensburg gewählt, 
2688 zum Erzbifchofe und Churfürften von Cdln, 
dann in eben diefem Jahre zum Fuͤrſten zu Berch⸗ 
toldsgaden; dann 1694 zum Coadjutor zu Hildes⸗ 
beim und zu füttih; 71723. 8) Violanta, Gemah⸗ 
linn des ErbprinzenFerdinand III. vonFlorenz PI731. 





gm. 
Maximilian Emanuel 
* 17226. 


a) Mb arimitian Emanuel leiſtete in den erſten 
Jahren ſeiner Regierung dem Erzhauſe Oeſterreich wi⸗ 
der den Türken trefliche Dienſte; er half im J. 1683 
in Perfon die Stade Wien entfegen, wohnte 1684 
der Belagerung von Ofen bey; half 1685 die Türs 
Ten bey Gran fchlagen, und Neuhäufel erobern; 
eroberte 1686 die Stadt Ofen; half 1687 die Schlacht 
bey Mohaz gewinnen, und gewann 1688 den 6ten 
Sept. die Stadt Belgrad, fetzte fein Leben, mehr 
als Einmal, in Gefahr, opferte mehr als Zotaufend 
Unterthanen, und viele Millionen zum Dienfte des 
Erzhauſes Defterreich auf. Gleichwohl hatte er das 
Unglüd, mit diefem Haufe zu zerfallen, und bald 
darauf alle jene Drangfalen erneuert zu fehen, von 
welchen die Wunden feit dem EEE Krieg noch 
nicht geheilt waren. 


b) Er hatte fih im J. 1695 mit Maria Anto⸗ 
nia, (Kaiſer Leopolds und Margaretha Thereſia von 
Spaunien Tochter) vermaͤhlt. Dieſe margaretha The⸗ 
reſia war die juͤngere Schweſter des, damals regieren⸗ 


den ſpaniſchen Königs, Carls II., welcher vom Erz⸗8 


hauſe Oeſterreich auf folgende Weiſe abſtammte. Es 

hatte nämlich im J. 1496 der Erzherzog Philipp 

von Defterreid) (erfigeborner Sohn des Kaifer Mas 

ximilan I.) die fpanifche Sinfantinn, und Erbtochter 

bes fpanifhen Königs Zerdinandi satholici, Jo⸗ 
, banna 
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hanna — und in dieſer kEhe seh Prine 
zen erhalten, Carl, und Ferdinand, welche deyde 
nacheinander deurfche Könige und Kaiſer geworden 
find, Carl, als Kaifer diefes Namens V., wurde 
im $. 1517 auch König von Spanien, und der 
Stammvater der diterreichifchen Linie in Spanien, 
von welcher der, chen genamnte, König Carlill. der 
letzte männliche Sproße war. Diefer. Carl Il. hatte 
Bein? Kinder, wohl aber zwey Schweſtern. a) Maria 
Thereſia, weiche an König Ludwig XIV. in Frank⸗ 
seid) ſich vermählet, und auf die fpanifche Crbſchaft 
Verzicht gerhan hatte; b) Margaretha: Therefig, 
welche an Kaifer Leopold I. vermähler, und Muts 
ter der Maria Antonie, welche unfer Maximi⸗ 
fian Emanuel im J. 1685 zur Gemahlinn erhielt, _ 
geworden war. Maximilian Emanuel erhielt in 
diefer Ehe im $. 1692 einen Prinzen Joſeph Sers 
dinand, welchen König Carl II. vermöge eines im 
3.1698 errichteten Teſtaments zum Erben der gans 
zen ſpaniſchen Monarchie eingefegt, baun unfermChurs 
fürften Max Emanuel bereits im J. 1692 die Statts 
halterſchaft in den ſpaniſchen Niederlanden eingeräumt 
hatte. Schon follte der junge Prinz Joſeph Serdis 
nand nach Spanien abgehen, als er den zten Horn. 
1699 ſtarb. Nun fegte Könialarlll. vonSpanien ei⸗ 
nen franzöfifchen Prinzen Philipp, zu feinem Erben 
ein, und im J. 1700 den zjten Nov. ging er mit 
* ab. | 


Frankreich u und Deſterreich erflärten ſich itzt für 
die Erben der Krone Spanien, und da durchaus fein 
Vergleich. Statt fand, erflärten fie ſich den Krieg: 
Beyde Mäcıte fahen ſich um Bundesgenoßene um, 
und Holland und England, und (in Deutſchland) 

der 
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der ſchwaͤbiſche und fraͤnkiſche Kreis verbanden. ſich 
mit, Oeſterreich. Max Emanuel wollte an dieſem 
Kriege keinen Theil nehmen. Als er ſich aber von 
DOeſterreich und deſſen Bundesgenoſſen, den Schwaben 
und Franken, wie eingeſchloſſen ſah, nahm er 170% 
denda gten Sept. die Stadt Ulm. weg, ‚und erklaͤrte 
ſich für die Franzaſen, welche ihm aud) unter der Anz 
Führung: des. Marſchall Billars, unverzuͤglich Hälfte 
völfer ſchickten; aber. fogleich: folgte für Baiern ein 
Ungläd dem andern nad). Ein Theil der franzdfis 
ſchen Huͤlfsvdlker wihchte- durch : Stalien: heraus, und 
Maximiliann Emanuel. zog ihnen · durch Tyrol, im 
der Abſicht, ihnen den Durchgang zu.dffnen, mit 9000 
Baiern. und 2500 Franzoſen entgegen; ſah ſich aber, 
nachdem er einige Ortſchaften ohne vielem Wider⸗ 
ſtand eingenommen hatte, auf allen Seiten von 
den; Einwohnern Tyrols umgeben, ‚und verlor, wies 
wohl; er ſich .eiligft zuruͤckzog, einige taufend Mann, 
indem ſie Bußer Stand waren, fich wider ihre Feinde, 
welche ſich auf fteilen Hügeln befanden, zu wehren. 
Auch ſelbſt der -Churfürft wäre, ohne einen glüclie 
chen ‚Einfall_feines. Begleiterd, ded Kammerherrn 
m Ferdinand: von Arco. (im ‚Borbeygehen ſey 
es gefagt, daß der General = Zeldinarfchall Joh. 
Bapt.: Graf von Arco den 21. März 1715 mit 
Tode abging), verloren gewefen, welcher fich praͤch⸗ 
tiger als der Churfuͤrſt gekleidet, auch die rechte 
Hand genommen, und durch eine Kugel, welche von oben 
herab kam, bey der ſogenannten Martinswand (1703) 
ſein Leben verloren hat. Im J. 1704 ruͤckten drey 
Armeen wider Baiern an. Unter der Anfuͤhrung 
des engliſchen Herzogs Marlborough näherte ſich eine 
Armee, welche aus 30,000 Englaͤndern und Hollaͤn⸗ 
dern EN und welche ſi ch, Pk gefickt ‚ mit des 
Reichs⸗ 
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Reichsarmee, welche der Markgraf von Baden an: 
führte, vereinigte. Zu gleicher Zeit ſetzte ſich deribes 
ruͤhmte Eugen, Prinz-von Savoyen, mit eineroͤſter⸗ 
reichiſchen Armee: in Bewegung. Dieſen letztern 
hatte Mar: Emanuel im orleaniſchen Kriegelch) 
kennen gelerutzzeruharre ihm in Gig vrdie bniek 
sifchen und Faiferlichen Zruppen:nach Ftalien zuge⸗ 
führt, und mit ihm die, von den —— 
Stadt ed erobert do jr sr 
LEE ap . bon una 5 Yin 
Die serbänbeten Armeen zogen’fich nach vieleh 
5 Wendungeun naͤher zuſammen, und den 
aten July 1704 wurden am Schellenberg unweit 
Donauwoͤrth, 12,000: Baiern, welche auf dieſem 
Berge ſich eben zu verſchanzeu? anfingen, von eng⸗ 
liſchen und kaiſerlichen Truppen unter der Anfuͤhrung 
des Malborough, und des Markgrafen von Baden auf 
verſchiedenen Seiten angegriffen, und mit einem 
Verluſt von mehr, als ſechs taufend "Mann: ver⸗ 
draͤngt. Die Feinde, welche ebenfalls bey 5000 
Mann einbuͤßten, uͤberſchwemmten hierauf die Ge⸗ 
gend um Aichach, Rhain, Schrobenhauſen, Friedberg, 
und 4000 Reiter ſtreiften bis nach München, und 
ſteckten über 300 Ortſchaften in Brand. Zu gleicher 
Zeit fielen Tyroler über Reichenhal «tiefer ins ‚Land, 
pländerten bis Burghauſen, und: führten alles Vieh 
weg. Te traurigerdie Nachrichten waren, : welche 
Mar Emanuel von allen Seiten erhielt, defto-mehr 
wachten fich die: Verbündeten:eine gegründete Hoffe 
nung, daß ed. ihnen noch. gelingen wuͤrde, denſelben 
von feinem Buͤndniße mit den Franzoſen abzuziehen. 
* — fich den — — 1704 mit ie 
8 TEE Te Er PR Er 7 ver⸗ 


* ei, Abriß der Brtfäen ER S. 141,0, f- ’. 
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een hs Bedingniff und der Her⸗ 
zog Max Philipp (2ter Sohn Mar. 1) und die baie⸗ 


| Aa gandftändezungerftäßten dieſe Anträge mit. ins 


aͤndigen Bitten und. Vorſtellungen. Der; Churfürft 


war aud) wirklich fehr gerührt, und er fol bereits die 


Feder ergriffen, haben, den Vertrag. zu unterzeichnen, 
als ein franzbfifcher Eilhote ankam, mit der Nach: 
sicht, daß-zu. feiner Unterſtuͤtzung eine neue franzoͤſi⸗ 
ſche Armee, unter Ynführung des Marſchall Tallard 
Warſchall Villars hatte abgedankt) im Auzuge ſey. 
Die Ankunft dieſer Armee hatte der Churfuͤrſt laͤngſt 
erwartet, und von dieſem Augenblicke wollte er von 
einem Vertrage nichts mehr hören. Marſchall Tallard 


ſſtellte ihm feine Truppen, welche etwas über 32,000 
Mann betrugen, mit dem Ausdrucke: „daß es die un⸗ 


uͤberwindlichen Haustruppen feines Könige wären,‘ 
vor. Den 13. Aug. 1704 fam es endlich in der Ebene 
zwifchen Dillingen und Donaumbdrrh, bey Blindheim 
unweit, Höchftädt, zu einer Hauptfchlachr. Die Fran⸗ 
zoſen beſetzten die Dörfer. Blindheim, Oberklau und 
andere ſehr ſtark mit Truppen, ließen aber die 
‚Linien in den Zwifchenrdumen fehr duͤnne, indem fie 
fi) gar nicht vorſtellten, Daß die feindlichen Anfuͤh⸗ 
rer das Herz haben wuͤrden, dieſe Linien durchzubre⸗ 
-shen;. und ſich beym weitern Fortruͤcken die Truppen 
der wohlbeſetzten Dbrfer auf den Rüden zu laden. 
‚Der. Churfürft führte. den linken Flügel feiner Baiern 
an, ber fish, Durch. dad Dorf Luzingen zog, und an 
einem Wald ſchloß. Hier begann auch vom rechten 
Fluͤgel der Feinde, den der Prinz, Eugen anfuͤhrte, 
Beten mA Uhr das Treffen, und. die Baiern 
. ha foch⸗ 


. 
' 
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Fochtem'tben fo tapfer, als gluͤcklich! Sir drängten 
‘die Feinde verſchiedene Male zuruͤck. Indeß ruͤckte 
Marlbordugh wider bie Franzoͤſen an; er bemerkte 
ſogleich den Fehler, welchen ihr Marſchall Tallard 
dadurch gemächt hatte, daß er weite Strecken mit | 
duͤnnen Kinien, ‘und dafuͤr die‘ Dörfer ſtark beſetzt 
hatte. Marlbor dugh ließ einige Truppen vor deh 
Dörfern ftehen, durchbrach die Linien; und trieb 
die Sranzofen, da fie fogleic) ausriffen; bis ahdie Do⸗ 
nau wo fie fich zu. taufend in den Fluß ſtuͤrzten. Selbſt 
Tallard wurde mir feinen Sohne am Ufer dieſes 
Fluſſes gefangen. Die Truppen -in den Ddrfern 
mußten das Gewehr ſtrecken. Alles’ war von Seite 
- der Franzoſen und ist auch der Baiern verloren, Mes - 
nigftend fünf und zwanzig taufend lagen hingeſtreckt, 
und das ganze Lager mit allem Feldgeräthe fiel in 
die Hände der verbindeten Armeen. - Map Kmas 
nuel z0g' fich nit dem Reft feiner Vdlker über den 

Rhein, und von da an den Niederlanden. | 





Das‘ Jahr 170%: war fir Baiern nicht. weni⸗ 
"Her ungluͤcklich. Die Oeſterreicher hielten das Land 
beſetzt, die Bauern mußten ſtarke Abgaben erlegen, 
und fürdhteten, aud) Mannfchaft felbft wider ihren 
Fuͤrſten liefern zu mäffen. Sie ftänden im Monat 
Movember zuerft im Vilsthal, von Vilsbiburg bis 
Vilshofen, auf, und vermehrten ſich bald auf vier 
und zwanzig tauſend. Sie vertrieben die Oeſterrei⸗ 
cher aus verſchiedenen Städten, und in der Chriſt⸗ 
nacht kamen einige tauſend nach Muͤnchen; wurden 
“aber den 25. Dec. von den Oeſterreichern bey dem 
Dorfe Sendling naͤchſt Muͤnchen angegriffen, und da 
ſie weder gleiche Waffen, noch weniger einen ge⸗ 
ſchickten Anfuͤhrer — bis auf fuͤnfhundert nite 

der⸗ 
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*—* Bald.nachher ml — Markt 
— zwey u. bon Vilshofen, weiter ‚het 
ie has 1 I, 
| — — 5 Nar anuel, 
‚ alö ‚heilen. Prudes ofepb Elemens,, Shurfürften. 
zu Chla ;; in, bie Meuhägcht, und. ‚vermdg herſelben 
wurden. beybe,Hergen. Wi ‚gänder mad Mürben vera 
Iuftigerklärt. „Die,,n n,feit a6ar ı au —* 
waͤrde mit, dem ei 
pfoͤ iſchen Linie ne und von de m "Fande Balz, 
eng, — KR eAnzahl Güter berſchenkt. 
Morlhorongh; By erhielt vom Kaiſer zur Belohnung 
feiner, Dienftegbie Hal aft, Mindslheiin, ‚und. wurde 
zum, deutſchen ‚Rei ji erklaͤrt; allein diefer 
Marlboro h verlo —* I Halle pie, Gunft ſeines 
Hofer u als and Ah (inge, an feine Stefe tra⸗ 
ten, war Die ngtuͤrliche olge, daß diefe ein anderes 
yſtem Andere. Pane Bin ‚Man hörte auf, 
das Haus Defterreich zu. unterflißgen, und.b auptete 
itzt, daß anan felbeg nicht zu mächtig anachen, m Bil 
Nun, ließ man die Fran oſen wieder fiegen, und fo in 
es *7 13 zu Raſtadt (einem Luſtſchloſſe in der Wien 
—— zu Friedendunterhanblune, | 
33 ve rndge weicher die bobllige Wiedereinſetzung des 
— Emanuel, und ſeines Bruders Jo⸗ 
epb.£lemens in ‚ihre, Een, und Würden, wie fie. 
— vop * Kriege, beſaßen, im voraus feſtgeſetzt 
purde· ‚Den 2. Sept. eben, vieles Yapıs wurde ends 
lich zu Baden der allgemeine Friede geſchloſſen *), 
| end ben 9 Det. von Seite des Reichs beftättigt. 
| 9) Mar - 
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Ferdinand, geb. und Y ze 2) Ein Pring/ 
und‘ 7690. 3) Yofeph"Serbinänd;‘ 'geB: 


heim 1742 vermähle mit. Amalia Maria Anna, 
Joſephs Carls Emanuel Augüſts Pfalzgrafen zu 


Sulzbach Tochter, welche den 35. April 1790 ſtarb. 


c) Therefia Emanuela, geb: 1723 * 1743. 5) 
Clemens Auguft, geb. zu Bräffel 17003 er wurde 
1715 Coadjutor zu. Regensburg, Bifchof zu Muͤn⸗ 


1738, am Blattern: B) Clemens Stanz de 
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f 
| 
| 


Ä 
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fier, und 1719 zu Paderborn, 1722 Coadjutor zu | 


Coln 


_ 


| 


| 





Coln, 1723 Grzbbiſchof und Charfuͤrſt daſelbſt, 724 
Bischof. zu Hildesheim/ 1728 Biſchof zu Osnabruͤck, 
3732 Großmeiſter Hei deutſchen Ordens zu Mergent⸗ 
beim. 1764.6) Wilhelm,sgeb. zu Schleisheim 
1701 1704, 7) Johann Aloyfius; geb:r702. 
1705. 8) Johann Theodor, geb. zu München 
3753. .denoyuhjaner 1763 Alb: Kardinal, Bifchof 
‚gu Regeusburg/n Freyſing, umd — 9) * 
Emanuel, geb. — I A — —— 
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Jje: 1173] 
Eort Aldert HN. — 
un hne — m — Im u X 
0% I ne u — 
I) Anh Earl: Albert Velfiete,.. ‚wie Mar Ema⸗ 
Auel;.iu: feinen Kriegen; wider: Die, Türken wichtige 
Dienſte; ers fiühr te, in: Begleitung ‚feines. Bruders, 
des Ferdinand Maris, fechötanfend: Mann baierifche 
Truppen) welche Mar Emanuel in dem Kriege, den 
die Türken nym4:ben Venetianern angekuͤndigt hat⸗ 
sen; idemErghpufe: Defterreic) bewilligte, perfönlich 
an, wohnte a717 den 16. Auguftder Schlacht bey 
Belgrad, fernerder Eroberung dieſer Stadt, und 
uͤberhaupt dem ganzen. Seldzuge,bey, welcher z7.8 
durch den. Frieden zu Pafſarowiz geendigt wurde *). 
Als 1 787 Oeſterreich in einen neuen Krieg mit den 
Tuͤrken verwichelt wurde **), ſchickte Carl Albrecht 
#738 bey 109R: Mann Huͤlfsvolker nad) Ungarn, 
we er im: a 1739 wieder. a einigen tauſend er⸗ 
— Fe 5 gaͤnzte. 


") Sich rip ber deutſchen Geſch. S. 148. N) S. 182. 





\ 





J 


gänzte. Auch ſtand Earl Albrecht milden Etzhauſe 
Deiterreich in. einen ſo guten Einverftändniß, daß 
er ih im J. 1722 mie Maria Amalia (Tochter 
Kaiſer Joſephs 1) vermaͤhltey Bun * I . 
auieben fi ch die — re 
za ‚ol? ER; 
— In dieſem Sabre 1740. ben 20 Oct. — 
qui Bir KaiferChrt ML, der letzte maͤnuliche Sproft 
des habsburgiſchen Geſchlechts (S. 300 4'303) 
Da dieſer Herr keinen maͤnnlichen Erben hinterließ, 
fo errichtete er eine pragmatiſche Sanktion, vermoͤg 
welcher eine ſeiner Toͤchter, Maria Thereſia, Erbinn 
ſeiner Erbſtaaten ———— nach dem Hin⸗ 
tritte dieſes Kaiſe 6 or Earl Alhert 
mit Anſpruͤchen if nad ht 5 Tyrot Ungarn 
ynd Böhmen hervor, welche er hauptfächlich aus 
dem Erbrecht der Öfterreichifchen Prinzeßinn una Toch⸗ 
ter Kaiſer Fetdinands I., Und‘ welche Herzog UL 
bert V. vor  Baierniitär ‚2546 geheirathet / and 
it ihr jene Anſpruͤche erworben hatte, berleitefe, 
Hieruͤber brach im J. 17411 ein: KRrieg aus, in wel⸗ 
Sen Carl Albrecht von den Framoſen (aber ſelt⸗ 
ſam genug) unterſtuͤtzt wurde; er erdberte noch im 
J. 1741 Oberdſtetreich, bediente fi) aber feines 
Sleges nicht, ſondern ließ ich bereden, nach Bdh⸗ 
en zu ziehen; ‚und zu Prag zum Kodnig ſich ausru⸗ 
fen zu laſſen, was den 7. Dec. geſchehnu Im J. 1742 
den 241. Jaͤnner wurde er zum Kaiſetr gewaͤhlt, und 
mum folgte ein ungluͤcklicher Zufall dem andern. Waͤh⸗ 
xend der Zeit naͤmlich, als Carl Albrecht von Bai⸗ 
wen und feiner Armee entfernt war, ſammelten fd) 
vie Angarn und Defterreicher, vertrieben noch im De 
cemb. 2741 die PER und Ber nicht mohlans 
St BR! DH 2, Nes 


— 


gefährten Baiern aus deu oͤſterreichiſchen Staͤdten, 
nahmen in Baiern die. Staͤdte Ried: Schaͤrdingen, 
Braunau, Vilshofen uud andere aueg/ and: drangen 
bis: nach: Muͤuchen vor , wo ſie den 13. Hornung 
1742 eltizögen;, und bald darauf ganz Baiern im 
ihre Gewalt bekamen. Böhmen ging⸗ ungeachtet der 
ſchoͤnen franzoͤſiſchen Armee, welche dahin heordert 
war⸗ ebenfallswerloren. Der baieriſche Genetal Graf 
von Serfendorf ew es nicht an Geſchicklichkeit, ſo 
wie den Baiernnichtan Muth fehlte, trieb zwar noch 
im an42 Pie: Defterreicher: his nach Schärding 
Binab;i uud; den: Kaifer Fan im niär. 8742 den „19: 
April wieder nach Muͤnchen zawruͤck; allein die Deftisia 
cher kanitirmit Werlegnen Verſtaͤrkungen zuruͤck, befetze 
ver Muͤnchen neuerdings, under laͤrten daſelbſt den 3. 
Mg. 243, doſ das gange Land sinter ihryr ideniniſtiare 
,Uon ſtehe. Der Kaiſere der ſich wied ertunach Frankfurt 
begeben hatte/ errichtele daſelbſt den eu May 7744 
einen ate uen Adionstzahtetunit Preußem wit derChur⸗ 
pfatxu. a. Wermdgecheſſen⸗ zog Kooriedrich II. von 
Vreußen nach Bbhinen und nahm Prag weg: Dieß 
udthigte den Hauptfeldherrnder Deſterreicher, Carl 
von Lothringen, die Rheingegend, wo er als Sieger 
fand, zu verlaſſen, iche Boͤhmen 
zur Huͤlfe zu eilen. Heer der Franzoſen und 
Baiern ruͤckte ihm nach, uünd da man itzt das 
dſterreichiſche seat * win⸗ häkkitniehmen. fons 
nen, hätte die Sache für Baiern wahrfcheinli 
eine guͤnſtigere Wendung erhalten‘: allein ‚die: Fran⸗ 
zoſen gerierhen auf den fonderbaren Einfall, eine 
Stadt am Bodenſee, (Freyburg,) zurbelagern, und die 
baieriſchen Truppen gleichwohl ihrem Gluͤcke zu uͤber⸗ 
af ”* — — — — bemaͤch⸗ 


tig⸗ 


# 
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tigten ſich dez Landes, die Staͤdte Braunau und 


Schärding ausgenbinmen; wo bdie Oeſterreicher ihre 
Macht vereinigpharten Oer Kaiſer kam den. 23. Ot⸗ 
tober 1744 nach München zuruͤck um: es ſchieu⸗ 
als wollten ſich fuͤr ihn von allen Seiten. beſſereAus⸗ 
ſichten dffnen/ als er den 20. —— im gten 
en feines Alters üftarb. : ap. monddt 
3)Selne Gemaͤhlin war: Maria Amalia 
—— Hrdenı . Decenbẽerei 796. Die 
Kinder warennxa) Mariä Antonia geb. R7 ig 
dermaͤhlt IAneyt mit dem dnigle Prinzen von Poblen; 
und Churfuͤrſten von Sachſen Hrn Friedrich Eh 


ſtian Leopoldyſie wurde Wienbelärhsz und Farb. 


zu Dresden anygntia) Thevefik: Benedikta gebr 
725 RT Tara Joſeph. 47T 
ſeph Cudwig aveble a728i rg 35): Maris 
Joſepha Anna Anguflazigebintr7gz, vermaͤhlt 
1755 au lLudwig Gedrgh Markgrafenrzu Buden⸗ 
Baden‘; warde Wittwe ra 7601tatbl zu: Minden 
den 7 May a 736 6)Ivſe rxh Maria Antonia, 

eb. 1730, vermaͤhlt 768 — — —XX 

alſer; fe een. 1 gnn 
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en HL EERD 9 A 
UL gab: feinem: Baterlande: durch 
einen zu Fuͤßdn (einer biſchoͤflich augeburgiſcheu Stadt) 
ben 28. April x745 genehmigten Friedens plan (ver⸗ 
moͤg deſſen er allen Anfprächen auf oͤſterreichiſche 
Länder, dann dem Buͤndniße mit den: Franzoſen eut⸗ 
ſagte, ferner dem Großherzoge von Toscana, und 

Ges 
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Gemahl der Maria Thereſia, Franz I, feine Stim⸗ 
me zur kaiſerl. Wuͤrde gab), die laͤngſt gewuͤnſchte 
Ruhe, welche daſſelbe untez ſeiner, in mancher Ruͤck⸗ 
—— — nie bieder HE Dier 
fer Herr erwarb fich durdy feine vielen wohlthätigen 
Qerprinimaanıdde IeShefiede Alchrunarpep DIREIRIMERE 
und den Dank der Nachwelt, die ſich einft feiner Ge: 
ſchichte mit, Rührung erinnern Wird; er befdrderte 
(durch eine perfdnliche und großmuͤthige Aufmunte⸗ 
rung geſchitkter Möpfe‘) DIE grändliche Gelehrſamken 
zu einer Zeit/ zu der Im fuͤblichen Deutſchland wenig 
an die Cultur der Wiſſenſchuft gedacht wurde," und 
ſegte einen herrlichen Grund zn einer beſſern Mare: 
nat ieh Syn ihm Ale Arteu 
von Kunſten vottrefflich·¶ In IF7 den 302 Der, 
per inter den Thrähen "aller Einwohner der 
Hauptſtadt und unter dem Geber und dein 5 
sungen akt’ Baiern, welche, in der Entfernuitg 
dieſem Tage ihr feine vermentlſche Genkfunk Denn 
Himmel dankten, ber es anders verordnete. Seine 
Gemahlinn wat Maria Ana‘, Friedrichs Angufts, 
nigs vbn Polen, und Churſutſten zu Sachſem 
BD. Joſe ba} deſſen Gemahlinn, Tochter, > 
den 17. "Febr." 4967. Mit’ Marimilians unbeerbtem 
Hintritt warde das im J. 1329. zu Pavia nutzge⸗ 
— —— und 
der CHurfilrit vom der Rhebipfalz „Carl Theodor, 
übernahth die Regierung‘ von’ Baien, — 
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en 
| Mi Kann, fi ich leicht, — * ber 
— — At Manches, das 
ehe, aufrecht, Mau air F— FZortichritte gehindert, 
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3 ————— Pr — 
RB ie — e ‚dep Laudſtaͤnde betraf, 
—* immer ‚näher eheiß 
eu — ——— TAT Ta olcher Londtage wurden 
jeit, dem —— wey und dreyßig, zu München, 
Landshut, Straubing, N Ne 
wohen, noch zu, bemerten fommt,, da nd; und 
1515. zwey „amd. 1539, ebenfalls, zy8 ey 
dieſen nur. der „große, Ausſchuß Kenne) ge an 
wurden, Der In halt, dieſer Lanbfage. (beren Ge⸗ 
ſchichte ſehr —* ſeyn muͤßte) ſo wie der, Inhalt 
alles Landtage u Ha enthielt, in der — 3* 
che zwey Gegeujtände:. a) die. Ienheöhe xi den Pos 
fiulate, oder Steuerforderungen, und y die Andi: 
{hen Beſchwerden (gravamına statuum). Da bie 
Urſachen, wegen welcher Steuern gefordert wurden, 
theild durch die Einführung der ſtaͤndiſchen Soldaten 
(militis perpetui), welche bereits im J. 1555 ih⸗ 
ren. eigentlichen Anfang nahm, dann der ſtaͤndigen 
- Jan: 
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andesheril. Könegien, und vieler andrer ftändiger 
"Höfsedütfniffes; ebenfalls ſtaͤndig oder verbleiben 
wurben: To wurde auch eine jährliche Zufammen: 
Funft von Lanbſchaftsverordneten eingeführt. Im J. 
1543, wo. wegen Dem Tuͤrkenkriege eine Summe 
"Son ſechſsmal hundert tauſend Gulden gefordert wur⸗ 
de, fuͤhrte man neben der Guͤterſteuer, auch die Trank⸗ 
feuer ;; oder Den: ſogenannten Aufſchlag ein,’ welcher 
ſehr große Summen betrug, auch von jedem Unterthan 
richtigſt bezahle, ‚aber wur vermdg einer fogenannten 
Compoſition eingeliefert wurbe. Ueber die im J. 13557 
den Ständeh ertheilte Edelmannsfreyheit ohne deren 
Beſitz auch der. reichte und adelichfte Grundherr kein 
Landſtand iſt, ließ: der Ehurfürft Maximilian J. ven 
7, März 1641 ein Erläurerungsdeftot ergehen, in 
welchem er befahl, daß zur weitern Ertheilung der 
Edelmannsfreyheit nicht mehr angerathen - werden 
ſoll. Eben dieſer Churfuͤrſt gab im J. 1616 ein 
„andrecht, Polizey-Gerichts-Malefiz, und andere 
Ordnungen der Fuͤrſtenthumben Obern⸗ und Nidern⸗ 
Bayrn“ (Muͤnchen in Fol.) heraus, in welchem die 
im J. 1516 herausgegebene, und 1553 vermehrte 
Erklaͤrung der Landsfreyheit abgedruckt, und welches 
Landrecht eigentlich das erſte iſt, das im geſammten 
Rande Baiern eingefuͤhrt wurde, welchem die Rechts⸗ 
buͤcher des von Chlingensberg, und des Freyherrn 
von Kreitmair gefolgt ſind. Was den. Zuſtand der 
heutigen Landbewohner Baierus betrifft, fo iſt nicht 
‚nur die alte Knechtſchaft gaͤnzlich unbekannt, ſou⸗ 
‚dern es find nur hie und da noch einige Unterthanen mit 
‚einer geringen Artvon Leibeigenſchaft behaftet. Viei⸗ 
mehr find die heutigen Bebauer des Laudes, over 
die Bauern in Baiern RD RERAUEER. Ingenui 
ee toligc. ana ey odes⸗· 


oder Freygeborne, Nachfolger. der, ehemaligen ‚Bars 
Schalten... deren Namen ſich im 1321: SJahrbumndert 
verlor, und fie find: theils freye Grundeigenthuͤmer, 
theild Erbrechter, Pachter und Grundholden, uub 
alfo. durch. Verträge,.icher nicht Durch Kuechrfchaft, 
dienſtpflichtig. Gleichwie Abrigens; Die Verträge 
ſehr verfhieden ſind, fo: giebt es vermoͤge derſelben 
Erbrechter (bey welchen, dem Grundherrn das Ei⸗ 
genthumsrecht, oder dominium direttum, dem 
Grundhalden dad. Nutzungsrecht, dominium usile 
verbleibt, und bey densSterbfällen: bem Grundherrn 
‚ein, ſogenauntes Laudemium, oder; Anfall und Abs 
fahrt bezahlt werden muß); . Keibgedinger , wels 
che die Nutzung allein auf ihren Leib eingedungen, 
‚Sreyftifter ;oder. Herrnguͤnſtler, welche nach dem 
Belieben des Grundherrn eutferntewerden koͤnnen; 
Neuſtifter, welche nur bis zum Tode ihres Grund⸗ 
herrn eine ———— ug au u. d. gl. 


Gleichwie im: Betreff: des weltlichen ceei⸗ 
ments, und. der Gefeße u, ;d.i.gl..gute Ordnun⸗ 
:gen zu Stande:famen,.fo geſchah dieß aud) in Ruͤck⸗ 
ficht der. geiftlichen Gefchäfte, welche im Mittelalter 
‚einen fonderbaren Gang nahmen: Man vergaß bey: 
‚nahe allen Unterſchied zwifchen dem; was eigentlid) 
Spirituale, und was Ecclesiasticum; ‚genannt wer⸗ 
den muß, und zog, was man konnte, zur Gerichts⸗ 
barkeit der biſchoͤflichen Curien (forum :Ecclesiasti- 
cum) auf welche wohl ſelbſt die baieriſchen Herzoge, 
zumal während, der; beftändig: anhaltenden Kriege, 
vertraulich compromitirt, wohl auch ihre eigne Rech⸗ 
te, oder Pflichten bey der Vermengung geiſtlicher 
Rechtslehren mit den weltlichen wicht: immer gerau 
gelaunt haben mdgen. Da manvon Seite der Geiſt⸗ 


* 


Achkeit bey irgend einer Verlegung geiſtlicher Gerecht⸗ 
ſamen, oder auch errungener Freyheiten, nicht ſel⸗ 


ten niit dem Kirchenbann drohte, ſo gingen die Here 


zoge, um alle Mißhelligkeiten zu vermeiden, behut⸗ 
ſam zu Werke; und Herzog Albert IV., welcher ſich 
einiger: Domherren von Augsburg; Freyſimg und Re⸗ 
gensburg zu feinen Raͤthen in:geiftlichen Sachen be⸗ 
dienen wollte, ‚begehrte vom Pabfte Sixtus IV. für 
ſolche Domherren die Erlaubniß, ihre Dompräbens 
den an feiriem herzoglichen Hofe genießen zu dürfen, 
was ihm auchidurch päbftliche Bullen im J. 1483 
zugeftanden, amd im J. 1485 vom Pabſte Innocenz 
VIII. beſtaͤttigt wurde. Als. ſich aber jene. drey 
Domſtifter einer ſolchen Entfernung ihrer Domher⸗ 
ren heftig widerſetzten, zog eben derſelbe Herzog, 
auf den Vorſchlag des berühmten, Johann Neuhau⸗ 
Fer: (Domherr zu Regensburg und Freyſing, erſten 
Probſtes zu Muͤnchen, und herzoglichen Kanzlers 
*1516) die: Chorftifter.von Schlierſee und Illmuͤn⸗ 
ſter nach Muͤnchen, mit dem Vorſatze, in das, nach 
feiner Reſidenzſtadt uͤberſetzte, Ehorſtift ſtets ſolche 
Geiſtliche zu verſetzen, welche durch Froͤmmigkeit, 
Gelehrſamkeit und Fleiß ſich ausgezeichnet, und ſich 
der Ernennung zu geiſtlichen Raͤthen faͤhig und wuͤr⸗ 
dig gezeigt haben wuͤrden. Pabſt Leo X., welchem 
die Herzoge Wilhelm IV. und Ludwig die dama⸗ 
ligen Religionsgefahren nachdruͤcklich berichteten, ver⸗ 
ordnete eine Commiſſion baieriſcher Aebte (von Nie⸗ 
deralteich, Aldersbach, Tegetnſee, Fuͤrſtenfeld und 
Polling) mit dem Aufträge, die Nachlaͤßigkeit bifchöfs 
licher Entien: zu erſetzen, :Klöfter, ohne Anfrage an 
die Biſchoͤſe, zu unterſuchen, die Sitten der Geiſt⸗ 
lich keit zu verbeſſern, und jede der Erhaltung ber ka⸗ 
— — gedeihliche — tref⸗ 
en, 
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fen, woruͤber som Pabſt Adrian VII: (Ren des X: Mach: 
folger) im J. 1522 eine eigne Bulle ausgefertiget, 
ſelbe sim folgenden Fahre beſtaͤtiget, und vom Pabſte 
Elemens VIII. im J. 1526 neuerdings bekraͤftigt 
und erneuert wurde. Im J. 1528, in welchemnmauf 
dem Reichötage-zun Nürnberg, mit Einwilligung der 
baieriſchen Herzoͤge, und einiger Bifchdfe zur Erhal⸗ 
tung der katholiſchen Religion ein eignes Reformar 
tionsdekret abgefaßt wurde, eruannten die Herzöge 
eine eigne herzogliche Commiſſion, welche im dem 
Grafen von Schwarzenberg, dem Leonhard Eck (nach⸗ 
maligen baieriſchen Kanzler), und Johann Eck (Pro⸗ 
feſſor zu Ingolſtadt), dann den damaligen Kanzler, 
Auguſtin von Loͤſch,und einigen Geiſtlichen beſtand, 
und welche det Vollzug jenes Reformationsdekrets 
beſorgen ſollte. In naͤltern Zeiten: wurde das Ver⸗ 
moͤgen der Kirchennallein Durch die ſogenannten Zech⸗ 
proͤbſte verwaltet; müderft im J. 1516 verordneten 
die Herzoge Wilhelm IV, und Ludwig, daß von 
ſolchen Zechproͤbſten für kuͤnftig den herzöglichen Be 
‚amten, in Gegenwärt des Pfarrers und einiger aus 
der Dorfgemeindez Rechnung abgelegt, und daß die 
Baarſchaften unter:einen dreyfachen Sperr, des. Ber 
ameen, des Pfarrers und. der Zechprübfte, gehalten 
werden ſollten. Diefa Verordnung wurde im J. 1528 
nicht nur weſtaͤttigt, ſondeundie Herzoge uͤbernah⸗ 
men, als Landesregenten und als oberſte Vbgte aller 
Kitchen: (ex suprema advooatia) die allgemeine und 
oberſte Aufſicht aller Kirchen; und da ſich, nach det 
Bereinigung desiganzen Baierlaudes die Geſchaͤfte 
aller Art immer mehr: häuften;;;"fosaudh bie, Pflich⸗ 
ten and: Rechte- der Laudesherren immen deutlichet 
erkanut⸗ und zũruͤckgenommen wurden, oder zu⸗ 
sc gefordert werden ſollten: ſon errichtete Herzog 
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Albert‘ V. im J. 1556 unter dem Namen. eines Res 
ligionsraths eine ſtaͤndige Commiffion (Collegium, 
Dicasterium) deren erfter Präfident Wilhelm von 
eich, Wiguläus Hund aber, Georg von Gumpene 
berg, die Doktoren Seld und Perbinger, als Raͤthe 
zugeordnet wurden. Diefes Collegium bekam, etite 
weder, weil man fidy eben nicht an einen Namen, 
fondern an die Sacye halten wollte, verfchiedene Bes 
nennungen, wurde 1 559 eine landedherrlihhe Com⸗ 
miffion, 1570 ein Religions und Lehenrath, 1373 
aber endlich (wo eine eigene Inſtruktlon, vermdgwels 
her die Räthe angeloben mußten, „nach dem uͤbl. 
Her kommen, und dem Gebraud) des Fuͤrſtenthums 
Baiern“ zu rathen) der herzogl. geiftliche Rath, oder 
geiftlicher Hofrath gehiannt, im 3.1583 in Ruͤckſicht 
ber. Perſonen, mit welchen er beſetzt werben follte, 
mit einer neuen Einrichtung, verſehen, und ſeit dem 
bald mit weltlichen, bald mit geiſtlichen Praͤſidenten 
deſetzt. Da ſich ſeit der Errichtung eines geiſtlichen 
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Mathe die baierifchen Bifchdfe in verfhiedenen, Ec+ 


elesiastica betreffeiiden, Dingen befchwert zu ſeyn 
glaubten, fo‘ ließ fihs Herzog Wilhelm V. (nach 
bem Beyſpiele feines Vaters Herzogs Alberts V., 
welcher bereits einzelnen Bifchdfen Beruhigungen ers 
theilt hatte) unser der Vermittlung des, päbftlichen 
Nuntius, Felicianus, gefallen; zu München im J. 
3383 mit. den ſaͤmmtlichen Biſchoͤfen beſtimmte Ord⸗ 
aaugen, ſogenanute Coꝛcoꝛdata, doch mit merkwärz 
digen Klauſeln, zurerrichten, worüber, ſeitdem mit 
verſchiedenen Bifchbfen befondere Receße nachgefolgt, 
ſo auch den churfuͤrſtl. geiſtl. Raͤthen von Zeit zu Zeit, 
als 1608, 1627, 1779, 1783 neue Juſtruktionen 
ertheilt, und die aͤußerſt ſachreiche, und den Landes⸗ 
. tl her⸗ 
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herren hoͤchſt wichtige *) geiftliche Raths⸗Geſchaͤfte 


naͤher beſtimmt worden find. "as = 38° oral 


Die Polizeyverordnungen, welche ſeit Marimt⸗ 
lian I. erlaſſen wurden, find. vortreflih,. und d 
„Landes = und. Polizeyordnung der. Zürftenthutmbe 
Obern, und Nidern Bayın” vom ‘1656 (welcher 
die, im Buech der gemeinen Landpot vom 151 
enthaltene Ordnungen zum Grunde gelegt, und in 
welcher alle wefentliche Policeygegenftände behan⸗ 
delt ſind) iſt ein Meiſterſtuͤck von eben ſo billigen 


und gerechten, als mit kluger Ueberlegung entworf⸗ 


nen Vorſchriften, welche theilweife unter den Ehurz 
färften Ferdinand Maria, Max Emanuel, nnd den 
nachfolgenden Churfürften, ‚oft, und ernſtlich (3. B. 
in Betreff des Bettels den 5. alıner 1655, den ıT, 
Detob. 1714 u. a.), dann in Betreff der ‚Kleider: 
drdnung, der Titelfuht, ded Maß und Gewichts, 
der Getränke, der Feilſchaften, Ari Gaftereyen u, IN 
erlaffen, und worinn den Weppigfeiten, wodurche ö 
ten und Hauswirthſchaften npthwendig untergrabet 
werben, und verfallen müffen, Schranken, gefegt 
dt ER E ei, neeseR nad 
Indeß zeigen eben dieſe Polizengefeie welche 
durch die unaufhoͤrlichen ſchrecklichen Ariege amd Zer⸗ 
ruͤttungen immer wieder unterbrochen, und unwirb⸗ 
ſam gemacht wurden, wie diergemeine Sittlichkeit, 
haͤusliche Ordnung, und Induſtrie beſchaffem wan 
Die Züge und Verwuͤſtungen dern Kriege hirtterliehen 
ſtets ganze Schaaren erarmter, und brodloſer Leute 
zu denen ſich die. abgedankten, oder zum Kruͤppel 
verelendeten Soldaten geſellten, und das Laud gleich⸗ 
a iii. 250 nn 
x) S. Weſtenrieders Jahrbuch 1783. 1.8. 2h . ©-49-50%, 
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Kant verpeſteten/ zund welche, da es zu einer ergie⸗ 
bisen offentlichen Anmeuauſtaltan zureichenden Fonds, 
um Theil auch an Nahrungszweigen dieſer Art, 
fehlte, (file; Muͤnchen wurden einzelne Urbeissanftals 
ten unter dem Churfuͤrſten Max Emanuel durch eineFa⸗ 
‚beitiänsder Au errichtet,) ihr Leben zu Hunderten auf 
‚Ben: Eah aͤdelſtaͤtten endeten; mit denen alle Gegenden 
des; Landes erfuͤllt waren. Abex wie ſehr auch, 
cheilb durch die Kriege; theilq danch die, ſeit der, Er⸗ 
finduug von Awerika veränderte ⸗ Handelsſtraße, theils 
auch durch ganz. mißverſtandene rundſaͤtze oder Mans 
gel ran Aufmunterung, bie ordentlichen ſtaͤdtiſchen 
Mahrungs zweige abnahmen, und / in menden Orten, 
wohl: ganz.verfielen, laͤßt ſich daraus ſchlieſſen, daß 
noch im Jil 1688 im geſammten / Baiern 399 THF 
macher, 800 Tuchknappen, im ST 726 17 1Mei⸗ 
flei,,.u25 Knappen, im J. 1782 endlih;n44,Meis 
ſterzaa s Geſellen vorhanden waren. In RMuͤckſicht 
der haͤuß lichen Lebensart, der Kleidungen, der Speis 
fen? nndi gla nmahm alles den Gang/ awelchen Das 
Benfpiel; und2der Strom neuer Ueppigkeuen und 
Exrfindungen vorſchrieb, Im Ir 1589, beftand; ing 
Befünders gute Morgeuſuppe noch in einezn gutenẽ 

les; Brook nd einem. Becher Wind; und; op 
Mae und Three wußte man ın Baier aoch zu 49a 
(gr gten Jahrhunderts unter der mittlern Clafft 
von Einwohnern, wenig oder ger michts; indem. ij 
Rei Hauptſtadt Muͤnchen 3: Badch im J. 17402 
giuͤctlicher Weiſe nkaum drey bit, wien Kaffeehäufer 
dorhanden waren/ deren im 347,03: (aus Grundſaͤ⸗ 
dem einer. durchaus mißverſtanduen Bevdlkerung) 
Isngezaͤhlt wurden *). Die Kleidung bey Hof⸗ 
— — 7 Jiaa und 
eCbend · © Ss Mi ee 
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und unter der vornehmern Klaſſe⸗aͤnderte ſich pIEgF 


lich unter den Churfuͤrſten Mayimilian, wo man ſich 
allgemein im ſuͤdlichen Deutſchland, nach den Beyr 
ſpielen der ſpaniſchen und franzbſiſchen Höfe, au wel⸗ 
chen man ſich durch Die Einfuͤhrung eines aͤußerli⸗ 
chen Prunkseines ſteifen Ceremoniels, und einer] 


im Grunde hdchſt Taͤſtigen, Pracht: ein Anſehen geben 


gi muͤſſen vernieynte Charfürft Maximilian A trug 
Hoc) ; wie’ deſſen Sohn und Nachfolger, Ferdinand 
Maria, abgeſchnittne Haare, mıld jener naͤhrte moch 
dinen Bart (welchen man nach: damaliger Sitte vot 
dem Schlafteinbatfamirte; und in nelnem ſeidenen 
Saͤcklein, noder Haarbeutel verwahrte) 3 aber ok 
Churfuͤrſt· Mar Sinanuel etſchlen ſchon in einer unge⸗ 
heuern ſpaniſchen Spare; welche den halben Muͤcken 
bedeckte. Die Frauenzimmero vom Stande trugen; 
in der: Meyninitz, ein’ vornehmes Weſen vorzuſtel⸗ 
den, weite, mit Reifen vonn“Fiſchbein auf beyden 
Seiten viels Ellen ausgedehnte,“ Reifroͤcke mit: um 
ächenern Manſchetten, welche in vielen Reihen her⸗ 
abhiengen / Ati mit ungeheuern Ohrengehängeik 
So wurde Auch AR audern Dingen Schwulſt und 
pige toftbare Pracht, und vornehme Unbequemlich 
keit herrſchender Ton; wobey das Schlimmſter waß 
daß es ſeit diefer Zeit Mode wurde, und es bis dieſe 
Stunde blieb, nicht mehr nach feinem veutfhen®& 
barfniß, und inkerm felbfeftändigem · Sinn und Ger 
ſchmack, ſonderm Cauf eine ſeht demuͤthigende Meife) 
alles nach: ver Mode fremder Länder zu thum;.hng 
man dafuͤr von dieſen Nachaͤffungen mit Hohnund 
unausftehlicher Werachtung ſpricht aber: alle dieß 
Erſcheinungen waren gleichfait nur⸗ uͤppige Nebenge 
ſchoͤße weit ſchlimmerer Dinge, die ſich ſeit dem Fah⸗ 
1516 einfanden, und ausbreiteten. Wir haben ge⸗ 
hoͤrt, 











und, Wilhelms IV; Korenz Hochwart (geb. zu 


' 


Kürfcpegreith.im den Oberpfalz) Domherr zu Regeng- 
Burg und Paßau/⸗ ‚berühmt als, Hiſtorilus und Phi- 
i ee —— Probſt zu Altötting, 
aud Profeſſor zu Jugolſtadt 1569); Wiguldı 

Hund. von „Sulzemos, und Lenting; ‚Pfleger 
Dachau 1588/3 und viele andere, denen im L7tem 
Jahrhundert Chriſtoph Gewold (geb. zu Amberg 
wao3a) geheimer Archivar Mar.1.; Johann Ge: 
org Horwart mon Hohenburg, Laudſchafts kanzler, 
und Di, 4022; der gelehrte Jeſuit und Hiſt. Ans 
we dd? Bram) ir 145 „diene. , 

IE / 
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breas Writer ro; der beruͤhmte Dichter und 
Fent Jakob Balder 1668 zu’ Neuburg Do⸗ 
Hann Adlzreiter⸗ geheimer Hanzler’(ein Buͤrgers⸗ 
top bon Roſenheim (deb."1596 1662 zu Mun⸗ 
chei) Corbinian von’ Prielmeyer geheimer 
Rath imter Wilhelm V. und manche aundere Gelehrte 
und berühmte Staatsmaͤnner een 
Herten bildeten, unter gluͤcklichen Umſtaͤnden ſich 
tft; und vaten gleichſam Ausnahmen von der Mes 
‚gel, in welcher alles einen trautigen Ruͤckgang nahm. 
Sörter beßete Geiſt von Litteratut "welcher unter den 
Hertzoͤgen Albert IV. und Wilhelm IV. mehr zu 
Feitneir als jir wirken; begann, hatte fich nie 
erſt gejeigt, und nichts weniger ald gegrundet und 
bvie Anordniinigeh, welhe die ſogenanuten refor⸗ 
mirenden Glaubenslehren des Luthers und andrer, 
nach ſich zogen, verdarben vollends alles!) Da 
unter den Männer, welche‘ den neuen Kehren bey⸗ 
traten) viele Gelehrte waren: ſo konnte es nicht an 
gelehrten, andern und wichtigen, Leuten fehlen, welche 
geradezu der neuern Gelehrſamkeit, (deren Abweſen⸗ 
heit und Mangel vielmehr die mieiſte Schuld aller 
bdsartig en&rfihettimgenitrag,) ale Schuld behle 
and jevent, "beider fie eine Art’ man | 
Denkkraft wahtnahmen/ verfolgtenVUeberhaupt 
wuͤrde das ndidliche Deutſchland wo ſich die v 
“feftantifche Religion verbreitet/ von dem ſuͤdlichen 
wo ſich die katholiſche erhalten Hatte, in wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Dingen gan Hetrennt und man fing behder 
its an, die Wiſſt fchaften gedßtentheils wieder nie 
auf eheotegtfche, und fpäßer anf juridiſche, (St 
einzufchränken, Mapifehe Buͤche und Spruch | 
ufetzen und im dicken Folldhren,“ udn e 
baliſchen Sprache, Controverſen zu ſchreiben. Zur 
Zeit 
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Belt Herzog Wilhelms V. war man ſchon weit her⸗ 
abgekommen, und in der Inſtruktion, nach welcher 
Maximilian I. unterrichtet wurde, werden die klaßi⸗ 
ſchenSchriftſteller der Griechen und Römer „heyd⸗ 
nüfche Schwaͤtzer und Fabelhannßen, welche Das mais“ 
ſte mit Haidnifcher: Phantafey, Goͤtzen und Puehl⸗ 
werk, oder doch andern vergebenen Geſchwez und 
und fablen zuebringen⸗*) genannt. Wo man gleich⸗ 
wohl noch etwas von lateiniſchen Klaßikern beybe⸗ 
hielt, geſchah es ohne Erklaͤrung des Sinns, allein 
der dateiniſchen Wörter wegen, und in einer Lehrs 
art; . bey der auch Die: vortrefflichen: Sihriften der 
Alten nicht die geringfie Wirkung auf den Geift und 
Berftand ‚ı;oder auch nur eine‘ Achtung für folche 
Schriften hervorbeingen konnte. Von. der deutfchen 
Sprache war gan die Rede nicht, und waͤhrend man 
ſich mit der. lateinifchen Schulfprache einige Fahre 
herum marterte, um es dahin zu bringen, daß man 
Seinen: Fehler in den Endungen und. Wortfilgungen 
beging: ahndete man nicht einmal,: daß es aud) in 
der Mutterfprache Regeln und Anweifungen gebe,nach 
welcher Diefelbe gefprochen, oder.wenigftens gefchrieben 
werden ſollte; aber die fogenannten Gelehrten ſchrie⸗ 
benſchon gewoͤhnlich nicht in der deutfchen Sprache 
und wenn fie je nicht umhinlonnten, es zu thun: 
fo vetrathen ihre Schriften eine eckelhafte Barbarey, 
und ſchauderhafte Eingeſchraͤnktheit und Armuth des 
Geiſtes. Die in der deutſchen Sprache geſchriebne ſo⸗ 
genannte Poeſien konnte man nicht ohne Mitleiden 
leſen, und mit Einem Wort, die deutſche Sprache 
(und mit ihr aller Scharfſinn, Geſchmack, männliche 
Denkkraft) werfieh a den Schulen, af den: Kits 
— — a a use 
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chenkanzeln, in den Kanzleyen; und im buͤrgerlichen 
Schriftenwechfel; fie verfiel abet nicht nurzfonbeten 
fie wurde zuletzt fremden Sprachen nachgefeigt;itund 
hörte eben da, wo fie am vorzuͤglichſten gekannt, ge⸗ 
ſchutzt, und geehrt werden ſollte, auf, die Ehreuſprache 
zu ſeyn. Unter Churfuͤrſt Fordinand Maria wurde 
die italieniſche, unter Churfuͤrſt Max Emanuel 
aber die franzdfifche Sprache die Hofſprache, und | 
die letztere blieb feit dieſer Zeit uͤberhaupt die orbente 
liche Modefprache, fo, daß man fich nicht [chämte, 
die Sprache folcher Ausländer, welche und dafuͤr, 
(nicht felten ins Angeſicht) auf das bitterſte verachten 
zu lernen, und in der: Meifterfprache feines deutſchen 
Vaterlandes, und (im Durchſchnitt) in der deutſchen 
Litteratur uͤberhaupt, in einem folchen Grad unwiſſend 
zu bleiben, daß man, wein davon einmal geredet 
wurde, .gar nicht begriff, wovon die Rede fey, und 
daß man deutſch Feine Zelle fchreiben ‚konnte ; ohne 
ſich felbft das nachtheiligfte Zeugniß feiner Ungefchide 
lichkeit, und barbariſchen Erziehung zu fchreiben. 
Auch fogar die mechanifchen Geſchicklichkeiten, welche 
mit der Eultur-ber deutfchen Sprache, und. Gelehre 
ſamkeit in einigem Verband fanden, verfielen, und 
die Kanzleyfchrift 5: B. nahm dergeftalt:ab,. baßber 
Ehurfärft Serdinand: Maris, da er den Eutſchluß 
faßte, wichtige Berichte ſelbſt zu leſen, dieß aber 
wegen ihrer Unleferlichkeie nicht thun konnte; ſich 
veranlaßt fand, ein Mandat zu eilafien: „daß alle 
churfuͤrſtliche Bediente, vornaͤmlich diejenigen, welche 
in Kanzleyen oder Gerichten, oder Kammern ſaͤſſen, 
ihre Hand nach der zu ſolchem Ende in Kupfer ge⸗ 
ſtochenen Vorſchrift ändern, und einrichten möchten; 
widrigenfalld fie zu gewaͤrtigen hätten, -auf ihre 
Sale ZEN Wr} 23 POOER. Bu HE ie - BERN 
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Koften Subſtituten zn bekommen, oder gar ihrer 
Dienfte eutloffen au werben; wie,dann ins Künftige 
niemand inichurfärftliche Dienfte, aufgenommen wer⸗ 
den ſollte, wenn er ſich in —8 Bene Reale | 
baw — — — .. — 
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— mamiger Die Stadt: und. Landſchulen, 
welche im: a6ten Jahrhundert errichtet worden wa⸗ 
ren, werfielen zwar nicht ſaͤmmtlich, und die Regie: 
rungen amd Magiftrate erließen fogar von Zeit zu Zeit 
| suchbridhiche, auf Zucht und Sittlidykeit abzweckende 
Schulmeifteroyönungen (ſolche wurden für das ger 
Kammse Sanb- 3.8. im J. 1659, 1682 u. a. in Drud 
gelegt); allein fie blieben, wie die Wiederholungen 
derfelben beweifen, ohne. Wirkung, und, die Kennt⸗ 
niſſe und Begriffe des Volks hlieben in den wichtig⸗ 
Ken Dingen hoͤchſt duͤrftig, mangelhaft, unbeftimsmt, 
and zum Theil, gänzlich verkehrte. Man kann das 
„Landtgebott wider die Aberglauben, Zauberer, Her 
Zerey vnd andere.fträflihe Teufelskuͤnſte“, welche 
im J. 1611 vom Maximilian Lperausgegeben, .u 
zu München mit einem, ‚ausführlichen Verzeichniß der 
damals herrſchenden Aberglauben,,. ‚and der auf felbe 
gefesten Strafen, abgedruckt wurde, nicht, ohne Ber 
ſtůrzung lefen; aber in Erfiaunen;geräth man vol⸗ 
lends, wenn man weiß, daß eben dieſes Mandat noch 
im J. 1746 zu Muͤnchen neuerdings meiſt wrtlich 
durch den ‚dffentlichen Drud wieberholet wurde, und 
man braucht mehr nicht „.. als dem Inhalt deſſelben 
zu wiſſen, um ſich von den Inhait der, noch im ge⸗ 
dachten Jahr — — eine Vor⸗ 
et r ‚fiel 
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kctng zu "che" Eben fo merkwuͤrdeg * als 
m var dabey das Benehmen verfehigem, : welche 
die Abficht hatten, ſolche Begriffe, deren hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
liche Folgen zu auffallend waren, auszurotten ;'fie 
rotteten nämlich bie unglüdlichen Menfchen aus, 
welche mit denfelben angeſteckt waten, thaten aber 
im Grunde nicht nur nichts, dieſer Anſteckung vorzu⸗ 
beugen, ſondern duldeten mit einer Langmuth / welche 
einen traurigen Mangel am geuͤbter Denkkraft vor⸗ 
ausſetzt oͤffentliche Mißbraͤuche welche die unmit⸗ 
relbare "Wirkung hätten, das Volk in feinem wre 
giucklichen Wahn zu erhalten. Man duldete nicht 
nur den Verkauf elender Legenden, oder gedruckter 
Sammlungen ‘ver albernſten, und bosartigſten Er⸗ 
zaͤhlungen und Geſchichten, ſondern man ließ geſche⸗ 
hen, daß viele Leute mit der Lehre und Verbreitung 
Verfölben ihren Unterhalt ſuchten, indem noch bey 
Mannsgedenken auf dffentlichen Schrannen und Jahr⸗ 
maͤrkten Leute herumzogen, welche auf einer oͤffent⸗ 
lichen Buͤhne ausſtanden, und eine ordentliche Pro⸗ 
feßion davon machten, dem ſich herzudraͤngenden 
Volke auf großen Tafeln gemalte Geſchichten von 
Geſpenſtern, Zaubereyen, fi eußlichen Mißgeburten, 
Hexeuntaͤnzen, und von taufend graͤßlichen Begeben⸗ 
heiten, welche ſich mit Straßenraͤubern und Moͤrdern, 
Schatzgraͤbern, Wahrſagern, Goldmachern, Wetter⸗ 
machern, Geiſterbeſchwoͤrern, Feſt⸗ und Unſichtbar⸗ 
machern, in alten Schlöffern, grauenvollen Wäldern, 
auf Kirchhdfen, und. Schädelftätten- zugetragen > 
ben ſollten, mit yerlichem Ernſte zu erzählen, oder 
vorzuſingen, und DIE Beſchteibungen davon zu vers 
kaufen ic. So blieb es bis in die Hälfte des acht- 
zehenten RER, wo im — Deutſch⸗ 
land 
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Jand ein beßrer Geſchmack begankur*)::- Dielen fand 
Sunter den füdlichen: Deutſchen zuerſt im Baiern: Eins 
gang, und; der verewigte Churfuͤrſt Maximilian 
Bofeph gründete ri‘ 3. 1759 eine Alademie der 
Wiſſenſchaften, deren Beftrebung die Berichtigung 
Der vaterlaͤudiſchen ·Geſchichte in allen ihren Theilen, 
und die theoretiſche und praktiſche Phyſik zum Haupt⸗ 
gweck erhalten; und welche ſich durch ihre. Bemuͤh⸗ 
ungen den ungeheucheltſten Beyfall von ganz Deut⸗ 
ſchland erworben hat. - Nunzetfchiensauch eine (ei⸗ 
gentlidy die erfte;): deutſche Sprachlehre in Baiern, 
aber welche dffentliche Vorleſungen gehalten, und 
Haßifhe Muſter einer reinen chzeibart verbreitet, 
und bald einheimiſch wurden. Die Litteratur nahm 
einen neuen;jeimporfirebenden Gang, und in allen 
Faͤchern zeichneten fich. Männer: mit, einem klaßiſchen 
Geſchmack. und wirkendem Scharfſinn, (deren Ans 
denken das Vaterland ſtets ſegnen wird,) aus; ſolche 
Männer waren Johann Dominikus von Linbrun F 
2787, Johann Georg von Lori 1786, Ferdinand 
Sterzinger . 1786, Michael von Bergmann; Graf 
Sigmund von Haimhauſen; und viele andere, die 
fib um dad Vaterland wahrhaft verdient machten. 
Man verbeſſerte die Siadt⸗ und Landſchulen, und 
fuͤhlte in unzaͤhligen u. PR EEE einer 
— —— ee 20 


Daiern iſt ch. immer. eine® der er 
Ghetto deutſchen Laͤnder. Es zählte (ao 
783) im eigentlichen baieriſchen Herzogthume bey 
#96, und.mitEinflußderOberpfalz) und der Herzogthůͤ⸗ 
| merRenburg undEulzbach, welche Laͤnder ehmals durch 
I“ Nußs 

) Sich abi ber deutfcen Belöicter S. 203,204 16. 
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Nutzthellungen "auf einige Zeit cvbn ſelbenn getreunt 
aber mit ſelbem Aummwider vereinigt wurden. ben 792 
Quadratmeilen, und zaͤhlet nach der; im. 1793 
KorgenommenenBefchreibung Rin Baierng 24,334, 
im Herzogthume Amberg mit Sulzbadıı 280,047 
im Neuburgiſchen 44, 161, im Ganzenalſo 112524442 
Einwohner, 'eine allerdings betraͤchtliche Summe, 
Wenn nian bedenkt, daß ſeit dem zojaͤhrigen Kriege, 
wenigſt zweymal hundert tauſend ruͤſtige Männer ums 
gekommen; noder verloren gegangen (nämlich, um nur 
Hauptſachen zu beruͤhren, din eben(dieſem Zojaͤhrigen 
Kriege wenigſt rooydoo;:in den Tuͤrkenkriegen ums 
der. Mar Emaunuel 103000, im fpanifchen: Succeß 
Nonskriege 609,600, in den Tuͤrkenkriegen unter Carl 
Albrecht 6000, und in dem von dieſem Herru⸗ ge⸗ 
führten’ Sutceßionskriege 20,000: Mann) und die 
— Strecken des Landes verwuͤſtet wor⸗ 
Den ſind. Baiern liefert din ſeinem Umfange einen 
unermeßlichen Reichthum an dem beſten Getraid ab 
Ier Arten, an Vieh, Salz und Holz u. a. m. und 
beſitzt und liefert alles, was das geſegnetſte Land 
wuͤnſchen Faun;, "um. ſich ſelbſt mit. Wohlhabeunheit 
ga naͤhren, und zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe, 
(welche feit 150, :oberhöchftens zweyhiindere Jahren 
an fremden Weinen, Kaffee, Gewürzen, Tuͤchern, 
Seidenzeugen u. a. einheimiſch wurden) an benach⸗ 
barte Laͤnder abzugeben. Es erholet ſich, nach den 
erfchdpfehdften Unfaͤllen, immer bald wieder und 
bluͤhet in jugendlicher Kraft, eines auf Grund und 
‚Boden gegruͤndeten, innern Wohlftandesg: es wind 
von Fluͤſſen — — u Baͤchen von der vor⸗ 
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treflichſten Art in allen feinen heilen: durchſtroͤmet 
genießet die reinſte Luft, und, in ordentlichen Fahre 
gaͤngen, die angenehmfte Witterung. Das baieriſche 
Diersift das beſte in Deutſchland⸗nſo wie die Nabe 
rung uͤberhaupt: gut; und (anhaltende Kriegszeiten 
ausgenommen) jede Art: von Lebensmitteln in den 
ge maͤßigſten Preiſen uͤberfluͤßig vorhanden iſt. Die 
baieriſchen Staͤdte gehdren vielleicht nicht nuter: Fe. 
praͤchtigſten aber doch unten bie ſchoͤnſten, in Deutſch⸗ 
land, fo, wie die vom Ehurfuͤrſten Mar Joſeph sera 
rtichteten Hothſtraſſen Ci ul 
30 Sit Pass sth 4,502 
Doc Wie dierpänfifchen. Eigenfehaften des Banbeb, ‚fe 
fihbn nuch Dielbürgerlichen, ‚und geiftigen Vorzüge 
Beffelben nichtweniger groß, ausgezeichnet und achte 
tungswuͤrdig. Das erhabne Gefchlecht' der. baieris 
fügen Landesfürftemift dadiältefte in Deutfchland, und 
eines ber Alteften in Europa, ſchon im achten Jahr⸗ 
hhuuderte regierten im Baiern diertapfern Vorältern der 
— Regenten maͤchtig und hochberuͤhmt) iud 
keine Fuͤrſten werden von ihren Unterthanen ſo innig 
weliebe, wie die baieriſchen. Viele dieſer Fuͤrſten bez 
Bafinten dffentlich, und rahmten ſich daß fierun 
Schwoße eines jeden ihrer Unterthanen ſicher ruhen 
bnniten.; Die baieriſche Nation: iſt vielleicht nicht 
die verfeinertſter (was zu einer, Zeit, ¶nwo Die Warfate 
sierung von: dern Mode beherrſcht wird, <ein. wahres 
Wiaochiſt), aber die wohlerhaltenfte in jeden. Yatı 
aus welcher guteDinge hervor fommen. : ‚Sieiftbiepeg 
einfach ,. aufrichtig, und. tapfer und awöhaltend.ing 
Wriege,.und,, gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl von 
Beguern, fürchterlich in ver Schlacht, wenn fie. gm 
geführt wirds: Sie äußert in Dingen, welche das 
MWehlſeyn, und den Ruhm ihrer Landesherren, und 
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ihrer Nation betreffen won einer Graͤnze zur audern 
nur Eine Denkungsart⸗ und aͤußert mit Ungeſtuͤm 

das lebendigſte Gefuͤhl beym Aufruf von Nat ouraud 
Vater landr gnallen ihren Gebraͤuchen/ Gewohnheite 
Begriffen uud Vorſtellungsarten zeigen ſich noch Spur 
ven vom graueſten Alterenume, „und: vbm Daſeun er⸗ 
haltner uralter Staͤmine Noch verſammelt ſich 
4. Bi der Laudmann, nach 18hundert Jahren, besm 
ſogenannten Sunwendfeuer, wovower den Abergl au⸗ 
ben laͤngſt abgelegt/ md bie laͤndliche Ergdez lichkeit 
behalten hat. Die baieriſche Sprache Cauch in der 
Mundart des gemeinen Mannes unſtreitig eine der 
verſtaͤndlich ſten in allen deutſchen Probinzen ) iſt voll 
aralter ſogenannter Idiotismen, oder Provinzialaus⸗ 
druͤcke, welche, weilifie nicht ſelten voll Kraft und 
Nachdruck finde; von Auslaͤndern nicht verhoͤhnet ;/ 
ſondern vielmehr gar oft nachgeahmt, und: in: Did 
Schriftſtellerſprache aufgenonmen zu werden vers 
bieten. Die Baiern Yyaben’fich zoanch ohne Auf⸗ 
ruf, Ermunterung und Belohnung ujawohl oft im 
Kampfe mit Unterdruͤckung und Unglimpf, in allen 
Fächern der Gelehrſainkeit, und der Känfte auf eint 
fepr tiyinfichei Urs: som’ jeher ausgezeichnet · Die 
baieriſchen Tonkänftler 3: BD. PaukiKonrad Ritter F 
3473, Drlando tale 77594 ‚wiral 3 die baieriſchen 
Mahler and Bildhauer z · B. Johann Mielich 15 72 
Ehriſtoph Schwarz F 1594 „Acharm Rottenhaa⸗ 
mer 1604, Ulrich Roth * 1660Johaun arl 
or 1698, Earl’Buftan Amliugen Peter Eau⸗ 
Bitos die Eosmas Damian, und: Aegivi,. Mans 
Nikolaus Prucker, Franz Idachim⸗ Beich,u Heiurich 
Watterſchoot, Paul Wache ſchlunger. Audreas Wolf, 
Baltafar Beermoſer, Michael Weniug Dohyann Ab⸗ 
leituner, Egid Verhelſt, Audreas > 

18. * > ’ En De gs 
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Saunz Günther, Johann Baptiſt Straub; und beys 
wahe unzählige.andere, Ältere: *) and neuere Kuͤnſt⸗ 
ler, waren vorlaͤngſt, und find moch itzt in gang 
De utſchland wohl: gekannt und geſchaͤtzt. So ha⸗ 
ben auch vorlaͤngſt, und in neuern Zeiten, baierifchg 
Gelehrte die ungeheucheltſte Achtung des Auslandes 
“auf fi gezogen /und hohe Begriffe opn . der Pe⸗ 
gierung;: und dem Lande, wo ſich folche Koͤpfe aus⸗ 
zeichneten, mis, vollem Beyfalle verbreitet. Niemand 
Zeriner feine-Mängel,, wenn bie und da welche herr⸗ 
‚Sehen ſollten, deßer, ald der. Baier. Niemand aͤu⸗ 
Bert:fie freymuͤthiger, und niemand geht xedlicher 
als ers mo er gut gewaͤhlt, und unterſtuͤtzt „wirds 
30, Werke znaher war ſich ſelbſt, und feinen Wertha 
leunet, oder vielmehr achten der Baier, manchmal 
zunſeinemagroͤßten Vachtheil, zu wenig; er 
ſchweigt, inoſich ſelbſt zuruͤckgezogen, verſchwindet, 
ſo zu ſagen, vor Demuth, wenn; ihm ins Angeſicht, 
ein dedſeliger Fremder von ſich leere Wunder erzaͤhlt, 
uiid: das dumme Supercilinngguagsitum ‚Meritig 
(Welches ihm zu ſeiner Zeit; zund in Öegenwarkiblde 
den Augen eben fo nothwendig, als die wahre; Bes 
ſcheidenheit werben: kann) iſt ihm ganz unbekannt. 
J orte Tanne BT. 
Hang nr Terra 55a min vschnnd 
le simhntlsien Un aR I) ινäν—PÜ 
Zurkleinen Mashlefe wollen wir das Weſentlichſte 
was nach dev (am Ende des Sansa 77 7 vorgegange 
nen) Erloſchung der. int; Hauptpertrag zu Papa, 
0. 1320: 60ben S. 34). nuzgeheilten Ludd 
wigiſchen Linle/ ſich zutrug, beruͤhren. Nach dem 
Abgang dieſer Linie (den Za. Dern 1777) trat Die 
— — * — IR art‘ W Mini 
ESieh Weſtenrieders Beytr. zur vaterl. Geſchichte zc. 
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Linie des Herzogẽ And Chutfuͤrſten Rudolphs (Bru⸗ 
ders des Kaͤiſers Luͤdwig) in das 'Erhei von Baiern 
einn, welches dein naͤchſtgeſippten Anverwandten ge⸗ 
Bührter Dieſer Anverwandte war: ein Herzog: von 


Sulzbach „ Carl Chesdsh,“ welcher berrits im % 


27423; im achtzehnten Fahr feines Unevs die Rheins 
Plz if ler Baker Jeerbtnund tnektrer fich we⸗ 
Senn fee thaͤtigen Eifers um die Werbreituug allen 
Arten nutzlicher Keuutiiße einen weirdevbteiteten sung 
gegruͤndeten Ruhhmt erwotben, welchetLauch ?waͤh⸗ 
rend feiner Regierung in Baiern Terſtarbe an einen 
Schlagſtuß ver aHvorn. 799)ömit Img 
Freude !gerne: alles“ Gute ind Wohlthaͤtige befdrdert⸗ 
ubrigens aber manchmal das , bey deu auch beſtge⸗ 
arteſten Regenten ſich nicht ſelten einfindende Schick⸗ 
fal, daurch Mißverſtuͤndniße, Heise Anſichten und 
irrfuͤhrende Berichte vberleitet zu erden, erfahren 
har. Weil er!gleich beym Antritt ſeiner Regierung) 
da der dſterreichiſche irrig berichtete, Hof auf ein 
nen hochſt beträchtlichen Theil von Baiern Unſpruͤche 
Madre," mia unterrichtet geweſenyz daß (oermbg 
des wänifchen Vebtrage Coben 345)! unduder befe⸗ 
ſtigten baietiſchen Haus gruudſaͤtze) die gemachten 
Anſpruͤche keinen Beſtand haben koͤnnten, und weil 
darüber am Ende ein ſehk ſchaͤtzbarer Theil des bais 
erifchentandes (dad ſogenannte Inviertl naͤmlich)wirk⸗ 
lich an Deſterreich geronmihen nk; ſoclAßt⸗ſich leicht ver: 
muthen / daß ein ſolcher Unfall fuͤr die baieriſchr Nation 
eben keine erfreuliche Erſcheinung geweſen ſeyn nidger 
Aehnliche Empfindungen mag Hey der baieriſchen Na⸗ 
vion der, von dem hochſtſeligen Thurfuͤrſten im 
argriigefaßte: Eniſchluß, "den xhmaligen Fond der 
Jeſuitenguͤter, "welcher allgemein für einen dem Er⸗ 
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ziehungsanftalten angehdrigen Fond gehalten ward, 
zur Errichtung einer fogenannten baierifhen. Zunge: 
für den Ritterorden von Malta zu verwenden. Am 
allerwenigften aber mag ſich die baierifche Nation 
durch die Nachricht gefchmeichelt gefunden haben‘, 
daß ihr Landesregent im ganzen Ernſt gefinnt ſey, 
ſein uraltes Stammland Baiern an Oeſterreich ge— 
gen die oͤſterreichiſchen Niederlande zu vertauſchen; 
was aber bekanntlich durch den lebhaften Widerſpruch 
der deurſchen Fuͤrſten, welche zur Zernichtung jenes 

orhabens im J. 1785 einen aligemeinen' Bund ers 
RR ———— —— — nz i 


Die Erſcheinung der —— und des fran⸗ 
zbfifchen Kriegszugs nach Baiern, beunruhigten den 
friedfertigen, und eigentlich für die Künfte des Fries. 

dens gefchaffnen Fürften ganz fonderbar, und der Kum⸗ 

- mer darüber mag ihn wohlauch feinem Lebensende naͤ⸗ 
her gebracht haben. Er hatte ſich zweymal verheirathet, 
a) mit MariaClifaberh oſephCarls Emanuel, Ifalz⸗ 
grafen von Sulzbach Tochter) geb. den 17. Jaͤnner 
1721, vermähltden 17. Jänner 1742 * 1794. b) 
Mit Maria Leopoldina, (zweyte geborne Prinzeßinn 
Ferdinands, Erzherzogs von Oeſterreich, Gouverneurs 
der oͤſterreichiſchen Lombardey, oder Malland, und 
der Beatrix von Efte,) geb. herzogl. Prinzeßinn von 
Modena, geb. den zo, Dei. 1776, BEN ben 
15, won "795. | . 
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Carl Theodor hatte noch bie erſten Ansbräche 
des ungeheuern Umſturzes aller bis dahin beſtan⸗ 
denen, moraliſchen, und buͤrgerlichen, Weltordnung, 


me RR ne fh feit PER 
der 


314 


der Menfchen auf diefer Erde Faum jemals in-diefer 
Gräßlichkeit:und Ausdehnung ereignet haben moͤgen, 
geſehen. Dieſe Ereigniſſe hatten ihren Keim und ihre 
Entwicklung in Frankreich, eigentlich in Paris, der 
Hauptſtadt dieſes Reiches, erhalten. Nach dieſer 
Hauptſtadt wurden ſeit vielen Menſchenaltern, die 
Einkuͤnfte der Nation geführt, und daſelbſt größs 
tentheils verzehrt. In diefer Hauptitadt hatten ſich 
die vornehmften und reichften Leute gefammelt, : wos 
von die Folge war, daß nad) und nach die ungeheus 
erſte Pracht und Ueppigfeit zu einer Tagesordnung, 
welcher nicht zu folgen für kleinſtaͤdtiſch und abge⸗ 
ſchmackt gehalten wurde,erwachfen,unddaß diefe Tages 





ordnung mit jedem Fahre gräßlicher, allgemeiner, | 


wildrafender geworben iſt. Man wurde angewiefen, 
und gewöhnt, allen Werth des Lebens in den finnlichen 
Genuß des Lebens zu fegen, und fo, wie diefer Genuß 
vervielfältigt wurde, auch eine unum (chränfte Verviel⸗ 
fältigung der Leute, welche mit der Herbeyfhaffung 
aler Arten von Genuß ſich nähsten, zu beginftigen, 
ja zulest fi) einzubilden, daß: man die Bendlferung 
der Hauptſtadt mit ſolchen Leuten (aus der Ruͤck⸗ 
ficht, weil. fie die fogenannte vafinirte Induſtrie, 
und weil fie den Umlauf des Geldes befbrderten,) 


nicht genug ermuntern kdnnte. So geſchah zuletzt, 


daß ſich in der Hauptftadt eine Menfchenmenge von 


einigen hundert taujend Kdpfen fammelte, von wel⸗ 


chen wenigſtens der dritte Theil nicht wußte, wo⸗ 


von er ftändig leben follte, und (mie man ſagt) in 
den Tag hinein lebte. Dieſe Menfchenmafle war, 


was immer ihre@igenfchaftift, im hoͤchſten Grade kaͤuf⸗ 


lich, grundſaͤtzlos, halb thieriſch, und zu allen Uns 

ternehmungen, durch welche ihr Maul geftopft würde, 

wifährige sie, N 
. Der 
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Der große Aufwand, welchen ein prächtige und 
üppigee Leben erforderte, machte große Einnahmen, 
Zur Beftreitung berfelben, machte große Abgaben, und 
unzaͤhlige Fünftliche Gelderpreffungen, denen man den 
Namen von unerläßlichen Bedürfniffen gab, noths 
- wendig. Das gemeine Volt verfiel micht bloß im 
eine gewöhnliche Armuth, fondern in die unerträgs 
lichfte Dirftigkeit, bey welcher man zulegt geneigt 
wird, nichts für unzuläßig zu halten, um fi zu 
retten. — 


Aber wenn itzt der phyſiſche Zuſtand der Vor⸗ 
nehmen und Gemeinen grund: und rettungslos war, 
ſo wurde dieß der moralifche Zuftand des frans 
zoͤſiſchen Wolke (einzelne Ausnahmen heben die Res 
gel nicht auf) noch weirmehr. Als das MWiederaufs 
leben der Wiffenfchaften von Italien nach Franfreich 
Drang, erwachte der Wit und wiffenfchaftliche Ge: 
ſchmack der guten Köpfe der Nation ſchnell, und kraͤf⸗ 
tig, und waͤhrend der Regierung K. Ludwigs XIV. 
(+ 1715) kamen im Sad) der humaniftifchen Litte⸗ 
ratur geſchmackvolle und geiftreiche Schriften zum Vor⸗ 
(dein. Die franzoͤſiſche Sprache bildete, verfeinerte, 
und vervollkommnete ſich Dergeftaft, daß fie im ganzen 
„Europa das Mufter der Iebenden Sprachen gewors 
den ift. Der Beyfall:und die ſchmeichelhaften Aus⸗ 
zeichnungen, welche anfangs den Verfaſſern muſter⸗ 
hafter Werke zu Theil geworden waren, wurden 
bald fuͤr hundert andere aufgeweckte Koͤpfe eine trei⸗ 
bende Lockſpeiſe, ſich durch witzige Aufſaͤtze zu ver⸗ 
ſuchen, bey welchem ſie keineswegs die Abſicht hat⸗ 
ten, ihre Mitmenſchen zu erbauen, und ihnen zu nuͤ⸗ 
gen, ſondern allein die ſelbſtſuͤchtige und verächtliche 
Abſicht und leidenfdyaftliche Begierde, Auffchen zu ere 
ne 8a vs 
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regen, und ſich ein wielbedeutended Gewicht zu vers 


ſchaffen. Da fie ſich an den Sitten und Benfpielen 
der Großen ihrer Nation nicht vergreifen durften, 
(indem das einigen, welche fidy über die Großen 
Iuftig gemacht hatten, fehr übel befam); fo waͤhl⸗ 
ten fie einige in religidfen, außerwefentlichen Din: 


gen eingefchlihene Mißbräuche, bald darauf aker | 
die Religion felbft, und ihre Priefter, zur Zielfcheibe 


‚ihrer fatyrifhen, und verläumderifhen Schriften, 
welche wegen ihrer ernfthaften Folgen mit jedem Fahre 
verfänglicher, und durch welche nicht wenige, (wegen 


Ihres mächtigen Einflußes höchft bedeutende) Große, 
mit ähnlichen Gefinnungen angeftedt, und mit ih- 
rer Öffentlichen Verhoͤhnung alles Religidfen, und mit 
ihrem ruchlofen Lebenswandel die Verderber des ges 


meinen Volfö-wurden. Der vergiftende Geift jener 
heillofen Schriften, welche wegen ihres gewöhnlih 
witzigen, wohl auch ſchͤnen, Vortrags ald Meifters 


ſtuͤcke geruͤhmt, und welche, je mehr fie verbothen, 
defto häufiger in Umlauf geſetzt wurden, führte 
(zuleist nicht mehr. heimlich) dahin, die weltlichen 
and geiftlichen Regierungen verächtliche, anbey das 
Volk gegen alle obrigkeitlihe Gewalt höchft mißver: 
gnuͤgt zu machen, und ihm mit verfchiednen Hin⸗ 


deutungen zu verftehen zu geben, daß es ja doch 


nur bey ihm fände, fich zu helfen. 


So gefährlich diefe Erfcheinungen wegen ber 
gräßlichen Folgen, welche ſich früh oder fpät ‚ein 
fielen mußten, waren, fo durften gleichwohl biefe 
Folgen gar nicht, oder doch bey weitem nicht in dem 
entfelichen Gräuel, mit welchen fie ausbrachten, fich 
eingefunden haben, wenn. nicht die Haͤupter derje⸗ 
nigen, welche fi) bamals.in;ben Ruf von Aufklaͤ⸗ 
e SF Mic sern 
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seen und Verbefferern zu feßen gewußt hatten, auf 
den Einfall gekommen wären, daß fie, um nachdruͤck⸗ 
lich wirken, und ihre Abfichten in Vollzug ſetzen zu 
koͤnnen, vor allen Dingen dahin arbeiten müßten, 
diejenigen auf die Seite zu fchaffen, welche, fo lange 
fie vorhanden wären, ihre ewigen Widerſacher, ihre 
shätigften Gegner bleiben, welche jeder Zügels 
Iofigfeir fich entgegen fegen, und das Volk in einer 
unmwandelbaren Ergebenheit gegen ihren König, 
und in einer gebuldigen Folgſamkeit gegen alle geiſt⸗ 
liche und weltliche Obrigkeit erhalten wuͤrden. 


Als naͤmlich im 16ten Jahrhundert ein unge⸗ 
woͤhnlicher Sittenverfall uͤberhand genommen, und 
als ſich (was, wenn dieſer Verfall lange anhaͤlt, 
immer ſich einzuſtellen pflegt,) in Glaubensſachen 
eine Menge von Irrlehrern hervorgethan, und den 
Umſturz aller bis dahin beſtandnen Ordnung gedro⸗ 
het, als das Uebel bereis eine dringende Oeffentlich⸗ 
keit erhalten hatte, trat ein ſpaniſcher Offizier her⸗ 
vor, welcher glaubte, daß. einem -dffentlichen allges 
meinen Uebel eine allgemeine ‚Heilanftalr entgegen 
geſetzt werden müßte, und da er.in fich den hohen Muth 
und die Kraft fühlte, eine ſolche Anftalt zu. gründen, 
„ and zu leiten, und für ihre Fortfegung zu forgen? 
ſo unternahm er das, Werk, durch welches eine, neue 
Berbeßerung der Melt. neu gefchaffen werden follte, 
In dieſer Abficht trat er den geiftlichen, Stand an, 
verband fich mit ähnlich geſinnten Männern dieſes 

Standes, und errichtete mit ihnen nach ganz eins 
fachen Vorſchriften, einen- gefellfchaftlihen Bund, - 
fi) der Verbreitung fchädlicher Srrlehren zu widers 
fegen, ‚der eingeriffenen Sittenlofigfeit einen. wire 
kenden BEER zu; oerſchaffen, fich, de man uͤherall 
mit 


JiU & — —— 


mic der Jugend anfangen muͤßte, dem Unterricht ders 
felben,, ‚überhaupt dem Volfsunterricht zu wibmen, 
und in allen Dingen den Weg Jeſu, der überall 
wohlthuend voräbergieng, zu neben. Der große | 


Mann, welcher den erhabnen Vorfaß, auf fein 


Zeitalter, und auf künftige Zeitalter zu wirken, faßte, 
nannte fich Ignatius von Loyola, (geb. 1491 °F 1556, 
in Rom,) und feine tapfern Gefährten, welche den 
Weg Jeſu gehen, welche Feine Drohungen und Ger 
fahren, Feinen Undanf, oder Verachtung ſcheuen, 
fondern, im ftillen Gefühl ihres Verdienftes, ihren, 
fi) gebahnten Weg gehen wollten, nannten fich Je⸗ 
 fuiten. Das oberfte Kirchenhaupt, Paul III., bes 
ſtaͤttigte im J. 1540 die Gefellfehaft diefer Mänz 
ner, und nachdem er fie lange. mit hohen Ahnduns 
gen betrachtet, und wohlwollendft gefegnet hatte, 
entließ er fie, präedicare evangelium omni creaturae. 


Sn den meiften Fatholifchen Staaten von Europa 
empfieng man die Geſellſchaft folher Männer mit 
offnen Armen. Man hielt folde Männer, in Hinz - 
ſicht auf die Zeit, zu welcher fie erfchienen, fir Bo⸗ 
then des Himmels, welche gelommen wären, die, 
(allenthalben aus ihrem Geleife gerißenen) Dinge wies 
der in Drdnung zu bringen, und den verfcheuten relis . 
gidfen Gefinnungen wieder den gewünfchten Eingang 
zu verfchaffen. Man überließ ihrem Unterricht die Ju⸗ 
gend mit dem unumfchränkteften Vertrauen, und übers 
ließ ſich felbft ihrer Führung, ihrem Rath, ihren 
Lehren mit der innigften Zuneigung. Was fie fags 
ten, grub fich in die Herzen der Vornehmen und 
Gemeinen unausldſchlich, und die gerährten Eltern 
prägten, was fie fahen, und hörten, forgfältigft 
in die zarten Gemuͤther ihrer Enkel und Urenkel. In 
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aiern:wurben ihnen in Amberg, Burghaufen.: In⸗ 
ftadt, Biburg, Landshut, Landsberg, Mindele - 
im, Münden, Ebersberg,  Detting,; Regeneburg, 
nd Sträubing Kollegien erbaut, : welche im J. 1773 
n 391 Prieftern und Klerifern, und non 164 Hause 
enern (@uidern) bewohnt wurden. neben oie⸗ 
m Jabhr 1773 wurde diefe Gefellfchaft der Jeſu⸗ 
en durch eine den 21. Juli erlaßne Bulle som Pabſt 
lemens X1V. für aufgehoben: erklaͤret. Tauſend 
edun ene Bücherfehreiber, welchen die Arbeiten der 
jefuiten unerträglich. waren, hatten feit vielen Mens 
henaltern die Aufpebung eingeleitet, und einige Mis 
ifter an den fogenannten bourboniſchen Höfen (Spas 
ten und Frankreich) haben endlich bey ihren verleis 
eten Königen die Aufhebung bewirfet, was felbft 
Slemens XIV. zu fpät bereuet hat. Aber nachdem: 
as wirklich erfolgt war, was von wohl unterrichs 
eten in die Ferne fehenden Männern gefilrchter wor⸗ 
en war, hat der itztlebende Pabft Pius VII. vers 
nög einer d. 7; Aug. 1814 erlaßnen Bulle die Ges 
ellſwaft wieder au Sergeent erklärt. I 


Mas ſeit 1790 geſchehen if; iſt in unſern Ta⸗ 
zen geſchehen, und braucht bier nicht, wiederholt 
ju werben, , Man hat unendlich. theuer die Erfahs 
sung’erhalten, daß es der Natur, des Menfchen wig 
berftreite, tecedere a Bono, et Mälum fätere. Und” 
man iſt ist allenthalben beeifert, jener Erfahrung ges 
maß zu handeln, verfallne Dinge: wieder aufzurich⸗ 
ten, und alled zu thun,’ einen ae Verfall une 
mdglich zu machen. — 

In Baiern iſt mit dem — des J. 1806 (den 
PR Fäner) die unter den Ngilolfingern behaups 

tete 
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tete Kbnigswuͤrde, feyerlichſt wieder hergeſtellt, und 
der Glanz und Ruhm von Baiern auf das vollftän 
digſte wieder verherrlichet worden. Auch hat unfer 
Koͤnig, Maximilian (als König diejed Namens 
der I.) die Stände unfrer Nation mit neuen Ned): 
ten, Ordnungen, und Berhältniffen wjeder herge: 
ſtellt, und vermdg eines’ Concordats mit dem paͤbſt⸗ 
licheu Hofe,’ und durch die Wiederherftellung der Bid: 
thuͤmer und. Domftifteridem katholiſchen Religions⸗ 
weſen ein neues Leben gegeben. Nichts, was hers 
geſtellt, was verbeßert, und verſchoͤnert werden fol, 
bat unfer König unbeachtet gelaſſen. Gott erhalte 
Ihn uns indie fpäteften Zeiten! 


I * * A 
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um die — p 81. 
E77 


von 640 — 


von 680 — 


Teufelsmauer, was 
fie war. p- 13 


Theilungen des Lan: 
des ao. 1255. p. 208. 
ao. 12609. p- 299. ao. 
1331. p- 319. ao. 1529. 

p. 544. a0. 1549. p. 
565. 
p- 364. 
305» 

Treuga Dei p. 221. 

Tyrol p. 347. 309 — 
571- 


ao. 1420. p. 


Ungarn, deren Ankunft 


um 826. p. 157. Ungarn. 


Das Land wurde ao. 811. 
mit baterifhen Coloni⸗ 
ften bevölkert p. 150- 
CErſte Streifzüge der Un: 
garn duch Baiern P- 


Deffen Verdienfte 


a0. 1351. it. 1353. 


DBindelicier, 


9 


160. Graͤßliche Schlaht 
ao. 007 zu Ensburg, wo 
die Ungarn fiegten, und 
Baiern vermwäfteten p- 
161. Wurden ao. 055. 
in einer Schlacht auf dem 
Lechfelde, faft gänzlich 
aufgerleben p. 189. ꝛc 
Ungarn wurde ao. 085 
neuerdings mit baier. 
Soloniften bevölfert p. 
1096. ic. ferner ao. 1044 
p. 209. Erbielt die Ge⸗ 
feße von Baiern ao. 1044- 
p. 209. 


Virgilius, ein Engläne 
ber, wurde vom Herzog 
Ddilo, zum Bifhof von 
Prag ernannt P. 94: 06. 


Billard,  franzöfifcher 
General p- 481. 


’ deren 
Schickſale p- 7. ıc- 


MWelfen, Erlöfhung ber ' 
alten baierifhen Weifen 
ao. 1055. Ankunft ber 
Neuen aus Stalien p. 
212.215. Deren Stamm: 

v tafel p- 227- 


Welfl.p- 220 - — 236. 
| wel! 


— 


Lo. E Kesiften 


Welf n. p ˖ 236 — 238. Wilhelm m Bruder 


Welf Ul. p. 239. 247. Ernſt J. pꝛ 419. 26. 
249. 250. 260. Wilh elm Iv. 


Welf IV. p. 260. Pr Wilhelm V. . 


WilhelmlJ. von Straus Wolfgang, Herzog P- 


Bing» Holland p. 579. 424 — 426. 
Wilhelm IL. p. 381. Ic 


J 


Ton dem nemlichen Verfaſſer iſt in der Verlags⸗ 

handlung noch erſchienen: 

Westenrieder, L., Centum Theses circa materias gra- 
vissimas, ex philosophia sanae rationis et e»pe- 
rientiae cum prolegominis, notis et scholiis, (Aus 
dem zehnten Bande der * Beytraͤge abgedruckt 
8. 819. 2u kr. 

— — abriß der deutſchen Geſchichte. Ein Leſe- und 

Lehrbuch. 2te Aufl. 8. 811. 12 ggr. od. 45 fr 

— — Beptraͤge zur vaterlaͤndiſchen Hiſtorie, Geo⸗ 
"graphie, Statiſtik u. ſ. wm. 9 Baͤnde. gt. 8. 785 
bis 1812. Jeder Band ı Rthlr. 8 ggr, od. 2f. 

Z — deſſen 1or Bd. 2 Mthlr, od. 3 fl. 

— — Gefhichte des dreißigiährigen Krieges 18 bis 
3% Baͤndchen mit 18 Kupfern aus deſſen hiſtoriſchem 
Kalender 1803 — 1806. Fuͤr die Nichtbeſitzer der 
erſten Jahrgaͤnge beſonders abgedruckt. 12. 804 — 
806. Jedes Bändchen ı Mthlr. 8 ggr. od. 2 fl 

— —  biftorifcher Kalender. 20 Jahrgaͤnge oder 21 
Baͤndchen mit 197 Kupfern von Mettenleitner. 1790 
— 1815. I, bis X. 790 — 802. XIV. 805 — 804. 
XV. 805. XVI.806. XVII und XVII, 810 — 811. 
XIX. 815. XX Jahrg. -ifte u. 2te Abtheilung 815. 
12. Jedes Bändchen 1 Rthlr. 8 ägrod. 2 fl. 

— — erſtes und zweytes Regiſter der hiſtoriſchen Ka— 

lender von 1790 — 815. 12. 18 gar. od. ı .ı2 kr. 

— — baierifhes Rechtbuch des Ruprechts von Freis 
fing 1332. Aus deſſen VBeyträgen 7r Band, befons 
dere abgedrudt. gr. 8. 1805. 1Rthlr. od. 1fl. soft. 

— — Rademnie Reden au daſſelbe 4. 803. 
4 sur. od. 115 kr. 

Ferner iſt allda erſchlenen: 

Fiſcher, G. A., Dokt. der Theologie: Vollſtaͤndiges, 
katholiſches Religions-Lehrbuch, fuͤr die gelehrten 
Schuten, und Leute hoͤherer Bildung, 8.  afl. 2ı Er, 

Dieſes 


RILEIEO ADETE SEITAUL IM otel Thelle, DIE EINEN 
mäßigen Band ausmachen; nämlich 1) in den biftos 
eifben Theil, der nebſt der Geſchichte der merks 
würdigften, nihtariftligen Religionen, vorzuͤg⸗ 
lich den Urſprung „Fortgang, und die mancherlei 
Shidiale der hriftliden Religion erzählt. 2) 
Anden theoretfhen Xheil, der. eine Anleitung 
sur naͤhern Kenntnig der Urkunden der hriftlihen. 
Religion und die ganze, fatholifhe Glaus 
benslehre enthält. 3) In den. praktiſchen 
Theil, der die chriſtliche Sittenlehre und 
die Anwendung des katholiſſchen Lehr be⸗ 
griffs auf das Leben ſelbſt erklärt. Die Glaubens⸗ 
und Sittenlehre ift groͤßtentheils nach dem Plane 
von Auguſt Fiſchers Lehrbuch der chriſtlichen Religion 
fuͤr katholiſche Schulen, jedoch mit Weglaſſung vieler 
Wiederholungen und mancher blos zur Aſcetik gehoͤ⸗ 
rigen Bemerkungen, bearbeitet, und hat anftatt der⸗ 
felben andere fehr wichtige Zufäse erhalten. Uebris 
gend ift- dieſes Lehrbuch blos für. Schüler der Pro: 
gymnaſial⸗ und Gymnaſial-Klaſſen geeignet, in wel⸗ 


chen der früher empfangene Elementar s Unterricht 


auch in Ruͤcſicht der Religion fefter gegründet, er⸗ 
weitert und fuͤr Herz und Kopf geſteigert werden 
fol. Auch ſoll dieſes Religions- Lehrbuch dem 
Wunſche und Bedürfnife jener ‚edlen Seelen "von 
höherer Geiftesbildung entſprechen, welche uͤber die 
in fruͤherer Jugend eriangten Religions-Begriffe 
noch weiteres belehrt und von denſelben nach der ge⸗ 
ſteigerten Aushildung ihres Erfenntnißvermögeng noch 
inniger überzeugt werden möchten. Die Merlags: 
Handlung bat auferdem nicht: gefpart, (hönen Druck 
und weiſſes Papier mit einem var mäßigen Preis 
au verbinden. 
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